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4 Carsten Peust 

1.1 Einführung 

Die Ortsnamen des modernen Ägypten gehen, wie nicht anders zu erwarten, zu einem 
beträchtlichen Teil auf die vorarabische Zeit zurück, insbesondere auf die ägyptisch-koptische 
Sprache. Nach einer Schätzung von Björnesjö (1996: 24f.) machen die vorarabischen Namen 
oder Namen mit vorarabischen Bestandteilen im Delta etwa 50%, im Fayyūm gut 40% und in 
Mittelägypten noch gegen 30% aller heutigen Gemeindenamen aus (keine Angaben für Ober-
ägypten).1 Diese Namen bewahren altägyptischen Wortschatz in vokalisierter Form und loka-
ler Dialektfärbung, beides Merkmalen, die uns in der hieroglyphischen Schrift weitgehend 
verborgen bleiben und daher einiges Interesse erwecken sollten. Dennoch ist das toponomasti-
sche Material von den Ägyptologen lange Zeit kaum beachtet worden. Zum ersten Mal hat 
Wolfgang Schenkel toponomastische Daten in nennenswertem Umfang für lauthistorische 
Fragen ausgewertet und in einem wegweisenden Artikel (Schenkel 2002) aus ihnen weit-
reichende Schlüsse über die Aussprache des Ägyptisch-Koptischen gezogen. 
Als ich mir vornahm, Schenkels Ergebnisse einer näheren Prüfung zu unterziehen und dabei 
auch den dialektalen Faktor stärker zu berücksichtigen, als er es getan hatte, versuchte ich die 
Materialbasis von Ortsnamen gegenüber dem von Schenkel benutzten Namensfundus noch 
ein wenig zu erweitern. Das Material dehnte sich bald weit mehr als ursprünglich erwartet aus 
und konnte daher nicht mehr, wie zuerst beabsichtigt, in einem Appendix zu einem geplanten 
lauthistorischen Artikel2 Platz finden. Da außerdem ein Ortsnamenkatalog auch anderen 
Kollegen für Zwecke außerhalb meiner ursprünglichen Zielsetzung von Nutzen sein könnte, 
beschloss ich, ihn in einer eigenständigen kleinen Monographie niederzulegen. Heike 
Sternberg el-Hotabi zeigte sich dankenswerterweise sofort aufgeschlossen, den Katalog als 
Beiheft der Göttinger Miszellen zu publizieren. 
Der folgende Katalog soll dem Leser einen knapp gehaltenen Überblick über die Etymologie 
der vorarabischen Toponyme Ägyptens verschaffen. Ich verzichte auf weitergehende 
Erörterungen zur Semantik, formalen Bildungsweise, chronologischen Schichtung etc. der 
Toponyme, sondern beschränke mich auf im engeren Sinne etymologische und lauthistorische 
Kommentare. Andererseits muss ich auch darauf verzichten, alle alten Belege in einer Weise 
erschöpfend aufzulisten oder die moderne Lokalaussprache präzise zu dokumentieren, wie es 
in Arbeiten über europäische Toponymie heute Standard ist. Ich meine dennoch, dass sich 

                                                 
1 Nach meinen Daten stellt sich das etwas anders dar. Die annähernde Zahl ägyptischer Ge-

meinden (als Sammelbegriff für madīna “Stadt” und qarya “Dorf” unter Vernachlässigung 
der noch kleineren und zahlreicheren, aber nur selten alt belegten oizba “Weiler”) schätze 
ich zwischen dem 24. und 27. Breitengrad (“Oberägypten”) auf 600, zwischen dem 27. und 
30. Breitengrad (“Mittelägypten”) auf 1300, nördlich davon (“Delta”) auf 2600 (die 
Schätzung beruht überwiegend auf Informationen zu den einzelnen Gouvernements in der 
arabischen Wikipedia). In der vorliegenden Arbeit nenne ich für insgesamt etwa 540 Orte 
eine als einigermaßen wahrscheinlich beurteilte vorarabische Etymologie, davon 80 in 
Oberägypten, 215 in Mittelägypten und 245 im Delta. Von den Namen, die Björnesjö als 
aus dem Arabischen nicht erklärbar einschätzt, erfährt also nur ein Bruchteil bei mir eine 
konkrete Deutung. Der prozentuale Anteil vorarabisch erklärter Toponyme liegt bei mir 
aber nicht im Delta, sondern in Mittelägypten am höchsten, was sicherlich auch damit zu-
sammenhängt, dass für diese Region mehrere exzellente Vorarbeiten zur Verfügung stehen 
(Drew-Bear; Falivene; GMS). 

2 Dieser ist mittlerweile erschienen als Peust (2010). 
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moderne ägyptische Ortsnamen dank der vergleichsweise exzellenten Belegsituation aus 5000 
Jahren Sprachgeschichte schon jetzt deutlich sicherer etymologisieren lassen als es, trotz aller 
aufgewandten Gelehrsamkeit, bei europäischen Toponymen jemals möglich sein wird, für 
deren Interpretation, sofern älter als etwa zwei Jahrtausende, nur noch schwer nachprüfbare 
Hypothesengebäude zur Verfügung stehen. Daher mag ein Einblick in die ägyptische Topo-
nymie auch für allgemeine Namenkundler von Interesse sein. 
Ein Katalog mit ähnlicher Zielsetzung wie der des vorliegenden wurde schon einmal als Dis-
sertation von Andrzej Czapkiewicz verfasst (Czapkiewicz 1971), einem Arabisten, dem die 
mittelalterliche arabische Überlieferung besser zugänglich war als mir, der aber dafür mit dem 
ägyptisch-koptischen Material nicht gut vertraut war und seine Etymologien daher oft ohne 
Rücksicht auf tatsächlich belegte ägyptisch-koptische Namensformen vorschlagen musste. 
Czapkiewicz hat sich in seinen späteren Arbeiten nicht weiter mit der Thematik beschäftigt. 
Ich habe von seinem Werk Gutes übernommen und Schlechtes, wo mir möglich, verbessert, 
so dass ich glaube, die Arbeit Czapkiewiczs im Wesentlichen ersetzt zu haben. Auch die 
vorliegende Arbeit möge es anderen erleichtern, weitere Forschungen anzustellen und sie 
schließlich durch eine bessere überflüssig zu machen. 
Eine umfassende Arbeit zur Toponymie des gesamten arabischsprachigen Raumes, die auch 
ein anspruchsvolles Unternehmen wäre, existiert bisher nicht. Es gibt aber Untersuchungen 
mit eingeschränkter Zielsetzung (Groom 1983: Glossar arabischer Lexeme, die in der 
Toponymie Verwendung finden; Isserlin 1986: knapper Überblick über formale Typen von 
Ortsnamen vor allem der arabischen Halbinsel; Wild 2009: knapper allgemeiner Überblick) 
oder zu einzelnen Regionen (z.B. Rainey 1978: 7-11 und Zadok 1985: Palästina; Redkin 
2007: Südarabien; Wettinger 2000: Malta; Wild 1973: Libanon). Keilschriftliche Belege für 
Ortsnamen des Nahen Ostens sind in den Bänden des Répertoire géographique des textes 
cunéiformes (TAVO Beiheft B/7; Wiesbaden 1974ff.) versammelt. Für phönizische oder 
phönizisch belegte Ortsnamen siehe Filigheddu (2006). 
Verschiedene Hinweise und Hilfestellungen verdanke ich Schafik Allam, Eitan Grossman, 
Abd el-Hamid el-Huseny, Sandra Lippert, Renate Müller-Wollermann, Joachim Friedrich 
Quack, Rafed el-Sayed, Wolfgang Schenkel und Simon Schweitzer, denen ich an dieser Stelle 
herzlich danken möchte. 

1.2 Die grammatische Form von Ortsnamen 

Was die inhaltlichen Benennungsmotive der Ortsnamen angeht, so ist hervorgehoben worden, 
dass sie im alten Ägypten vorwiegend religiöser Natur gewesen seien: “Egypt’s cities, with 
comparatively few exceptions, bore theophorous names, or names indicative of some sacred 
object or event” (Lutz 1957: 14). Dafür muss allerdings die Annahme gemacht werden, dass 
mit Begriffen wie “Säule”, “Berg” etc. grundsätzlich auf kultische oder heilige Plätze ange-
spielt worden wäre. Ähnlich hat Czapkiewicz die vorarabischen Toponyme Ägyptens in erster 
Linie aus Götternamen und -epitheta zu erklären versucht. Ich will diesem Thema nicht weiter 
nachgehen. Nur kurz hingewiesen sei noch auf den knappen Abriss zu formalen Bildungs-
typen (antik-)ägyptischer Ortsnamen bei Quaegebeur & Vandorpe (1995: 841f.); auch dieses 
Thema könnte noch detaillierter bearbeitet werden. 
 
In vielen Sprachen, die ein grammatisches Geschlecht besitzen, sind Ortsnamen auf ein be-
stimmtes Genus festgelegt und durchbrechen damit normalerweise geltende Zusammenhänge 
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zwischen Genus und Lautform. So sind Städtenamen unabhängig von ihrer Endung 
grundsätzlich Feminina im Arabischen, Hausa, Hebräischen, Italienischen und Walisischen; 
Feminina oder Neutra im Alt- und Neugriechischen; Maskulina im Französischen (der 
Sprachgebrauch ist hier nicht ganz fest); Neutra im Deutschen und Schwedischen. Im Däni-
schen zeigen Städtenamen von allen anderen Substantiven abweichende Kongruenzeigen-
schaften (“det store København” wie ein Neutrum, aber “København er stor” wie ein Utrum), 
was formal zum Ansatz eines speziellen Ortsnamengenus berechtigen würde.3 
Es fällt auf, dass besonders das Femininum bei Städtenamen beliebt ist. Dies mag in einem 
Zusammenhang mit der Tatsache stehen, dass auch das Wort für “Stadt” in vielen Sprachen 
ein Femininum ist (hebr. oir “Stadt” etc.), doch besteht ein solcher Zusammenhang nicht über-
all. Mir ist unklar, ob das Dominieren des Femininums in einer Reihe von Sprachen nur auf 
Zufall beruht oder eine gemeinsame sprachhistorische Ursache hat. 
Im Ägyptischen der ältesten Epoche scheint das Genus von Toponymen noch durch ihre Form 
determiniert gewesen zu sein. Im Laufe des Alten Reiches setzt sich dann die Regel durch, 
dass Namen von Städten, Gauen und Ländern unabhängig davon, ob sie eine Femininendung 
-t tragen oder nicht, grundsätzlich als grammatische Feminina behandelt werden (Caminos 
1977: 36; Clère 1937-40; Edel 1955/64: §208; Jacquet-Gordon 1962: 41f.), was auch noch im 
Koptischen gilt (Shisha-Halevy 1989: 15f., 23, 74). Zu der ursprünglichen Variabilität des 
Genus von Toponymen passt die Beobachtung von Lutz (1957: 16), dass das Auftreten einer 
expliziten Femininendung -t in ägypt. Ortsnamen mit der Verehrung einer weiblichen Gottheit 
an dem betreffenden Ort zusammenhängen kann: Vgl. etwa Jwnj (� Armant), Stadt des 
Month; Jwnw (� oAyn Šams), Stadt des Re; aber Jwn.t (� Dandara), Stadt der Hathor. 
Die generelle Assioziation mit dem femininen Genus führte dazu, dass ein in der Lautform 
nicht auf -t endender Ortsname zuweilen doch mit einem unetymologischen -t geschrieben 
werden konnte. Dieses Phänomen tritt schon im Alten Reich auf (Junker 1929-55, VII: 128; 
Zibelius 273), wird aber in der Spätzeit sehr gängig, so dass der demotische Toponym-
klassifikator schließlich aus einer Ligatur von 

�
�  entstanden ist.4 

 
Arabische Ortsnamen werden teils mit und teils ohne Artikel gebildet. Im Prinzip könnte man 
erwarten, dass echte und uninterpretierbare Eigennamen, insbesondere also auch solche vor-
arabischen Ursprungs, ohne Artikel stehen, während der Artikel bei ursprünglichen arabi-
schen Appellativa erscheinen sollte. Dies ist auch in großen Zügen der Fall, jedoch gibt es 
eine Reihe von abweichenden Fällen und Fällen mit schwankendem Gebrauch, was hier nicht 
im Einzelnen darzustellen ist (vgl. Wild 1973: 56 zur ähnlichen Situation bei libanesischen 
Ortsnamen). 

1.3 Auswahl der Toponyme 

Der Katalog behandelt grundsätzlich Ortsnamen � in Ägypten, die � arabisch belegt sind, 
aber � eine vorarabische Etymologie haben. Alle drei Punkte sollen nun noch etwas näher 
eingegrenzt werden. 
 

                                                 
3 Keine Besonderheit zeigen die Ortsnamen in den slavischen Sprachen, wo sich ihr Genus 

in der gewöhnlichen Weise aus der Endung ergibt. 
4 Der hieroglyphische Klassifikator ist � . Was dieses Zeichen bildlich darstellt, diskutiert 

van Lepp (1997). 
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� Ich behandle nur die Ortsnamen innerhalb des altägyptischen Sprachgebietes, also nach 
Süden bis Aswān/Philae.5 In Einzelfällen (Richtung Sinai) kann es zweifelhaft sein, wie weit 
das altägyptische Sprachgebiet reichte und ob noch mit einer ägyptischen Etymologie 
gerechnet werden darf (z.B. � RafaH). 
 
� Es werden ausnahmslos Namen behandelt, die noch arabisch belegt sind, und zwar im Re-
gelfall aus moderner Zeit. Nur in ausgewählten Fällen habe ich heute obsolete Namen aus der 
Überlieferung des arabischen Mittelalters aufgenommen. Bei diesen kommen Sonder-
probleme ins Spiel wie Unsicherheiten bei der Lokalisierung oder bei der Vokalisation6. 
 
� Ich konzentriere mich auf Namen mit vorarabischer Etymologie, und zwar vorzugsweise 
solche, die auch tatsächlich in einer vorarabischen Sprache belegt sind. Die bisher in der 
Literatur vorgeschlagenen diesbezüglichen Gleichungen, ausgenommen völlig veraltete oder 
aus anderen Gründen ganz abwegige Identifikationen, sollen im Prinzip vollständig erfasst 
sein, auch wenn ich dieses Ziel sicher nicht zur Gänze erreicht haben dürfte. 
Wenn ein aus dem Arabischen nicht verständlicher Name allein in der arabischen Form 
vorliegt und ältere Belege fehlen, kann man bis auf einige Ausnahmefälle keine belastbare 
Etymologie vorschlagen. Ich habe solche Fälle normalerweise nur dann aufgenommen, wenn 
schon Deutungsvorschläge in der Sekundärliteratur vorliegen, und der Versuchung widerstan-
den, Dutzende oder Hunderte möglicher, aber unbeweisbarer neuer Etymologievorschläge 
vorzubringen, die doch kaum je als Grundlage für irgendwelche weitergehenden Schlüsse 
geeignet wären. 
Die meisten der vorarabischen Namen gehen natürlich auf die ägyptisch-koptische Sprache 
zurück, wobei solche Namen, die schon in den Anfängen der pharaonischen Epoche in Ge-
brauch waren, sich häufig nicht semantisch interpretieren lassen, da sie unbelegten prähistori-
schen Phasen des Ägyptischen oder womöglich sogar einer vorägyptischen Sprache entstam-
men. Daneben findet man aber auch eine ganze Reihe von Namen aus dem Griechischen 
sowie weitere, die auf das Aramäische (� Dayr, Ikyād, Šawbak, Šubra, æūr, Xirbitā, Naƒo 
il-Xuôaba), Germanische (� Bardawīl), Lateinische (� il-Badramān, Buqôāris, Sarābi-
yūm), Persische (� Burôubāô il-¢abal, il-Farastaq, il-¢īza, il-¢ūsaq, il-Xānka), Spanische 
(� Sawāris), Thrakische (� Is³āl) oder Türkische (� Malāôiyya, Kīnƒ Maryūô, Qašôūx) 
zurückgeführt werden können. 
Obwohl primär nur die Namen vorarabischen Ursprungs behandelt werden sollen, habe ich 
mich entschlossen, zusätzlich auch eine Auswahl an echt arabischen Namen aufzunehmen. 
Und zwar habe ich hinzugefügt die Namen einiger besonders großer Städte, insbesondere aller 

                                                 
5 Der Bereich um Aswān/ Philae wurde lange als (ethnische/ kulturelle) Südgrenze Ägyptens 

angesehen, auch wenn der politische Einfluss der verschiedenen Reiche, denen Ägypten 
angehörte, zumeist weiter nach Süden reichte, so wie auch die Südgrenze des modernen 
ägyptischen Staates mehr als 200 km südlich von Aswān liegt. 
Für die südlich anschließenden Ortsnamen oft nubischen oder meroitischen Ursprungs, 
unter denen sich aber auch einzelne mit altägyptischen Lexemen befinden (z.B. Adday, 
meroitisch Adiye < Hw.t-Ty “Tempel-der-Teje”, Priese 1984: 492 und Yoyotte 1957-60b: 
78; Dihmīt, mutmaßlich mxit / mHtj “Norden” enthaltend, Priese 1984: 485), sei auf 
Leclant (1977) und Priese (1984) verwiesen. 

6 Während arabische dokumentarische Texte die Kurzvokale grundsätzlich nicht schreiben, 
finden sich bei mehreren geographischen Autoren des Mittelalters explizite, wenn auch 
nicht immer konsistente Angaben hierüber. 
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heutigen Gouvernementshauptstädte (z.B. � il-Qāhira), einiger Orte, die als archäologische 
Stätten besondere Bekanntheit erlangt haben (z.B. � il-oAmārina), wie schon gesagt solcher 
Orte, die in der Sekundärliteratur fälschlich für vorarabisch gehalten wurden (z.B. � il-
Minšāh), einige der häufigsten Bestandteile in zusammengesetzten Namen (z.B. � oIzba(t)) 
und schließlich einzelne Namen, die mir aus sonstigen Gründen diskussionswürdig erschienen 
(z. B. � Abšīš). 
Als in einem erweiterten Sinne “vorarabisch” könnte man Namen beschreiben, die materiell 
der arabischen Sprache entstammen, jedoch mutmaßliche Lehnübersetzungen älterer Namen 
darstellen. Solche Fälle, die nicht selten sind und gegebenenfalls einer eigenen Untersuchung 
bedürften, habe ich nur in Einzelfällen registriert (z.B. � il-¢abalayn; Tīdā; BaHr Yūsuf). 
Schließlich sind neben den Ortsnamen, die das Zentrum des Katalogs bilden, auch einige 
Namen für Geographica anderer Natur berücksichtigt (z.B. � Abū il-Hawl; MaÕr; in-Nīl). 

1.4 Aufbau der Einträge 

Die Sortierung erfolgt alphabetisch nach der transliterierten arabischen Form, und zwar nach 
deren zentralem Namenselement. Ich ignoriere alle Diakritika, den arabischen bestimmten 
Artikel, den ich in der dialektalen Form il- notiere, sowie arabische Namenszusätze wie Dayr 
“Kloster”, ¢abal “Berg”, "aw¾ “Bassin”, oIzba “Weiler; Landgut”, Kawm “Hügel”, Naƒo 
“Weiler”, Tall “Hügel” etc. Die Einträge sind wie folgt strukturiert: 
 
� Am Anfang steht die arabische Namensform in Transliteration und Originalschrift, gefolgt 
von einer auf zehntel Grad gerundeten Lokalisierung nach Breiten- und Längengrad, womit 
die Position auf eine Zone von ungefähr 10×10 km eingegrenzt ist. Die Koordinaten stammen 
überwiegend aus dem U.S. Board on Geographic Names (� Bibliographie). 
Die Transliteration habe ich mehr oder weniger normalisiert; genaue Hinweise auf die lokale 
Aussprache sind meist nicht zu erhalten. Klassisches ay und aw, im Dialekt heute überwie-
gend als ē bzw. ō realisiert, gebe ich überall in der ursprünglichen Form wieder, da die diph-
thongische Aussprache regional noch bewahrt ist (besonders im Fayyūm) und zur Zeit der 
Übernahme vorarabischer Namen vermutlich noch gängiger war. In den Ortsnamen vertritt 
arabisches ay = ē gern vorarabisches *ay / *oy o.ä. (z.B. � il-Qays), doch kann es auch ein 
vorarabisches *e wiedergeben (z.B. � Bilbays), was wohl schon eine monophthongische 
Aussprache zum Zeitpunkt der Übernahme voraussetzt.7 
Lang- und Kurzvokale, in der arabischen Graphie wie auch der hier gewählten Umschrift klar 
unterschieden, werden in der Aussprache der meisten Regionen heute nur noch in betonter 
Stellung auseinandergehalten. Bei nichtarabischen Namen finden sich daher des öfteren 
schwankende oder historisch unberechtigte Schreibungen. Insbesondere ist es bei fremden 
Namen, die in kein arabisches Nominalschema passen, geradezu zur Regel geworden, Vokale 
offener Vortonsilben als Längen (plene) zu notieren, was man nicht historisch überinter-
pretieren sollte (� BāÕūna, id-DīmuqrāÆ, il-Madāmūd, ŠaÆānūf, etc.). Unbetontes -a am 
Wortende kann  -\ , -]  oder ى- geschrieben werden. Heute wählt man bei unverständlichen Na-
men gerne die Graphie mit -] , zumal dadurch in Zusammensetzungen eine Aussprache als -at 
ausgeschlossen wird (� z.B. Ābā il-Waqf; Fīšā Balxā; æirfā). In mittelalterlichen Quellen 

                                                 
7 Zur Frage vgl. Diem (1985), der vermutet, dass die Realisierung als ē und ō in Ägypten 

schon sehr alt sei. 
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waren diese Unterschiede dagegen meist noch signifikant, indem eine geschriebene 
auslautende Länge auf einen ehemals betonten Vokal hinwies (� etwa Qinā).8 
In den sehr wenigen Namen, die meine Quellen mit einem auslautenden -ay angeben, ist 
dieses wohl immer als betont zu denken und phonologisch eigentlich als /ayh/ oder /ayy/ auf-
zufassen (� Dīmay). Wo ich für Kurzvokale keine gute Evidenz kenne, sind sie eingeklam-
mert. Kurzvokale in Vortonsilben werden oft widersprüchlich angegeben, und in manchen 
Fällen wird hier lokal wohl gar kein Vokal, sondern ein Konsonantencluster gesprochen 
(Beispiel � is-Suways ~ is-Siways, lokal vermutlich nur is-Sway/ēs; ähnlich Durunka, 
Tu/arūƒa etc.). Von den vorkommenden Schreib- und Vokalisationsvarianten habe ich 
versucht, unter Berücksichtigung der Literatur und auch durch Internetrecherchen die heute 
üblichste auszuwählen. Ein gewisses Maß an Willkür war dabei nicht zu vermeiden. 
 
� Belegte koptische oder griechische Formen oder Formen der sonstigen antiken Neben-
überlieferungen (Schreibungen oft nur in Auswahl; griechische Wiedergaben ägyptischer 
Namen grundsätzlich ohne Akzente, da diese hier keine Basis in den Manuskripten haben und 
nur von den modernen Editoren willkürlich hinzugefügt zu werden pflegen). 
 
� Ägyptische Form in Umschrift, mit Angabe des Belegzeitraums. Hieroglyphen setze ich 
nur bei nicht-trivialer Graphie hinzu, und dann nur typische Schreibungen in Auswahl. Ein 
Stern * vor einer ägyptischen Form soll nicht besagen, dass die Form als solche unbelegt 
wäre, sondern nur, dass sie nicht als Name des betreffenden Ortes belegt ist. 
 
� Eingeleitet durch das Symbol � folgen Literaturangaben in alphabetischer Folge, vor-
zugsweise von neueren Arbeiten oder von mir als solchen angesehenen Standardwerken. 
 
Der Grad der Sicherheit der Etymologien ist naturgemäß recht unterschiedlich, und ich habe 
nicht versucht, ihn nach einer Notenskala zu bewerten, wie es etwa Hoch (1994) in seinem 
Wörterbuch der semitischen Fremdwörter im Ägyptischen tut. Mit “<?” markiere ich Herlei-
tungen aus der Literatur, die mir noch erwähnenswert, aber eher unwahrscheinlich erscheinen 
und die ich nicht als Basis für weitergehende Argumentationen verwenden würde. Mit “<” 
ohne Fragezeichen notierte Herleitungen rangieren nach meiner Auffassung irgendwo zwi-
schen sicher und wahrscheinlich. 
 
 

                                                 
8 Die ursprüngliche Akzentstelle vorarabischer Lehnwörter bleibt im Ägyptisch-Arabischen 

grundsätzlich erhalten, doch wurde in Wörtern mit betontem Auslautvokal der Akzent 
regelmäßig zurückgezogen (Schenkel 2002: 6-8). Man wird sich das so vorstellen können, 
dass vorarabische betonte Auslautvokale im Arabischen zunächst als betonte Längen adap-
tiert wurden, wie die Graphie von Toponymen sie oft noch reflektiert. Solche betonten aus-
lautenden Längen waren wohl auch die regulären Reflexe von Folgen aus klassisch-arabi-
schem Langvokal + glottal stop (z.B. klass.-arab. samÁ' “Himmel” > *samÁ; eine ähnliche 
Aussprache kommt heute vor allem noch im Jemen vor, ist aber auch für das arabische 
Substrat in der Berbersprache der Oase Siwa vorauszusetzen: ssmā “Himmel”, Souag 
2009: 56). In fast allen arabischen Dialekten wurde der Akzent schließlich zurückgezogen 
und der Auslautvokal gekürzt (heutiges ägypt.-arab. und auch andernorts meist sáma 
“Himmel”). Analog ist anzunehmen, dass – am Beispiel des Toponyms Qina < καινή – 
eine ältere Aussprache *QinÁ, auf die noch die moderne Graphie ��� weist, sich in 
historischer Zeit lautgesetzlich zu Qína entwickelte. 
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2 Katalog 

Ābā i l-Waqf ]ij klmnا  [28.6°N/30.8°E] < Ωφις < Jp.t ��
�
�
�
�  (NR). � GMS 86; Timm 38 

und 1797f. Das Erstglied wird auch als Abā ]iا angegeben; die mittelalterliche Graphie war 
Āba  \ij  (Ramzī II/3: 243). Da es in dem Gesamtnamen in vortoniger Position steht, sind 
diese Unterschiede zumindest in der heutigen Sprache phonetisch bedeutungslos. Nach einer 
alten Überlieferung soll der Ort so genannt worden sein, weil zur Zeit der arabischen 
Eroberung sein byzantinischer Kommandant sich weigerte (arab. abā wiا), gegen die Araber 
in den Kampf zu ziehen (Jarry 1970: 13). ― Der ägyptische Name ist vielleicht identisch 
mit dem ägyptischen Wort für “Frauenhaus” ebenso wie der alte Name von � LuqÕur. 
Allerdings kommt in altägyptischer Zeit auch ein Ortsname Jpw vor (Gardiner 1941-52, IV: 
70; Gauthier I 67; Zibelius 34f.), so dass wir generell mit einer toponomastischen Wurzel 
jp- von nicht näher bekannter Bedeutung rechnen müssen. 

Abbīǧ  yziا [30.9°N/30.8°E], älter Babīƒ, < pebij. � Timm 274f. Etymologie sicher wie bei 

� Babīƒ (anders CZA 13). 
Abƒīƒ  yz{iا [29.3°N/30.8°E], über “Begîg  yz{i” (Panckoucke 1826: Tf. 19; ähnlich Wilkinson 
1843, II: 342 und Lane nach Thompson 2000: 237) aus Bibīƒ (so die mittelalterliche 
Graphie, Halm 248, MW 30; auch noch bei Vansleb 1678: 158 “Bibig” und Sicard 1722: 
114 “Bibije”, die beide eindeutig diesen Ort meinen). Es wurde ein im Arabischen unge-
wöhnlicher Wurzeltyp C1C1C2 zu normalerem C1C2C2 umgeformt. Für die weitere Etymo-
logie � Babīƒ. � CZA 13 (mit anderem Vorschlag); LÄ s.v. Begig. In dem Ort stand 
früher ein Obelisk, der in den 1970er Jahren in (Madīnat) il-Fayyūm aufgestellt wurde und 
dort Misallat Abƒīƒ heißt (Hewison 2002: 41). � Abšīš; Kafr Ibƒīƒ. 

Abīdūs � Afūd. 
Abnūb   بm~iا [27.3°N/31.2°E], schon mittelalterlich belegt. � AEO II 73*; CZA 41; Gauthier 
II 93 und 114f.; Horn (1987: 18f.); Timm 41-44. Es ist eine Ableitung aus *pr-nbw 
“Goldhaus; Schatzhaus” vorgeschlagen worden (CZA; Gauthier; Horn), einem Begriff, der 
in der Tat mehrfach als Toponym belegt ist (Gauthier II 91-93), wenn auch nicht nachweis-
lich für diesen Ort. Mindestens genauso wahrscheinlich scheint mir jedoch ein Anschluss an 
die Orte namens � Bānūb. � noch Minūf. 

i l-Abqaoayn  �z��iا� [30.9°N/30.4°E], sieht aus wie ein Dual von dem Nomen abqao 
“gefleckt”. Ein älterer Beleg schreibt  ��ziا� (Ramzī II/2: 231), was ein Diminutivum ubayqio 
von eben diesem Nomen sein könnte. Vielleicht handelt es sich bei diesem *abqao eigent-
lich um eine Variante von biqāo “Fleck; Flecken; Stück Land”. Die Identifikation mit einem 
ägyptischen Ort Kbn (spät, hapax) (bei Gauthier V 197) ist sicher falsch. 

Abšīš  �z�iا [30.5°N/31.1°E], so die seit 1902 amtliche Form statt des älteren und schon im 
Mittelalter belegten Abƒīƒ  yz{iا. � Ramzī II/2: 199. Eine rezente Ersetzung von ƒ durch š 
ist auch in anderen Toponymen zu beobachten (z.B. � Dīmiššalt; Muštuhur) und wohl so 
zu erklären, dass die Lokalmundart am kairinischen Lautwandel ƒ > g (� unten Anm. 13) 
teilhatte, das ƒ in dem Namen sich dieser Entwicklung aber zunächst widersetzte und 
schließlich durch das lautlich nahestehende š substituiert wurde. ― Etymologisch unklar, 
wohl nur zufällig namensähnlich mit � Abƒīƒ. 

i l-Abšīô   �z�iا� [31.0°N/31.1°E]. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 38f. 
Absūǧ -Ψυχις < *p#-sg# “der-Hügel”; mehrere so beginnende Topo > [N/30.9°E°28.9] اm�iج 
nyme sind im NR für die Region belegt. � Černý (1958: 209f.); Falivene 261-263; GMS 
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90 und 118; Timm 2056. 
AbÆūǧa \�m�iا [28.5°N/30.8°E] < tpoqe / Φθωχις ~ Πτωχις. � Benaissa (2009a: 187f.); 
GMS 84f.; Litinas (1994: 163); Timm 46f. Die Gleichsetzung mit Φθωχις durch GMS passt 
geographisch und lautlich besser als der Vergleich mit einem Τοχιη bei Litinas. Vielleicht 
aus pg# (poqe) “Kampfplatz (=? *offenes Gelände)” (zum Wort vgl. Vycichl 168). 

Abū (...) miا “Vater”; initiales Element zahlreicher Ortsnamen überwiegend arabischen Ur-
sprungs. Im Mittelalter wurden solche Toponyme sehr häufig mit  mi geschrieben, was ein 
alter Dialektismus zu sein scheint (die Form bū “Vater” ist heute typisch maghrebinisch). Es 
können entweder durch den Ehrentitel Abū erweiterte Personennamen zugrunde liegen, so 
dass der Name als “(Ort von) Vater X” aufzufassen ist, oder Abū kann in dem Sinne “(Vater 
von =) Besitzer der Eigenschaft X” gebraucht sein und so direkt auf den Ort referieren (z.B. 
in Abū Sinbil miا  ��~�  [22.4°N/31.6°E] “Vater der Ähren = Ort mit Ähren”; weitere Beispiele 
zitiert unter � Siflāq). Schließlich konnte Abū durch volksetymologische Umdeutung 
eines ägyptischen Elements wie p#- (Artikel) oder pr- “Haus” (z.B. � Abū ¢irƒ; Abū Ôīr; 
Abū æišt), des koptischen Heiligentitels apa (� Dayr Abū Fānā; Abū Qīr) oder noch an-
derer Elemente (� Abū Tīƒ) entstehen. Es gibt auch Ortsnamen mit Umm (...) ام “(Mutter 
von =) Besitzerin der Eigenschaft ...”. � Björnesjö (1996: 31f., 38); Wild (1973: 317-321). 
Siehe überall unter dem Zweitglied. 

Abūksāh � Kisāh. 
Abyūhā  ]هmziا [28.0°N/30.8°E], mittelalterlich  \هmziا geschrieben. � Ramzī II/3: 174f. Scheint 
mir recht evident auf ein *p-eiwxe / *p#-#H.t “das-Feld” zurückzugehen wie auch � 
Biyahmū. Die Herleitung aus ’Ιβιών (� Ibwān iz-Zabādī) durch Ramzī überzeugt nicht. 

Adrība -atripe ~ atrhpe / Τριφιον < "w.t-Rpy.t “Tempel-der > [N/31.7°E°26.5] ادر��\ 
(Göttin) Rpy.t” (ptolem.). � AEO II 45*f.; Černý 343; LÄ s.v. Repit Anm. 4; Leitz (2008); 
Montet II 111; Schenkel (2002: 9); Vycichl 18 und 221; Westendorf 476. Kopt. -t- könnte 
auf ein im Sandhi erhaltenes -t- von Hw.t zurückgehen; wahrscheinlicher ist jedoch (mit 
Westendorf) die Annahme, dass der Ort umgangssprachlich mit Artikel *"w.t-t#-Rpy.t hieß, 
da auch die Göttin im Demotischen als t#-Rpy.t bezeichnet wird. Rpy.t ist eigentlich nichts 
anderes als das Appellativum rpw.t “Göttin, Frauenfigur” (seit AR) (Wb II 415). Zum 
Verlust des H- siehe Peust (1999: §3.14.7). 

Afnīš �z~£ا [31.1°N/31.2°E]. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 29. 
*Afūd [26.2°N/31.9°E] < ebwt ~ abwt / Αβυδος (diese Form kann vom Namen einer gleich-
namigen Stadt in Kleinasien beeinflusst sein) / aramäisch אבוד ~ אבוט < #bDw ���0�  
(seit AR). � AEO II 36*; Černý 344; GMR I 198-204; LÄ s.v. Abydos; Montet II 102-
104; Muchiki (1999: 159); Sauneron (1983: 97-101); Timm 591-600; Vycichl 39f.; Westen-
dorf 476; Zibelius 7f. Der Ort existiert nicht mehr. Die Form Afūd erschließe ich aus der 
Angabe bei Sicard (1722: 66), die Kopten nennten die Stätte “Afud, ou Afod, ou Afodos”. 
Aus seiner Darstellung wird nicht klar, ob dies eine am Ort mündlich tradierte Namensform 
war oder die späte Aussprache einer koptischen Graphie. Aus dem arabischen Mittelalter ist 
der Name nicht belegt. Die heutige Bezeichnung Abīdūs  وس­ziا ist aus Europa neu übernom-
men. ― Dreyer (1998: 139-141) hält eine frühdynastische Zeichengruppe ��  für einen 
Beleg des Ortsnamens und nimmt an, dass dieser das Wort #bw “Elephant” oder den Namen 
eines Königs “Elephant” enthalte. Skeptisch dazu Breyer (2002: 56-58). 

Almāy ي]¯nا [30.5°N/31.0°E], vielleicht eher als Graphie für AlmÉ zu verstehen (die genaue 
Aussprache müsste noch vor Ort überprüft werden), älter auch °z¯nإ oder °¯nا geschrieben, < 
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elmi (8. Jhdt.). � Ramzī II/2: 186; Timm 103f. 
oAlqām �²³[م [30.6°N/30.8°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/2: 339). Bei Gauthier 
III 128 fälschlich geglichen mit kopt. lakan und ägypt. R-k-jm.t (dieses ist vielmehr = � 
Birqāma), was auch Gomaà (1977: 25) zurückweist. Stattdessen wohl von arab. oalqam 
“Koloquinthe”. 

il-oAmār(i)na \µر]¯�nا [27.6°N/31.0°E], bekannte archäologische Stätte, fälschlich auch als 
Tall il-oAmār(i)na bezeichnet, bei Norden (1755, II: 133) “Beneamraen, ou Omarne”. � 
Budge (1923: 108f.); Davies (1903: 1); LÄ s.v. Tell el-Amarna; Timm 2571f. So genannt 
nach dem ehemals dort siedelnden Beduinenstamm der Banī oAmrān, dessen Name auch in 
dem gegenüber auf dem Westufer des Nils liegenden Ort Banī oA/Imrān ¶~i ³¯¸ان  [27.6°N/ 
30.9°E], in Namen anderer ägyptischer Dörfer wie il-oAmārina [31.2°N/32.0°E] und Sīdī 
oImrān ي­z� ³¯¸ان  [26.6°N/31.8°E] sowie wohl auch im Namen der algerischen Stadt Banī 
oAmrān ¶~i ³¯¸ان  (französ. Béni Amrane) fortlebt. 

Amhayda  ة­zº»ا [25.7°N/28.9°E] < trimxite / Τριµιθις < *t#-rj.t-mHtj.t “die-nördliche-Seite/ 
Kammer”. Der arabische Name beruht offenbar auf einer Abkürzung *mHtj.t “die-
nördliche”. � Gardner et al. (1999: 276); Wagner (1987: 190-192). Beachtenswert als 
vokalisierter Beleg für die ägyptische Femininform eines Adjektivs. 

i l -oĀmiriyya � Maryūô. 
Banī oAmrān � il-oAmārina. 
Amšūl لm�»ا [27.6°N/30.8°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/4: 43f.), < Μιχωλις. 
� Drew-Bear 170; van Minnen (1994: 86, hier die Identifikation). Die Gleichsetzung mit 
tjinela ~ pqinilax / Σενιλαις durch Amélineau (1893: 310f.) und Timm 106-108, die geo-
graphisch und lautlich schlechter passt und schon von Drew-Bear 236f. und Horn (1986/92, 
II: 92f.) zurückgewiesen wurde, ist damit überholt. Vielleicht aus *mktr (meqtwl) “Turm”, 
einem semitischen Lehnwort des NR, � Maq³ūn. 

AnÕinā ]~Ãµا [27.8°N/30.9°E] (mittelalterlich) < antinoou / ’Αντινόου πόλις. � LÄ s.v. 
Antinooupolis; Timm 111-128; Vycichl 13 und 52. Im Jahr 130 n. Chr. gegründet von 
Kaiser Hadrian und benannt nach seinem Geliebten ’Αντίνοος, der dort im Nil ertrunken 
war. Zur Palatalisierung des -t- vgl. Peust (1999: §3.18). Der Ort erscheint unter diesem 
Namen noch in alten europäischen Quellen (anonymer Venezianer 1589 nach Sauneron 
1970: 54 “Tensani” mit falschem T-; Vansleb 1678: 215 und 232 “Insine”; Sicard 1722: 60 
“Ansené”; d’Anville 1766: Karte nach S. 218 “Ensené”). Ramzī I 132 zitiert Namensvarian-
ten mit -l-: °²Ãµا und  \~�­» °²Ã~nا , woraus sich zusammen mit der Wiedergabe “Medéenet 
Óntholee” bei Wilkinson (1843, II: 57) eine späte Namensform *Madīnat AnÕi/ula o.ä. 
erschließen lässt. Ramzī erwähnt schließlich (auch zitiert von Gomaà 1977: 24), dass der 
Name heute noch in einem Flurnamen ضmÇ \~�­» °²Ã~nا  (keine Vokalisation angegeben; etwa 
*"aw¾ Madīnat in-Na/i/uÕla) fortlebe. 

A/Uqlūl  kelwl. � Timm > ,[N/30.8°E°29.2] اn}�[£¸ة früherer Name von il-¢aoāfira ,أm²lل 
2903. Kopt. kelwl bedeutet auch “Gefäß”; zufällige Homonymie? 

Armant  É~»ار [25.6°N/32.5°E] < rmont ~ ermant / Ερµωνθις < Jwnj-MnTw “Jwnj-des-
(Gottes) Month” (seit NR) < Jwnj �

�
��  (seit AR; zu dieser Wurzel � Isnā). � AEO II 

22*-24*; Černý 351f.; CZA 35; LÄ s.v. Armant; Montet II 72; Timm 152-182; Vycichl 46 
und 174f.; Westendorf 476; Zibelius 18f.; anders Schenkel (2002: 23). Wandel n > r durch 
Dissimilation gegen m, siehe Peust (1999: §3.16.4.2). 

AÕfūn il-Maôāo(i)na نmËÌ³~\ ا]�¯nا  [25.4°N/32.5°E] < sxbwn ~ sbwn / latein. Asfynis < 
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"sfn (demot. und ptolem. hieroglyph.) < "w.t-Snfr.w “Tempel-des-Snofru” (seit AR). � 
AEO II 14*f.; Černý 353; Černý (1963); CZA 64; GMR I 69f.; Hannig (2003: 1566); LÄ 
s.v. Hut-Snofru; Montet II 49; Schenkel (2002: 43); Timm 703-708; Vycichl 205; Westen-
dorf 480; Yoyotte (1957-60b: 77). Der Name des Königs Snofru (neuzeitliche Kunst-
aussprache), eigentlich wohl Snfr w(j) “(Gott X)-hat-mich-vollkommen-gemacht”, ist in der 
klassischen Überlieferung nur bei Manetho als Σωρις belegt. Danach ist wohl von einer 
vorkoptischen Vokalisation *snfár-w° auszugehen. In unserem Ortsnamen scheint das -r- 
irregulär durch -n- ersetzt worden zu sein, entweder durch Fernassimilation an das ehemals 
vorangehende -n- oder durch Metathese mit demselben. Die koptische Form zeigt dann 
weiter eine Metathese *hsf- > *shf- sowie eine dialektale Notation des *f als b. 

"aw¾  oĀÕif ضmÇ kÌ]³  [30.7°N/30.8°E] = satf (mittelalterlich). � Timm 188-190. Trotz 
eines vagen Anklangs werden die Namen kaum etymologisch zu verbinden sein. Arab. oāÕif 
bedeutet “stürmisch”. 

Ašlīm Íz²Îا [30.5°N/31.1°E] < šlhimi. � Timm 190f. Vielleicht identisch mit dem formal 
gleichen bohair. Appellativum šlhimi “Kresse” < demot. Xlyn. Vgl. auch Gauthier IV 133. 

Asmāniyya � Ôafāniyya. 
Ašmūn نm¯ÏÏÎا [30.3°N/31.0°E], älter auch مm¯Îا, < qmoumi. � Gauthier III 34f.; Halm 357; 
Timm 192-194. Weitere Etymologie unklar; vgl. bohair. moumi “Quelle”? 

Ašmūn ir-Rummān نm¯Îن ا]»¸nا  [31.1°N/31.6°E] < šmoun ermani. � Timm 195-198. Der 
Name erinnert an denjenigen von � il-Ašmūnayn und könnte daher möglicherweise auf 
ein *%mnw zurückgehen. Ein unterägyptischer Ort dieses Namens scheint tatsächlich belegt 
zu sein (Gauthier V 62; Zibelius 194), ist aber nicht genau lokalisierbar. Darüber hinaus 
kennen griechische Quellen mehrere unterägyptische Orte namens ‛Ερµοῦ πόλις, doch 
keiner davon lag an dieser Stelle (vgl. Zivie 1975: viii f. und � il-Bahw). 

il-Ašmūnayn  �zµm¯Îا� [27.8°N/30.8°E] < šmoun / neuassyr. %imuni < %mnw ��
�
�
�
�
�
�
7
�  (seit 

AR); griechischer Name ‛Ερµοῦ πόλις. � AEO II 79*-81*; Černý 356; Crum (1939: 566); 
CZA 40f.; GMR I 290-296; LÄ s.v. Hermupolis magna; Montet II 146-149; Timm 198-220; 
Vycichl 264; Westendorf 482; Zibelius 64-67 und 189f. Der Stadtname lautet, auch seiner 
Vokalisation nach, genauso wie das ägyptische Zahlwort für “acht”. Seit dem NR galt die 
Stadt als Sitz der acht Urgötter. Auch aufgrund des morphologisch unplausiblen Zusammen-
hangs (man hätte eher eine Ableitung von dem Zahlwort erwartet) bezweifle ich aber die 
gängige Annahme, dass sie nach diesen Göttern benannt wurde; eher wird die Stadt 
aufgrund des Namensgleichklangs sekundär mit den acht Urgöttern assoziiert worden sein 
(so auch Parlebas 1977). ― %mnw war ein Nachbarort der Stadt Wnw ��70� , die in 
älterer Zeit die Metropole der Region war. Die Namen stimmen in den letzten beiden Kon-
sonanten überein, was an eine etymologische Verbindung denken lässt. Hypothetisch könnte 
man %mnw etwa aus einem *Xm-Wnw “Kapelle-von-Wnw” ableiten. Wnw wiederum, die 
Hauptstadt des “Hasengaus” Wn.t � , könnte möglicherweise mit Roeder (1959: 25; skep-
tischer Zibelius 67) auf das seltene Wort wn “Hase” (Hannig 2006a: 660f.) zurückgehen, 
das sich auch aus der Hieroglyphe erschließen lässt. ― In früharabischer Zeit wurde der 
Name noch ohne die Dualendung -ayn gebraucht, die aber im 9./10. Jhdt. n. Chr. fest wurde 
(Grohmann 1959: 34f.; Roeder 1959: 158). Noch weit länger lebte die unerweiterte Form im 
Namen des nahegelegenen � Dayrūô Ašmūn fort. Im arabischen Ägypten ist es ganz 
üblich, dass von Toponymen Dual- oder Pluralformen gebildet werden (� il-Abqaoayn; 
Aôlamīs; id-Danābīq; LuqÕur; iz-Zaqāzīq; etc.). 
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Ašrūba \iو¸Îا [28.5°N/30.7°E] (Ramzī II/3: 210f. zitiert auch eine Variante Šurūba) < 
Σερυφις < Šrp.t ��

�
�
�
�
�
��  (NR). � AEO II 112*; GMS 84; LÄ s.v. Scharpe; 

Timm 220f.; Vandier (1962: 154 Anm. 122). 
Aštūm, Element im Namen mehrerer benachbarter Ortschaften am Übergang vom Manzala-
See zum Mittelmeer. In derselben Region gibt es Orte mit dem Namensbestandteil Fumm 
(arab. Dialektwort für “Mund”). Ein Aštūm il-¢amīl مmÑÎا  �z¯{nا  [31.3°N/32.2°E] erscheint bei 
Panckoucke (1826: Tf. 34) als “Bouche de Gemîléh Í£ °²z¯{nا ” sowie (davon abhängig?) auf 
der Karte in Thompson (2000: Fig. 2 nach S. 176) als “Foom' El-Gemee'leh”. In Aštūm liegt 
offenbar das griechische Wort στόµα “Mund; Mündung” vor, wie schon MW 17 und 
Sauneron & Martin (in der Edition von Sicard 1722: 75) gesehen haben. 

Aswān انmا� [24.1°N/32.9°E] < souhn ~ souan / Συηνη / aramäisch סון / hebr. סונה < Swny.t 

�����
�
�  (so der bei Montet II 38f. und Müller-Wollermann 1996: 11f. zitierte früheste 

Beleg aus dem MR; später ���
7
�  u.ä. geschrieben). � AEO II 5*; Černý 352; CZA 49; 

Gauthier V 17f.; LÄ s.v. Assuan; Locher (1999: 58-63); Montet II 17; Muchiki (1999: 162 
und 232); Timm 222-235; Vycichl 200f.; Westendorf 480. Die lokale Aussprache lautet 
nach ÄAD I 55 Aswān. Die Graphie mit س gilt folgerichtig als Standard, war zu allen Zeiten 
die häufigste und findet sich z.B. auch in Panckoucke (1826: Tf. 1): “Açoûân انmا�”. Da 
jedoch der lokale Dialekt im Gegensatz zum gewöhnlichen Ägyptisch-Arabisch den Vokal a 
in nicht-emphatischer Umgebung nicht zu [æ] verfärbt (vgl. ÄAD III 277), wird der Name 
von den meisten übrigen Ägyptern als emphatisch wahrgenommen und de facto als AÕwān 
ausgesprochen. Aus diesem Grunde ist manchmal auch eine Schreibung انmÌا gebraucht 
worden. (Irreführend dazu Schenkel 2002: 11f. mit Anm. 28 und Vycichl 62.) Im Neunubi-
schen (Kenzi) heißt der Ort nach Hofmann (1986: 191) Dib (ein altes nubisches Wort für 
“Stadt”) oder Suwan ~ Sōwan, wohl eine Entlehnung älteren Datums, da das A- noch fehlt. 
Nach der griechischen Namensform ist das Mineral Syenit (eine Granitvariante) benannt. ― 
Als Etymologie wird gewöhnlich eine sonst allerdings in genau dieser Form nicht belegte 
Nominalableitung von swn+ “Handel treiben” vermutet. Das Zeichen T11 � , das in 
diesem Lexem gerne steht, gibt Wb IV 69 als Normalgraphie auch für Aswān an; in 
Wirklichkeit wird es in dem Ortsnamen aber in der Regel nicht verwendet.9 Daher würde 
ich einen Zusammenhang mit dem Substantiv swnw “Wachtturm” (zu diesem García 1997) 
vorziehen, eine Idee, die schon Spiegelberg (1911: 84) andeutet, aber verwirft. Böhm (1996: 
208f. und 2002: 175f. Anm.) mutmaßt eine Verbindung mit einem von ihm postulierten 
Namen *Sônni eines Reitervolks, der mit dem Namen der historischen Songhay-Dynastie 
Sonni, dem Volksnamen Songhay und mit ägypt. ssm.t “Pferd” zusammenhängen soll. 
Wilkinson (1843, II: 285) suchte eine Verbindung mit der arab. Wurzel √swy “gleich; 
eben”. Der mittelalterliche Autor al-Maqrīzī (nach Bouriant 1900: 572) versuchte schließ-
lich eine Volksetymologie auf der Basis eines obskuren Verbs asā wأ� “bedürfen”. 

Asyū Æ  mz�, < sioout / neuassyr. Šijautu < Z#w.tjط  älter auch ,[N/31.2°E°27.2] ا�mzط 

                                                 
9 Gauthier nennt keine einzige solche Schreibung. Ich kenne nur zwei sichere Belege mit 

T11: Gardiner (1948: 78.4) und Cauville (1997: 319.5); den letzteren verdanke ich Simon 
Schweitzer (Berlin), dem für seine Hilfe bei der Suche herzlich gedankt sei. Das 
Zettelarchiv des Berliner Wörterbuches (http://aaew.bbaw.de/tla/) registriert einen 
möglichen dritten Beleg (DZA 11.324.430), doch wird in der dort genannten Quelle LD IV 
27b das Zeichen als teilzerstört angegeben, und Brugsch (1891: 75) notiert es in seiner 
Abschrift des Textes vielmehr als � . 
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�	0
�
�  (seit AR); griechischer Name Λύκων πόλις. � AEO II 74*f.; Černý 352f.; 

LÄ s.v. Assiut; Montet II 136-138; Schenkel (2002: 12); Timm 235-251; Vycichl 182 und 
517; Westendorf 480; Zibelius 196. Vermutlich eine Ableitung von z#_ “bewachen” etwa im 
Sinne von “Wachposten”, wozu der ähnliche Name von � Ôā il-"aƒar zu vergleichen ist 
(anders CZA 33). Bei Asyū³ rückt das Westgebirge dicht an den Nil heran, was der Stadt 
eine strategisch wichtige Position verliehen haben könnte. ― In den Pyramidentexten gibt 
es eine (Volks-)Etymologie in Form eines Wortspiels: z# n=k #s.t Hno Nb.t-"w.t m Z#w.t(j) 
(PT 630 und 1634; Sethe 1908-22) “Isis und Nephtys haben dich in Asyūô ge...”, wobei das 
Verb und der Ortsname beide mit dem Zeichen �  geschrieben sind. Es ist kaum zu 
entscheiden, ob man das Verb hier als z#_ “bewachen” oder als z#+ “erwarten” lesen soll, 
falls es sich dabei nicht sowieso, wie Allen (1984: 572) annimmt, um semantische Varianten 
eines einzigen Verbs handelt. 

il-oA³f k��nا [31.2°N/30.5°E]. Vergleiche mit ägyptischen Orten N'.t-n.t-Tb.wj “Stadt-der-
Sandalen” (Gauthier III 79f.) oder Db (Gauthier VI 89) sind falsch. Das Element oA³f kommt 
in Ägypten noch mehrfach vor; es ist ein arabisches Wort für “Biegung, Krümmung”. 

AôfīH  àzËáا [29.4°N/31.3°E] < petphx < Ep-jH.w ��
�
�  “Haupt-der-Rinder” (seit AR); 

griechischer Name ’Αφροδίτης πόλις. � AEO II 119*f.; Černý 355; CZA 31; Hannig 
(2003: 1578); LÄ s.v. Atfih; Montet II 203; Schenkel (2002: 42); Timm 251-256; Vycichl 
165; Westendorf 479. Zur Lesung mit E- siehe Peust (2006). Man nimmt an, dass mit 
“Haupt der Rinder” die lokal bedeutsame Göttin Hathor gemeint sei, auf die auch der 
griechische Name der Stadt verweist; allerdings ist dies kein sonst übliches Epitheton der 
Hathor. Die koptische Form muss auf einem *Pr-Dp-jH.w oder *P#-Dp-jH.w beruhen. 

Aôlamīs  âz¯²áا [30.9°N/30.5°E] (nach ÄAD I 48 Aôlāmis, Druckfehler?), mittelalterlich 
æ(a)lmūs (Ramzī II/2: 259f.), wovon der heutige Name eine Pluralbildung ist (etwa nach 
dem Muster maymūn “glückverheißend”, pl. mayāmīn). Ich vermute, dass der Personen-
name Πτολεµαῖος oder eine Ableitung davon wie etwa Πτολεµαΐς (vgl. � IbÕāy; il-
Lāhūn) oder Πτολεµαιεύς (vgl. Calderini IV 205) zugrunde liegt. 

Tall  Atrīb �ã ä�¸ãا  [30.5°N/31.2°E] < acrhbe ~ acrhbi / Αθριβις / neuassyr. %atXariba < 
"w.t-t#(
 )-Hrj-jb(.t) (demot. und ptolem.-hieroglyph.) < "w.t-Hrj-jb(.t) “mittleres Haus” 
(seit NR). � Černý 343; CZA 42; Fecht (1960: 65-69); Gauthier IV 140f.; LÄ s.v. 
Athribis; Leclère (2008: 233-278); Montet I 119-122; Schenkel (2002: 8 und 18); Timm 
257-265; Vernus (1978); Vycichl 4f., 18 und 516; Westendorf 476. Es dürfte mit Fecht, 
Schenkel und Vernus (1978: 341-343) eine Erhaltung des Auslauts von Hw.t in der Liaison 
vorliegen, der dann im Spätägyptischen unetymologisch geschrieben wurde. Man liest meist 
im Anschluss an Fecht “Haus der Mitte(Hrj-jb)”. Damit unvereinbar ist jedoch der im 
Koptischen stabil bezeugte Auslautvokal. Dass dieser im modernen Namen fehlt, ist eine 
lokale spätkoptische Entwicklung, die dieser Name mit anderen Toponymen der Region teilt 
(z.B. � Ašlīm; Ašmūn; Manf; Samannūd). Ich nehme daher mit Vycichl an, dass Hrj-jb in 
dem Namen als Adjektiv gebraucht wurde (altkoptisch xrhb “mittlerer”, Osing 1998: 56), 
und zwar in einer sekundär gebildeten Femininform *Hrj-jb.t (*xrhbe). Eine derartige 
Flexion des Ausdrucks Hrj-jb ist auch sonst bekannt (Wb III 137). Damit erledigt sich ein 
Deutungsversuch von Hrj-jb als “Körpermitte des Osiris” (so LÄ); vielmehr wird die Stadt 
nach ihrer zentralen Lage im südlichen Delta benannt worden sein. 

Atrīs  â�¸ãا [30.3°N/30.9°E], schon mittelalterlich belegt. � CZA 42; Ramzī II/3: 53; Timm 
265-267. Könnte das Wort rhs “Süden” enthalten. CZA vermutet ein *Hw.t-t#-rsj “Tempel-
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des-Südlandes”. 
Awīš i l -"aƒar � Šubrāwīš. 
Awlād (...) او�د “Kinder von ...”, Bestandteil zahlreicher Ortsnamen, vor allem im Ostdelta 
und am Ostufer des Nils in Mittelägypten. � Björnesjö (1996: 32). 

Awsīm Ízاو� [30.1°N/31.1°E] (so auch die lokale Dialektaussprache, ÄAD I 52; der Wandel 
aw > ō unterbleibt in diesem Wort), älter auch  Ízو�, bei Wilkinson (1843, I: 381) “Weseem”, 
< oušhm ~ boušhm < Wn-Xm (demot.) < %#m �☼��  (seit AR); griechischer Name 
Λητοῦς πόλις. � Černý 344; Gauthier IV 175 und V 45f.; LÄ s.v. Letopolis; Meeks (2006: 
51 Anm. 34); Montet I 50f.; Timm 2986-2993; Vycichl 33; Westendorf 481; Zibelius 186-
189. Der Name wurde im 1. Jahrtausend v. Chr. um das Element wn- erweitert (Bresciani 
1983; vgl. auch Yoyotte 1972), bei dem es sich (mit Yoyotte 1972: 10 Anm. 6; vgl. auch 
Crum 1939: 480 und Timm 1836) um das Substantiv ouan “Deich” handeln könnte. Der 
Namenskern ist vielleicht mit dem ähnlich geschriebenen Wort X(#)m “Kapelle” identisch. 

il-Awsiyya \zا�و� [30.8°N/31.2°E], älter auch  \zا�و��, < besia (mittelalterlich). � Daressy 
(1926: 264-266); Timm 369-372. Daressy (1910/11: 160) und Gomaà (1977: 25) verglei-
chen besia weiter mit einem Bj#s(ß?) ����

��	�  (26. Dyn.) (� dazu: Caminos 
1964: 93f.; Gauthier II 13f.), dessen genaue Lage im Delta aber nicht feststellbar ist. � 
auch Busāô. 

Axmīm Íz¯åا [26.6°N/31.7°E] < šmin ~ (selten) ymim / Πανὸς πόλις (bei griechischen Autoren 
wohl auch Χεµµις trotz Zweifeln bei Montet II 81) < 

☼
��
�
�  (seit MR). � AEO II 

40*f.; Černý 356; CZA 36; GMR I 227f.; LÄ s.v. Achmim; Montet II 108f.; Timm 80-96; 
Vycichl 264; Westendorf 481. Die Hieroglyphe D19 �  hat unter anderem die Lesungen 
Xnt (von Xnt “Gesicht”) und Xnm (von Xnm “riechen”). Der ägyptische Name dieser Stadt 
wurde bisher immer als %nt(j)-Mnw transliteriert. Da aber im frühen MR ein Toponym 
%nm.t-Mnw 

☼
�
�
�	 bezeugt ist, das mit GMR wahrscheinlich denselben Ort bezeich-

net, wird man mit Wolfgang Schenkel (persönliche Mitteilung) auch die Normalgraphie des 
Namens vielmehr als %nm.t-Mnw zu lesen haben. Als Übersetzung lässt sich, wenn wir die 
letzte Graphie ernstnehmen, “Amme des (Gottes) Min” etwa im Sinne von “(Stadt,) die den 
Min ernährt” vermuten. “Amme (Xnm.t oder mno.t) des NN” ist ein auch sonst bekannter 
toponomastischer Bildungstyp der älteren Zeit (Gauthier III 36f. und IV 177; Jacquet-
Gordon 1962: 462 und 469). ― Leo Africanus (frühes 16. Jhdt., nach Épaulard 1956: 532) 
führte den Namen der Stadt auf eine alttestamentliche Person “Icmin”, Sohn des “Misraïm” 
zurück. Damit kann wohl nur ענמים (Gen. 10.13) gemeint sein, welches zu *עכמים verlesen 
worden sein muss. Sicard (1722: 38) glaubte, die Stadt sei nach einem König “Chemmis” 
bekannt; hierbei handelt es sich um eine von Diodor verderbte Form des Namens “Cheops”. 

oAyn Šams z³�  â¯Î  [30.1°N/31.3°E] “Sonnenauge (o.ä.)”, Ortsteil im Norden von Kairo, an 
der Stelle des älteren wn (auch: petvrh) / ‛Ηλίου πόλις / hebr. ן )ו(א  / keilschriftl. Ana / 
phönizisch transliteriert als 'n sowie übersetzt als qrt-šmš “Stadt-der-Sonne” < Jwnw (� 
AEO II 144*-146*; Černý 356; Filigheddu 2006: 157 und 211; LÄ s.v. Heliopolis; Montet I 
156-160; Muchiki 1999: 229f.; Timm 910-914; Vycichl 249; Westendorf 481; Zibelius 19-
22). Der arabische Name offenbar durch Übersetzung der griechischen oder koptischen 
Form, die ihrerseits durch die Funktion der Stadt als Kultort des Gottes Re motiviert war. 
Bemerkenswert ist die Angabe al-Maqrīzī’s (nach Bouriant 1900: 674), der Ort habe einst 
 geheißen; hier ist offenbar noch eine Erinnerung an den Namen des Re (Row) ر³¯�[س
bewahrt. ― Davon zu unterscheiden ist das ca. 5 km südsüdöstlich gelegene Heliopolis 
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(europäische Bezeichnung) = arabisch MaÕr il-¢adīda ¸Ã» ة­�­{nا  (“Neu-Kairo”) [30.1°N/ 
31.3°E], eine 1905 n. Chr. von dem belgischen Baron Empain gegründete und nach der 
antiken Metropole benannte Vorstadt (heute nobler Ortsteil) von Kairo. 

Babīƒ  i l-Usquf  yz�i kا���  [29.3°N/30.8°E] < ’Εποίκιον ἐπισκόπου “Weiler-des-Bischofs”, 
ein nicht mehr existierender Ort bei (Madīnat) il-Fayyūm. � Timm 275f.; Wessely (1904: 
62). Das Element Babīƒ ist hier und in ähnlichen Ortsnamen (� Abbīƒ; Abƒīƒ; Abū 
Dinqāš; Abū ¢andīr; Abū ¢inšū; Kafr Ibƒīƒ; dazu auch die vormodernen Toponyme 
pepoikion und pepoike, Timm 1893f.) wohl überall mit MET I 119 und Timm 274f. 
(anders CZA 14f.) eine stark assimilierte Form des um den Artikel p- erweiterten griechi-
schen Substantivs ’εποίκιον “Weiler” (zur Semantik des Begriffes siehe Drew-Bear 41f. und 
Husson 1983: 83f.). Dieses war in stark variierenden Schreibungen auch als Lehnwort im 
Koptischen gebräuchlich (Förster 2002: 292f.). 

Badahl ه�­i [28.9°N/30.9°E] < Πεταχορ (� zu diesem: Falivene 177f.). Die Gleichsetzung 
Badahl = Πεταχορ bringt Falivene nur auf der Faltkarte. Im Haupttext (Falivene 174) wird 
eine andere Gleichung Badahl = Πενταλ[εω]ς vertreten, die aber geographisch weniger gut 
begründet ist. Die Entsprechung arab. h = griech. χ lässt auf ein ägyptisches ‹x› oder ‹X› (= 
sahidisch x) schließen. Dass im Auslaut -l einem griechischen -ρ entspricht, ist wohl so zu 
erklären, dass der arabische Name eine fayyūmisch-koptische Dialektform fortsetzt, die 
griechische Graphie sich aber an einer überregionalen Lautung orientierte. 

il-Badramān ر«[ن­�nا [27.7°N/30.7°E], früharabische Graphie (8./9. Jhdt. n. Chr.) نm»ر­�nا, < 
patremon ~ patrhmwnhn / Πατριµο[.]. � Drew-Bear 196f.; Rea (1985: 70); Timm 277f. 
Offensichtlich (mit Rea) aus latein. patrimōnium “Erbgut; Vermögen”. 

B(a)drīs  âر�­i [29.3°N/30.6°E], nicht mehr existenter Ort, der etwa am Westrand des 
Fayyūm gelegen haben muss, < Πατρης. � Banaji (2001: 247 mit Anm. 42); Calderini IV 
70f.; Salmon (1901: 31); Timm 278f. Die von Banaji vorgeschlagene Identifikation ist 
überzeugend. Der Name enthält vielleicht das Wort rhs “Süden” (� Rīs). 

Bāƒa \�]i [29.3°N/30.8°E] (� Salmon 1901a: 41; Timm 279) / Bāƒā ]i ]�  (ältere Schreibung 
\�]i; Ramzī II/4: 124) [26.6°N/31.7°E]. Crum (1939: 286) vergleicht poqe “Teil, Stück”; 
spekulativ. 

il-Bāƒhūr رmº�]�nا [28.7°N/30.8°E] wird von CZA 16 mit dem Gottesnamen Horus ("rw) in 
Verbindung gebracht. 

Bāhā ]ه]i [29.1°N/31.0°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/3: 154), < paxa? / 
Πεενη?. � Falivene 165f.; GMS 95 und 221 (dort wohl fehlerhaft Bahā geschrieben); 
Timm 280. Der Name des koptischen Ortes passt lautlich gut, doch gibt es für die Lokalisie-
rung desselben keinen klaren Hinweis. Umgekehrt ist Πεενη auf die Region des heutigen 
Bāhā festlegbar, hat aber ein überschüssiges -n-. Vielleicht aus < *p-oxe-(n)-... “die-
Viehhürde-des-...”; � il-Bahsamūn. 

i l-BaHariyya \�¸ò�nا [28.4°N/29.0°E], “die nördliche (Oase)”, nördlichste der Oasen in der 
Westwüste, auch ägyptisch schon wH#.t mHtj.t “nördliche Oase” oder aber EsDs (altkoptisch 
tast[s], Osing 1998: 55) genannt. � Gauthier VI 134; GMR II 292f.; LÄ s.v. Bahrija 
Oase; Timm 2926-2943; Wb V 618. BaHarī “nördlich” ist Dialektlautung für hocharab. 
baHrī (mit dem sogenannten “bukara-Syndrom”). 

Baharmis  â»¸ºi [30.2°N/31.1°E], so schon mittelalterlich belegt. � Halm 211. Sicard 
(1722: 87) notierte den Namen als “Biffermes”; er wird das -h- als Franzose nicht richtig 
gehört haben. Liegt ebenso wie das 3 km weiter südlich befindliche Bur³us  âá¸i 
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[30.1°N/31.1°E] (� Ramzī II/3: 58) am Westufer des Nils an der Stelle, wo sich die beiden 
Hauptarme des Deltas trennen. Eine von Ramzī II/3: 59 zitierte traditionelle Erklärung aus 
einem angeblichen Personennamen Abū H(a)rmīs ist nicht überzeugend. Trotz des Fehlens 
vorarabischer Belege scheint es mir recht evident zu sein, dass beide Namen auf Ausdrücke 
für “Hafen” zurückgehen, nämlich Baharmis < kopt. p-xormos (Lehnwort aus griech. 
ὅρµος, Förster 2002: 589) und Bur³us < latein. portus. 

Bahbašīn   �z��ºi [29.2°N/31.1°E], älter als  Íz��ºi ~   Íz�Ëºi ~ \�ºi belegt (Ramzī II/3: 158). Die 
letzte Form, die eine Verschreibung für *\Ëºi sein muss, zeigt, dass der Name aus zwei 
Elementen zusammengesetzt ist: bahba + šīm. Das zweite davon ist möglicherweise kopt. 
šhm “klein”. 

Bahbīt il-"iƒāra   Éz�ºi رة]{ònا  [31.0°N/31.3°E], manchmal auch mit -ay- statt -ī- angegeben, 
bei d’Anville (1766: Karte nach S. 218) “Bahbeit”, bei Wilkinson (1843, I: 434) “Bebayt el 
Haggar”, < Pr-H#byt(.y)t � �
���

�
��  “Tempel-der-zur-Festhalle-gehörigen (sc. Göt-

tin)” (seit NR), teils auch nur wie H#by.t “Festhalle” geschrieben (
����
�
� , ebenfalls 

seit NR). Da sich im Auslaut bis heute ein -t erhalten hat, kann der ägyptische Name nicht 
auf einfaches -t geendigt haben, obwohl die Graphien so aussehen. Griechischer Name 
’Ισεῖον. � Favard-Meeks (1991: 434-451); Gauthier II 110f., III 107, IV 24; LÄ s.v. 
Behbeit el-Hagar; Montet I 107; Schenkel (2002: 47); Zibelius 177. ― Vielleicht dieselbe 
Etymologie bei Ba/ihbīt   Éz�ºi [29.6°N/31.3°E] < Πααβηιθις (� Calderini IV 7; Ramzī II/3: 
42; Yoyotte 1962a: 76f.). Weiter ist noch ein als altkoptisch paxbeicios und demot. Pr-
H#byt(.t) benannter Ort überliefert (Spiegelberg 1901: 54*f.), der mit einem der beiden 
modernen Orte identisch sein mag. ― Der Name ist eine Nisbenableitung von H#by.t 
“Festhalle” (= xbw), diese ihrerseits eine Ableitung von H#b “Fest” (= xop). Das Verhältnis 
von xbw (*H#báyt) und -αβηιθις (*H#bíyt-t) weist für die Nisbe neben dem Suffix auch einen 
Umlaut des Tonvokals á > í auf, wie er in Nisbenbildungen auch sonst gelegentlich belegbar 
ist (Osing 1976: 314f.). 

Bahƒūra  رةm{ºi [26.1°N/32.2°E], so schon mittelalterlich belegt, vielleicht identisch mit dem 
einmal belegten paxqaure, dessen Lokalisation sich aber kaum festlegen lässt. � Ramzī 
II/4: 196f.; Timm 281f. und 1810 (dort mit Druckfehler). Dieses vielleicht mit Crum (1939: 
836) zu einem Substantiv qaure unsicherer Bedeutung. 

Bahnabāy  ي]�~ºi [30.7°N/31.5°E]. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 23f. 
Bahnamūh   óm¯~ºi [29.1°N/30.9°E] < Πεεναµευς. � Crum (1939: 7); Falivene 160-163; GMS 
93f.; Timm 1872f. Aus *p-oxe-n-... “die-Viehhürde-von-...”, � il-Bahsamūn. Für das 
Hinterglied ist auf der Basis der arabischen und griechischen Formen wohl am ehesten ein 
amhu “Rinderhirten” (pl. von ame < o#m) zu vermuten. Schon Crum & Bell (1922: 152 
Anm. 1) ist aufgefallen, dass in der Nähe ein Ort Bārūô il-Baqqār (“Bārūô-des-Rinderhir-
ten”) liege (ich kann den Namen allerdings nur als � Bārūô il-Baqar “Bārūô-der-Rinder” 
verifizieren), was diese Deutung stützen könnte. ― Ein koptischer literarischer Text 
erwähnt für dieselbe Gegend einen Ort pexnamoun, bringt diesen dann aber mit einer Form 
pouwxnamhu durcheinander (siehe Timm), die wohl eigentlich für einen anderen Ort steht 
(nach Thissen 1971: 78 = Πουανποιµηνις, modern nicht erhalten, vgl. auch Timm 2002). Da 
keine der koptischen Formen lautlich anstandslos zu Πεεναµευς passt, würde ich diese 
vorerst nicht berücksichtigen. Die in GMS angegebene Form *pexnamou existiert nicht. 

il-Bahnasā  ]�~º�nا [28.5°N/30.7°E], was nach den Regeln des lokalen Dialekts (ÄAD II Tf. 
59) als il-Báhnasa zu betonen sein müsste, mittelalterlich auch  w�~º�nا ~  \�~º�nا, ältere 
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europäische Quellen schreiben Behnese (Vansleb 1678: 17 und 42), B(e)henessé (Sicard 
1722: 109 und 136), Bahnaçéh  ]�~º�nا (Panckoucke 1826: Tf. 15), Béhnesa (Wilkinson 1843, 
II: 23-28), <? pemjh / Πεµπτη < Pr-mDd ��

�  (hieroglyph., seit 25. Dyn.) ~ Pr-
mD (demot.); gewöhnlicher griechischer Name ’Οξύρυγχος. � Černý 348; Erichsen (1954: 
134); Gauthier II 83; LÄ s.v. Oxyrhynchos; Montet II 183; Ramzī II/3: 211f.; Timm 283-
300; Westendorf 478. Während die Identität der Orte il-Bahnasā und pemjh unstrittig ist, 
wird wohl meist nicht an einen Zusammenhang der Namensformen gedacht außer bei 
Ramzī, der explizit einen Übergang des koptischen in den arabischen Namen annimmt. Da 
letzterer augenscheinlich vorarabisch ist, scheint mir dies durchaus denkbar. Das Haupt-
problem stellt das -h- dar, welches man für unetymologisch erklären müsste; zu einer mögli-
chen Parallele vgl. � Dišnā. ― Wilkinson zitiert eine arab. Volksetymologie, wonach der 
Ort nach einer Königin namens Bahā'-nisā' “Schönheit-der-Frauen” benannt worden wäre. 

Bahnayā   ]z~ºi [30.7°N/31.4°E]. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 24. Vgl. 
vielleicht auch Bihnāy  ي]~ºi [30.4°N/31.1°E], älter ]z~ºi  Í~÷nا  (� zu diesem: Ramzī II/2: 215). 

il-BaHr il -AHmar ¸ò�nا  ̧ ¯Çا�  “Rotes Meer”; griech. ἐρυθρὰ θάλαττα. � LÄ s.v. Rotes 
Meer; LÄ s.v. Schilfmeer. Seit den Griechen wird dieses Meer in vielen Sprachen als das 
“rote” bezeichnet. Die Annahme, dass der Name etwa durch die Farbe roter Korallenriffe 
oder anderer natürlicher Gegebenheiten begründet wäre, scheint gezwungen. Ich gebe der 
Vermutung bei Bernier (1954-7) den Vorzug, dass ursprünglich “Meer der "imyar (südara-
bischer Volksstamm)” gemeint war und Sprecher einer semitischen Sprache den Namen 
reinterpretiert haben. Noch ein anderer Ansatz bei Schmitt (1996), der für das Rote ebenso 
wie für das Schwarze Meer metaphorische Benennungen auf der Basis altpersischen Sprach-
gebrauchs vermutet. ― Neuhebräisch heißt das Rote Meer yam suf סוף ים  “Schilfmeer”. 
Dieser Begriff taucht schon im biblischen Hebräisch auf, doch ist seine genaue Bedeutung 
dort nicht gesichert (vgl. AEO II 201*f.; Montet I 200). 

i l -BaHriyya � il-BaHariyya. 
il-Bahsamūn نm¯�º�nا [29.0°N/30.9°E] < pexsamoun / Πεενσαµοι ~ (einmal unsicher:) 
Πεονταµουν. � Falivene 169-171; GMS 100; Timm 301. Die Namen einer Reihe von 
Orten vor allem im herakleopolitanischen Raum werden griechisch als Πεεν- transliteriert, 
das, wie unser Beleg sowie � Bahnamūh (Πεεναµευς), � Bihdāl (Πεενταλις) und viel-
leicht � Bāhā (Πεενη?) zeigen, als Πεhεν- aufzufassen ist. Dem kann nicht mit Falivene 
ein demotisches *Hr “Gegend” zugrundeliegen, da es sich dabei mit Thissen (1971) um ein 
ghost-word handelt. Crum (1939: 281) assoziiert paxe (pX#) “Bruchstück”, welches aber in 
ägyptischer Zeit nie in der Toponymie verwendet wird. Ich halte es für wahrscheinlich, dass 
Ba/ih(n)- / Πεhεν- ein *p-oxe-n “die-Viehhürde-von-...” mit Vokalschwächung in 
vortoniger Stellung reflektiert; zu diesem Wort � Kawm Būhā. Der Rest könnte ein 
Personenname sein, etwa der nicht seltene Name S#-Jmnw / Σιαµουνις “Sohn-des-Amun”. 

Bahtīm  ÍzÑºi [30.1°N/31.3°E], älter  �zÑºi (Ramzī II/1: 12). Name wohl vorarabisch, 
Etymologieversuch bei CZA 31f. 

BaHôīô   �z�òi [30.5°N/31.6°E]. Name wohl vorarabisch. Am Ende könnte möglicherweise das 
Wort x+t “Zwiebel” (< HDw) vorliegen; anderer Vorschlag bei CZA 64. 

il-Bahw, Namensbestandteil der drei benachbarten Dörfer il-Bahw Firayk mº�nا  ù�¸£  (schon 
mittelalterlich als mº�nا, Ramzī II/1: 168 und 182), Qarmūô il-Bahw طm»¸l  mº�nا  und Šubrā il-
Bahw ا¸�Î mº�nا  (alle [31.0°N/31.4°E]). Wenige Kilometer entfernt liegt der Ort � il-
Baqliyya, der archäologisch identifiziert ist mit ägypt. BoHw �

0��  (seit 26. 
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Dyn.) = (einer der Städte namens) ‛Ερµοῦ πόλις (� Calderini II 165; Gauthier II 16 und V 
74; Habachi 1956a; Montet I 138f.; Verreth 1998: 464f.; Zivie 1975; � auch Ašmūn ir-
Rummān). Man wird mit Gauthier und Habachi (1956a: 454 Anm. 2) annehmen dürfen,  
dass der Name il-Bahw auf dieses BoHw zurückgeht. Diesem liegt das Substantiv boH 
“Überschwemmung” zugrunde, von dem auch andere ägyptische Toponyme gebildet sind 
(Gauthier II 15-18; Zibelius 77). ― Eine vergleichbare Etymologie könnte ein mittelalter-
lich bezeugtes mºi   âz²»  in Mittelägypten (� Timm 301f.) haben. 

il-Bakī [28.9°N/30.9°E]. Die einzige mir bekannte Quelle für diesen Ort ist ein auf der Karte 
in Panckoucke (1826: Tf. 16) 2 km südöstl. von Ôafô Rāšīn eingezeichnetes “El Bekî ¶ú�nا”. 
Da die Karte in dieser Zone recht ungenau ist, muss die Existenz des Ortes als zweifelhaft 
gelten. Brugsch (1879: 228) setzt ihn mit einem Pr-pg# ��

�
���  (25. Dyn.) gleich, was 

spekulativ ist. Andere Ideen zu Pr-pg# bei Gauthier II 78 und Yoyotte (1962a: 78 Anm. 2). 
Tall  il -Balāmūn �ã نm»û�nا  [31.3°N/31.6°E] < pounemou (hapax) < P#-jw-n-Jmnw “die-In-
sel-des-Amun” (seit NR; der älteste Beleg aus der 18. Dyn. noch ohne Artikel: Jw-n-Jmnw); 
griechischer Name ∆ιὸς πόλις κάτω. � AEO II 180*f.; Černý 348; Gauthier I 215; LÄ s.v. 
Tell el-Belamun; Leclère (2008: 279-311); Montet I 113; Timm 2090-2094; Westendorf 
478. ― Die scheinbar gleichnamigen Orte il-Balāmūn نm»û�nا [30.8°N/31.4°E] (lokale Aus-
sprache nach ÄAD I 49 ilBalamōn) und Minša'at il-Balāmūn  ةý�~»  نm»û�nا  [30.9°N/30.2°E] 
sind aber wohl eher nach dem koptischen Heiligen apa palamwn / Παλαµων (arab. Anbā 
Balāmūn) benannt (zu diesem vgl. Timm 657f.), dessen Name möglicherweise auch die 
Lautform von Tall il-Balāmūn beeinflusst hat. Der Name dieses Heiligen mag entweder, wie 
in MET I 114 angenommen, den Gottesnamen Jmnw “Amun” enthalten oder aber vielleicht 
eine ägyptisierte Form des geläufigen griechischen Personennamens Φιλήµων sein. 

Balankūma  \»mú~²i [31.0°N/30.8°E]. In dieser heute offiziellen Form ist -m- sekundär aus -n- 
entwickelt: Mittelalterliche Belege schreiben Balankūna (Ramzī II/2: 124), und noch heute 
wird als lokale Dialektform ilBalankūna angegeben (ÄAD I 47). Damit verliert der 
Vergleich mit einem Παριανη Κώµη durch Engsheden (2008: 43) an Plausibilität. 

BalaÕfūra  رةmËÃ²i [26.5°N/31.7°E], älter Balasbūra (Halm 79; Ramzī II/4: 125), bei Norden 
(1755, II: 146) “Barasbura”. Eine Identifikation mit einem nicht sicher lokalisierbaren 
polis pouro “Königsstadt” wäre denkbar, wird aber von Timm 432-434 abgelehnt. 

Balāô  ûi, aus latein. palātium entlehnter arabischer Begriff für “Palast”, bildet auchط 
mehrfach Ortsnamen, z.B. Balāô [25.6°N/29.3°E] (� Wagner 1987: 195) ● Minqār Balāô 

ûiط   «~�[ر  [30.3°N/28.9°E] ● Būz il-Balāô زmi  طû�nا  [31.3°N/32.2°E]. Auch außerhalb Ägyptens 
gibt es Toponyme, die aus derselben Quelle stammen, wie etwa Balat (Stadtteil von 
İstanbul) oder Pfalz (Region in Deutschland). Der Begriff palātium geht wiederum zurück 
auf einen der sieben Hügel Roms gleichen Namens, auf dem viele der römischen Kaiser 
residierten (italienisch “Colle Palatino”). 

B(a)lhīb   äzº²i (mittelalterlich), beim heutigen � il-oAÆf [31.2°N/30.5°E], < pelxip. � 
Timm 304f. 

Balkīm  Ízú²i [30.8°N/31.1°E] < pelyhmi. � Crum (1939: 110); Timm 305f. Das Hinterglied 
ist vielleicht mit Crum khme (bohair. yhmi) “Ägypten” (� MaÕr). 

il-BallāÕ  .pallas. � LÄ s.v. Deir el-Ballas; Timm 306f. und 1820 > [N/32.8°E°26.0] اû�nص 
Gleicht scheinbar dem griechischen Personennamen Πάλλας, doch ist wohl auch eine 
ägyptische Etymologie denkbar (vielleicht etwas wie *p#-o-n-ls “der-Ort-von-ls”). 

Ballūô  m²i [27.4°N/30.8°E] < Παλλυτις. � Drew-Bear 190; Timm 308. Drew-Bear vermutetط  
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im Namen dasselbe Element *balot wie bei dem nicht weit entfernten � Manfalūô. Die 
lautlichen Details passen jedoch nicht recht dazu. 

Balôīm  Íz�²i [31.6°N/31.1°E], mittelalterlich ebenso und auch �z�²» (MW 47; Ramzī II/2: 36), 
unweit der Nordspitze des Deltas gelegen, ägyptisch Tm.t 

�


�
�  (ptolem.), von Gauthier 

gedeutet als “Ende (sc. Ägyptens)”. � Gauthier I 117 und V 69. Der alte Name lebt viel-
leicht noch in der letzten Silbe des arabischen Namens fort. 

Šubrā Balūla � Šubrā Bilūla. 
il-Balyanā ]~z²�nا [26.2°N/32.0°E] < tpolubianh ~ [t?]bulianh. � CZA 40; Gauthier VI 
116f.; Timm 312-314. Doch wohl eine adjektivische Ableitung von dem griechischen Perso-
nennamen Πολύβιος (anders CZA). 

Bamhā  ]º¯i [29.6°N/31.2°E] < pemxe / Πεµη. � Timm 316f.; Yoyotte (1962a: 77). Ein 
lautlich abweichender und nicht näher lokalisierter Beleg pamaxo wird (gegen Timm) kaum 
hierher gehören. Der Name könnte vielleicht das Wort MHw.j “zu Unterägypten gehörig” 
(nach Osing 1976: 312 urkoptisch etwa als mHíwj zu vokalisieren) enthalten. 

Bān il-oAlam ن]i Í²�nا  [28.8°N/30.8°E]. Ein Vergleich mit einem weder geographisch noch 
lautlich gut passenden Ort paim wird von Timm 1811f. zurückgewiesen. 

Banā Abū Ô īr  ]~i  miا  ¸zÌ  [30.9°N/31.2°E] < panau; griechischer Name Κυνῶν πόλις. � 
AEO II 177*; Černý 349; Timm 318-323 und 2977-2980. Recht spekulativ, aber angesichts 
des griechischen Namens als Vorschlag vertretbar, sind die Identifikation mit einem 
demotischen Ort P#-nw (hapax legomenon in einem Zauberspruch gegen Hundebisse ohne 
Hinweis auf die Lokalisation, nw geschrieben wie nw = nau “sehen”, also lautlich passend) 
durch Černý und/oder die Ableitung von einem *pr-n-jw “Haus-des-Hundes” durch CZA 
33f. Dieser Ort und das wenige Kilometer entfernte Abū Ôīr Banā (� unter Ô) haben 
einander im Namen beeinflusst. Die Erweiterung eines Namens durch den Namen eines 
Nachbarortes ist ein gängiges Verfahren im arabischen Ägypten. � noch Wanā il-Qiss. 

i l-Banāwān وان]~�nا [31.1°N/31.1°E], älter  �zµاm~z�nا, < pineban ~ pinaban. � Ramzī II/2: 15; 
Timm 327-330. 

Banāwī ô  :i [26.7°N/31.5°E] < pleuit ~ pneueit. � Gauthier II 97; Sauneron (1983~[و��  
104-106); Timm 1987-1990. Die bei Gauthier zitierte Verbindung mit einem ägyptischen 
Pr-nXb.t-n-jš# (� zu diesem: Montet II 111) ist unhaltbar, ebenso wie ein Etymologie-
versuch bei CZA 29. 

Banāyūs  سm�]~i [30.6°N/31.5°E] und oIzbat Banāyūs [30.9°N/31.6°E]. � CZA 65; Ramzī II/1: 
84. Laut Ramzī hieß der erstere Ort früher  ]�¸ه und wurde erst in jüngerer Zeit nach einer 
koptischen Persönlichkeit umbenannt. Welcher koptische Personenname dem zugrundeliegt, 
ist mir nicht klar (eine Variante von epivanios?). 

il-Bandara رة­~�nا [30.8°N/31.1°E], älter auch را­~�nا. � Ramzī II/2: 4; Timm 2575-2577. Die 
koptische Überlieferung bietet für den Ort zwei widersprüchliche Identifikationen einerseits 
mit tentwri, andererseits mit telpontourwt, die beide lautlich schlecht passen. 

B(a)ndīq  ��­~i [29.4°N/31.0°E] (mittelalterlich) < Παντικου. � Calderini IV 45; Salmon 
(1901a: 44); Timm 1835f. Möglicherweise der Genitiv eines griechischen Personennamens 
Παντικος (o.ä.). 

Banƒā  ]{~i [26.8°N/31.5°E]. Ramzī II/4: 142 (zitiert auch von GMR I 242 Anm. 6 und Gomaà 
1977: 26) setzte es mit einem “Mbag” gleich, welches aber vielmehr Mgb zu lesen ist (� 
Manqabād). Die Gleichung ist aufzugeben. 

Banhā  ]º~i [30.5°N/31.2°E] < panaxo. � Timm 330-332. Die von mehreren vermutete 
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Etymologie *pr-nh.t(nouxe) “Haus-der-Sykomore” (z.B. CZA 44; Gauthier II 95; Lutz 
1957: 19) ist lautlich ausgeschlossen. Crum (1939: 650) möchte in dem Namen das Wort xo 
“Gesicht” wiedererkennen. Wohl besser passen würde ein *p#-o-n-oHo(axo) “die-Schatz-
kammer”. Die Stadt liegt etwa an der Stelle des älteren Athribis (� Tall Atrīb). 

¢abal B(a)nh(a)d(a)b ���   ب­º~i  [25.9°N/32.6°E] < pnxwtp. � di Bitonto Kasser (1989: 
166-168); Timm 975-978. Der Ort ist nicht genau lokalisiert, muss aber im Bergland auf der 
Westseite des Nils etwa gegenüber von � QūÕ gelegen haben. Wie pnxwtp “sul pendio” 
bedeuten soll (so di Bitonto Kasser 1989: 168 mit Anm. 8), ist nicht nachvollziehbar. 

Banhaw   mº~i [26.7°N/31.5°E], mittelalterlich  mzº~i, < moui mpanexhou “Insel-von-
panexhou” � Amélineau (1893: 299f.); Černý 349; Sauneron (1983: 127f.); Timm 
1053f.; Vycichl 161 und 290; Vycichl (1978: 64*). Banhaw scheint die heute normale 
Namensform zu sein, doch Sauneron (1983: 127 Anm. 6) nennt mehrere Vokalisations-
varianten aus ihm zugänglichen Karten. Als ältere Aussprache ist in Anbetracht der 
mittelalterlichen Graphie wohl etwas wie *Banahíw anzusetzen, was der koptischen Form 
noch recht nahestehen würde. In -exhou könnte man kopt. “Rinder” (pl. von exe) 
wiedererkennen wollen. Da jedoch für den koptischen Namen eine arabische Übersetzung 
als ƒazīrat as-sawāqī “Insel der Wasserräder” überliefert ist, ist eher mit Crum (1939: xxiv) 
und Vycichl ein sonst so nicht belegter Plural *exhu von xoi (< H#y) “Wasserrad” 
anzunehmen. Am Anfang mit Vycichl vielleicht *p#-jw-n-... “die-Insel-von-...”. 

Banī (...)  ¶~i “Söhne von ...”, in von Stammesbezeichnungen abgeleiteten Toponymen; 
gelegentlich auch infolge sekundärer Adaption eines vorarabischen Namens, � (Banī) 
Suwayf. � Björnesjö (1996: 32). 

Bānūb als Element in mehreren Ortsnamen, z.B. Bānūb  بmµ]i [31.1°N/31.2°E] ● Bānūb 
[27.6°N/30.8°E] ● oIzbat Farīd Bānūb \i�³ ­�¸£  بmµ]i  [31.1°N/30.1°E]. Der erstere Ort hat 
seinen Namen vermutlich mit Ramzī II/2: 85 von einem aus dem 8 km nördlich davon 
gelegenen � Nahīsa stammenden Heiligen apa anoub (zu diesem siehe Timm 1723f.). 
anoub ist eine Variante des normalerweise anoup geschriebenen koptischen Personen-
namens, der auf den ägypt. Gottesnamen Jnpw “Anubis” zurückgeht. Auch die anderen Orte 
werden diesen Personennamen oder den verwandten Namen panoup / Πανουπ / P#-Jnpw 
“der-des-Anubis” (DNB 351; noch heute als Personenname Bānūb   بmµ]i) enthalten. CZA 33 
deutet Bānūb als *pr-Jnpw “Tempel-des-Anubis”, womit er also wohl nur für das Hinter-
glied Recht hat. ― Wohl abzulehnen ist eine Verbindung mit noub / nbw “Gold” (so 
Gauthier IV 81; vgl. auch � Abnūb). 

il-Baqliyya \z²��nا [31.0°N/31.4°E], mittelalterlich  \z~» w²��nا  (Ramzī II/1: 213). � LÄ s.v. 
Baklija. Liegt an der Stelle von ‛Ερµοῦ πόλις = ägypt. BoHw, dessen Name noch im nahe-
gelegenen � il-Bahw fortlebt. Im Zusammenhang mit diesem BoHw ist ptolemäisch 
einmal ein Ort Pr-jqr.t �� �

�
�
�
�  bezeugt (Gauthier II 59; Montet I 140). Dies könnte 

möglicherweise das Etymon entweder des Namens il-Baqliyya sein (so Gauthier II 59) oder 
vielleicht des ebenfalls benachbarten � Bilƒāy (so angedeutet bei Habachi 1956a: 456 
Anm. 1), doch wäre bei beiden Gleichungen die lautliche Übereinstimmung nicht besonders 
gut. Außerdem lässt sich il-Baqliyya auch rein arabisch als Ableitung von baql “Kräuter” 
deuten, eine Lösung, der ich den Vorzug geben würde. 

Baraƒ tawt  تmÑ�¸i, älterer Name von il-"āmūlī ¶nm»]ònا [29.3°N/30.6°E], < prkecaut / 
Περκεθαυτ < Pr-grg-EHwtj (darin pr wohl Graphie für *p#) “die-Siedlung-des-(Gottes) 
Thot” (demot.), anderer griech. Name Φιλαγρις. � Calderini IV 105; Clarysse & van Beek 
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(2002); Salmon (1901: 31); Timm 1917-1921. � Abū ¢irƒ. 
i l-Barāmūn نm»ا¸�nا [31.1°N/31.4°E] < peremoun ~ (mittelalterlich:) paramonh. � CZA 
26; Timm 340f. Die letztere Form sieht griechisch aus (παραµονή “Verbleib”), scheint 
jedoch, da die moderne Lautgestalt so anders ist als bei anderen Namen auf *µονή (� il-
Minyā), nur eine nachträgliche Umdeutung des älter belegten peremoun zu sein. Dessen 
Etymologie dürfte dieselbe sein wie bei � Tall il-Faramā (anders CZA). ― Wagner 
(1982: 293) bringt einen mir sonst nicht nachweisbaren Ort “Baramouni” in der Oase Xārƒa 
mit der marginalen Gottheit Παραµµων (zu dieser siehe Colin 1995) in Verbindung. 

Dayr il-Barāmūs ¸س  د�m»ا¸�nا  [30.4°N/30.3°E], auch ¸س  د�m»¸�nا  geschrieben, koptisch belegt 
als craouh nnirwmeos. � White (1932: 98-104). White führt den arabischen Namen auf 
ein *parwmeos “das-(Kloster)-der-Römer” zurück. Da dies aber im Koptischen ungram-
matisch ist, hat man eher ein *pirwmeos “das-römische-(Kloster)” anzusetzen. 

Baranram � il-Burumbul. 
Bardanūhā  ]هmµد¸i [28.4°N/30.7°E] < Φερετνουις. � GMS 82; Litinas (1994: 159f.); 
Schenkel (2002: 48 mit Anm. 147); Timm 342. In GMS wird eine ägyptische Vorform *p#-
rd-nHH angenommen. Schenkel und ähnlich schon Crum (1939: 242, 267, 304) denken etwa 
an *p#-rdw-nh.t “die-Sykomorenpflanzung”. Mir würde auch eine Etymologie wie *pr(?)-
(n)-t#-nh.t “Haus(?)-der-Sykomore” möglich scheinen. ― Worte für “Sykomore” sind in der 
ägyptischen Toponymie aller Epochen mehrfach belegt (T#-nh.t / tnouxe / Συκάµινος / il-
¢immayza; vgl. Gauthier III 97; Timm 772f. und 2721f.). Baumbezeichnungen sind generell 
eine beliebte Quelle für Toponyme sowohl in Ägypten (� Bišwāw; Dišnā; Dunūhyā; 
Itlīdim; Manƒūƒ; Minyat Sanatā; Kawm iÕ-Ôunô) als auch andernorts (z.B. Bangkok, 
Thailand, < thai (ma-)kok “Pflaumenbaum”; Dubrovnik, Kroatien, < kroatisch dub “Eiche”; 
Leipzig, Deutschland, < slawisch *lipa “Linde”; Oakland, USA, < engl. oak “Eiche”). 

Sabxat il-Bardawīl \��� دو��¸�nا  [31.1°N/33.0°E]. � Verreth (2000: 483). Dieser Salzsee 
(sabxa) ist benannt nach dem aus Frankreich stammenden König Balduin I. von Jerusalem, 
der im Jahr 1118 hier starb. Der Name Balduin ist germanischen Ursprungs (zu engl. bold 
“kühn”). 

Bardīs âد�¸i [26.3°N/31.9°E] < perths ~ perdhs. � Sauneron (1983: 176f.); Timm 343. 
Ramzī II/4: 98f. verglich das antike Pr-D#D#, doch dieses ist = � Abū æišt. 

Barhamtūš   شmÑ¯ه¸i [30.8°N/31.4°E]. Name wohl vorarab., Etymologieversuch bei CZA 67. 
Bārīs � Rīs. 
Barnašt  É�µ¸i [29.7°N/31.3°E] < pinarašt / Πιναραχθις. � Timm 346f. und 1938f. 
il-Barnūfa \£mµ¸�nا [31.1°N/31.6°E] < Φερνουφις < (mit Artikel *p#-) R-nfr 

�
�
�
���
�
�  

“schöne-Mündung” (ptolemäisch; unsicher schon MR). Ein demotischer Beleg wird von 
Smith (1984: 390) P#-rm-nfr transliteriert. � Daressy (1930: 84-88); Gauthier III 121; 
GMR II 241f.; Montet I 140f.; Quaegebeur (1982: 271); Verreth (1998: 466f.); Yoyotte 
(1962a: 85 Anm. 9). 

il-Barnūƒī  ¶�mµ¸�nا [30.9°N/30.4°E], eine Nisbenbildung von älter belegtem B(a)rnūƒ, < 
pernouj, griechischer Name ἡ Νιτρια. � Ramzī II/2: 282; Timm 978-985. Vielleicht 
“großes(nouj als Dialektvariante von noq) Haus(pr)”. 

Barq il- oIzz ق¸i ��nا  [31.0°N/31.4°E], scheinbar “Glanz der Macht”, wurde im Jahr 1930 auf 
Initiative eines Scheichs namens MuHammad Abū al-oIzz umbenannt aus älterem Barq NaqÕ 

i  ��µ¸ق  (naqÕ = “Mangel”), welches wiederum verballhornt war aus mittelalterlichem 
 \��~i¸i (etwa Barbanasqa). � Ramzī II/1: 218. Dieses scheint ein *p-rpe-n--... “der-
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Tempel-des-...” zu enthalten (� Birbā). 
Barqa ôā ]�l¸i [30.5°N/31.3°E]. Name wohl vorarabisch. Könnte möglicherweise die Wurzel 
qd (kwt) “bauen” enthalten; ähnlich CZA 39. 

il-Barqī ¶l¸�nا [29.2°N/31.1°E], älter auch ¶lا¸�nا (Ramzī II/3: 186), <? Πυργωτος. � 
Falivene 185f.; Timm 2081f. Griech. πυργωτός ist eine adjektivische Ableitung von πύργος 
“Turm”. 

il-Baršā ]Î¸�nا [27.7°N/30.9°E]. � LÄ s.v. El-Berscheh. Ramzī II/4: 61 zieht eine Identifi-
kation mit dem neben � "afn erwähnten, aber nicht genauer lokalisierbaren Pr-š#.t 
�
�7
�
�  (ptolemäisch hapax; � Gauthier II 132) in Erwägung. Dabei müsste eine 

Erhaltung des -r von pr angenommen werden, was nicht dem Normalfall entspricht, aber 
vorkommt (vgl. Peust 1999: §3.14.8). Eine ältere Gleichsetzung von il-Baršā mit perqaih 
(zitiert bei Drew-Bear 203) ist aufzugeben, denn dieses ist vielmehr = � il-Burƒāya. 

Bārūô  i l -Baqar روط]i  ̧ ��nا  [29.1°N/31.0°E] <? perouwt. � Timm 1899f. Die Lage von 
perouwt ist nicht näher einzugrenzen. Falls der koptische Beleg nicht hierher gehört, wäre 
als Etymologie vielleicht ein *p#-jw-rd “die-Pflanzeninsel” denkbar (vgl. � Dayrūô). Eine 
Erklärung aus kopt. barwt “Bronze” durch CZA 50 ist kaum glaubhaft. � Bahnamūh. 

Basandīla  \²�­~�i [31.2°N/31.4°E]. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 47. 
i l -Baslaqūn � Lūqīn. 
"aw¾  i l -BašrūÆ ا��n¸وط mÇض   [31.2°N/31.0°E] < pišarwt ~ pišarot. � Amélineau (1893: 
349-351); Timm 358-362. Daressy (1926: 260f., vgl. auch Daressy 1910/11: 168) schlägt 
als Etymologie *p#-pr-x#rwt vor (vielleicht an ein *“das-Haus-der-Witwen” denkend, doch 
wäre dies lautlich unmöglich). 

Tall  BasÆa �ã \��i  [30.6°N/31.5°E] < poubas+ / Βουβαστις / hebr. פי�בסת < Pr-B#st.t “Haus-
der-(Göttin) Bastet” (seit NR) < B#s.t �

�
�  (seit AR). � Černý 348; Hannig (2003: 1553); 

LÄ s.v. Bubastis; Leclère (2008: 363-391); Montet I 173-176; Muchiki (1999: 233); Schen-
kel (2002: 43); Timm 362-365; Vycichl 25, 158 und 517; Westendorf 478; Zibelius 75f. Der 
Name der Göttin Bastet B#st.t ist selbst eine Nisbenableitung von B#s.t: “die-zu-(der Stadt) 
B#s.t-gehörige”. Im pHarris I wird eine “Bastet, Herrin von B#rs.t ���

�
���
�
�� ” 

genannt. Dies scheint mit Grandet (1994, II: 205 Anm. 838) eine abnorme Graphie von B#s.t 
zu sein, die darauf hinweist, dass hier -‹#›- seinen ursprünglichen Lautwert /r/ dialektal 
länger als im sonstigen Sprachgebiet erhalten hat (vgl. � Kafr HurbayÆ). Hierher gehören 
noch einige weitere Belege wie Pr-b#s.t und Pr-b#rs.t �����

�
���
�
�  (Gauthier II 

75; Montet I 177f.), die sicher nicht, wie Montet es will, “Haus des Ba der Isis” bedeuten, 
auch wenn die Ägypter selbst in ihrer Spätzeit den Namen von Bubastis als b# n #s.t “Ba der 
Isis” erklärt haben (z.B. in Edfu I 335.4 = Cauville & Devauchelle 1987: 335; siehe weiter 
Bergman 1970: 9-69). Statt für unkonventionelle Schreibungen von Tall Bas³a hat man 
diese Graphien auch für alte Belege von � Bilbays gehalten (Gauthier II 4 und 74), doch 
ist dies sowohl inhaltlich wie lautlich weniger gut begründet. ― Die hieroglyphische Stan-
dardschreibung von B#s.t suggeriert einen Zusammenhang mit der Gefäßbezeichnung b#s, 
die noch im Koptischen fortlebt (bas; bhse). Ob wirklich eine etymologische Beziehung 
besteht (so Lutz 1957: 16, “the town of the (sacred) anointing jar”; Osing 1976: 855f. Anm. 
1319 mit Überlegungen zur Vokalisation; Vycichl 8 mit Vergleich zu “Alabaster”), scheint 
mir unsicher. Dreyer (1998: 139-142) sieht in einer prädynastischen Zeichengruppe ��  
eine Schreibung des Ortsnamens und hält einen Zusammenhang mit einem Königsnamen 
“Storch” (*B#) für möglich. 
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Basôara  ة¸��i [31.1°N/30.4°E]. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 51. 
BāÕūna  \µmÌ]i [26.7°N/31.6°E] (die Länge des vortonigen -ā- ist nur graphisch), bei Vansleb 
(1678: 223) “Ibsone”, < psooun / Ψωνις < Pr-swn ���0��7�

�
�  (demot.). � 

Gauthier III 148; Sauneron (1983: 104f.); Spiegelberg (1901: 71*); Timm 367-369; 
Vleeming (1998: 491f.). Nach Lautung und demotischer Graphie erscheint der Name wie 
“Haus-des-Wissens (sooun)”, wobei der Auslaut des modernen Namens noch den 
Sprossvokal zeigt, den dieses Wort im achmimischen Dialekt hat (saune). 

Bāsūs  سm�]i [30.1°N/31.2°E], älter auch  سm�zi, was Baysūs zu lesen ist, wie aus älteren euro-
päischen Quellen hervorgeht (Sicard 1722: 128 “Baissous”; d’Anville 1766: Karte nach S. 
130 “Beissous”). � CZA 68 (mit Etymologieversuch); Halm 324. 

Batamda  ة­¯Ñi [30.4°N/31.3°E], älter auch  ة­z¯Ñi. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch 
bei CZA 39. 

il-Batānūn  نmµ]Ñ�nا [30.6°N/31.0°E] < pacanon. � Timm 372-374. Gauthier I 34 stellte 
hierher noch einen ptolemäischen Beleg J#.t-tnn, den Montet I 78 J#.t-n.t-jh.t las. Nach 
Kollation durch Cauville & Devauchelle (1987: 331.1) steht aber im Text � �����

�
� , 

was man nicht mehr mit il-Batānūn in Verbindung bringen kann. 
Bāwī ô  :i [27.5°N/30.7°E] < pauht. � Crum (1939: 21); Drew-Bear 197; Green (1983[و��  
114); Schenkel (2002: 22); Timm 643-653. Il-Bawīôī ¶��m�nا [28.4°N/28.9°E] in der Oase 
BaHariyya mit Wagner (1987: 208) sicher aus derselben Quelle. auht bedeutet “Versamm-
lung; Kloster” und wird mit ägypt. jwd “trennen” zusammengestellt. � Buwayô; IbwīÆ. 

Bīr Baxām � Nazlat Bāxūm. 
Baxānis  âµ]�i [26.1°N/32.2°E], älter M(a)xān(i)s, < tmoušons / Μουνχονσις < *t#-m#w.t-n-
%nsw “die-Insel-des-(Gottes) Chons” (etwas anders CZA 39f. und Gauthier II 120). � 
Coquin (1979: 152); Timm 2717-2720. ― Ob ein im Delta gelegenes il-Baxānīs  âzµ]��nا 
[31.2°N/30.9°E], älter  âµ]��nا (Ramzī II/2: 136), die gleiche Etymologie hat, ist angesichts des 
Fehlens vorarabischer Belege nicht abzusichern. 

Dayr i l -Baxīt  � Šubrā Xīt. 
B(a)xnūm مm~�i [25.3°N/32.6°E] (nicht mehr existierender Ort bei � Isnā), auch  مm~iا 
geschrieben, < pxnoum / Παχνουµ < Pr-$nmw “Haus-des-(Gottes) Chnum” (römisch-
hieroglyph.; Name eines dort bis ins 19. Jhdt. erhaltenen Tempels). � Gauthier II 122; 
Kuentz (1951: 295); Sauneron (1983: 132f.); Timm 1927-1930; Vycichl 244 und 518. 

Nazlat  Bāxūm \n�µ  مmå]i  [27.0°N/31.4°E] dürfte direkt oder indirekt nach dem heiligen 
Pachom (paxwm / pa4wm / Παχωµιος) benannt sein ebenso wie das bei Timm 653-657 
behandelte Kloster Dayr Anbā Bāxūm ¸د� ]�µم  اmå]i  [26.6°N/31.7°E]. Der Name dieses 
Heiligen geht zurück auf den gängigen spätägyptischen Personennamen P#-oxmw, von 
ägypt. oxmw “Falke (o.ä.)” (Vycichl 22). Derselbe Name scheint auch vorzuliegen in Šubrā 
Buxūm ا¸�Î  مm�i  [30.6°N/31.2°E] (� Ramzī II/2: 202) sowie in einer vormodernen 
Örtlichkeit Bīr Baxām  ̧ zi �iم]  “Pachom-Brunnen” östl. von � Ihnāsyā il-Madīna (� 
Daressy 1917/8: 188; Timm 406, dieser mit falscher Lokalisationsangabe). 

Baydif ف­zi [29.7°N/31.2°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/3: 42), <? pethb 
(hapax). � Timm 1907. Die Identifikation ist sowohl geograph. als auch lautlich schwierig. 

il-Baylūq قm²z�nا [30.9°N/31.3°E]. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 30. 
il-Bayrūm وم¸z�nا [30.7°N/31.8°E]. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 17. 
il-Bayyūm مmz�nا [30.6°N/31.4°E]. CZA 71 nimmt dieselbe Etymologie *p#-ym “der-See” an 
wie bei � il-Fayyūm. Dies ist lautlich möglich, doch liegt an der Stelle kein See (mehr?). 
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Bibā  ]�i [28.9°N/31.0°E], Panckoucke (1826: Tf. 16) schreibt “Bébâh  ó]�i”, was vermutlich 
noch eine ältere endbetonte Lautung BibÁ wiedergibt (� oben Anm. 8), < papo / Παπα 
<? P#-m# und/oder Pr-p#-m# (beide NR). � Falivene 155-157; GMS 92, 118, 123; Timm 
271-273. Die Identifikation mit dem/n ägyptischen Namen würde die Annahme einer etwas 
ungewöhnlichen lautlichen Reduktion des Typs *papma > papa erfordern. 

Biblāw  وû�i [27.5°N/30.8°E] < paploou / Παπλωου. � Drew-Bear 193; Timm 388f. Auf 
koptisch ist der Name interpretierbar als “der mit der Locke/dem Büschel (loou)”. 

Dayr Anbā Bi¾ābā ¸د� ]�µا ]i]�i  [26.0°N/32.2°E], benannt nach dem heiligen apa patape. 
� Timm 658-660. Der Name patape scheint die Fortsetzung eines spätägyptischen 
Personennamens wie P#-(j.)Dj-"p “den-Apis-gegeben-hat” oder P#-(j.)Dj-Hopj “den-der-Nil-
gegeben-hat” darzustellen (DNB 322). 

Biddīn ��­i [31.0°N/31.5°E], älter auch د��­i (Ramzī II/1: 217). Könnte möglicherweise mit 
CZA 62 am Ende das Wort thne / dnj “Damm; Deich” enthalten. 

Bīƒām  م]{zi [30.1°N/31.2°E]. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 32. 
Biƒƒa oder Bīƒa, üblichste arabische Schreibung  \{zi, [24.0°N/32.9°E], Insel im ersten 
Nilkatarakt, darauf auch ein gleichnamiges Dorf. � AEO II 1*f.; Gauthier III 38 und V 40; 
LÄ s.v. Bigga; Locher (1999: 159-163); Montet II 19-21; Timm 1050f. Die neunubische 
Form wird bei von Massenbach (1933: 151) als Bijje, bei Junker & Schäfer (1921/32, II: 17) 
als biǵǵe-n-arti (nubisch ārti = “Insel”) angegeben. In der Antike war die Insel unter einem 
anderen Namen bekannt: ägypt. Snm.t 

�
��

�
�  (seit MR) / griech. -σηνις (als Teil von 

Personennamen). Beide Namen sind etymologisch unerklärt. 
il-Bihay ¶º�nا [30.9°N/30.6°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/2: 246). Ein zur Not 
vergleichbares arabisches Wort wäre bahw (pl. bihiyy) “ausgedehnt(er Landstrich)” 
(Wahrmund 1898, I: 268). Besser wäre aber wohl eine Rückführung auf kopt. p-xoi “die-
Bewässerungsanlage”. Noch anders CZA 26. 

i l -BiHayra � BuHayra. 
Bihbīt  � Bahbīt. 
Bihnāy � Bahnayā. 
Bihdāl ال­ºi [28.1°N/30.7°E] < pexntal / Πεενταλις. � Drew-Bear 198-200; Timm 1874 
(skeptisch). Am Anfang *p-oxe-n-... “die-Viehhürde-von-...”, � il-Bahsamūn (andere 
Vorschläge bei Drew-Bear). Es ist vorgeschlagen worden (Drew-Bear), in -tal das Wort 
tal (< semit. *till) “Hügel” zu erkennen. 

Bilāla \nûi < Παλα(α)λι. Nicht mehr existenter Ort im Fayyūm, nach Ramzī II/3: 86 an der 
Stelle des heutigen Kafr iz-Zaofarānī ¸Ëآ ¶µا¸Ë³�nا  [29.3°N/30.8°E] gelegen. � Calderini III 
221; Keenan (2007: 490 und 494); Salmon (1901a: 66). Sicherlich dieselbe Etymologie wie 
bei � Šubrā Bilūla. 

Bilāq قûi [24.0°N/32.9°E] (mittelalterlich) < pilak ~ pilakx / Φιλαι < P#-jw-r/lq “die-Insel-
von-lq” (demot.) ~ Jw-rq (dasselbe ohne Artikel, so meist hieroglyph.) (seit 30. Dyn.). � 
Černý 348; LÄ s.v. Philae; Locher (1999: 121-128); Montet II 21; Ramzī II/4: 217-220; 
Schenkel (2002: 37); Timm 392-401; Vycichl 159; Westendorf 478. Auf meroitisch Pilaqe 
~ Pileqe ~ Pilaqu (Griffith 1912: 67; Priese 1984: 485; Rilly 2007: 379). Nur der Anfang ist 
ägyptisch deutbar. In einer römerzeitlichen Inschrift aus Philae wird der Name wie folgt 
erklärt: Xpr=s xr-H#.t Dr rk Row k#=tw jw rk r n'.t tn Hr=s “sie (Philae) entstand am Anfang, 
zur Zeit(rk) des Re; deswegen nennt man diese Stadt «Insel(jw) der Zeit(rk)»“ (Kákosy 
1968: 39f.). Dies ist natürlich nur eine Volksetymologie. Eine andere Volksetymologie 
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könnte der koptischen Variante auf -kx zugrunde liegen (lakx “Ecke, Winkel”), falls es sich 
dabei nicht um einen Versuch handeln sollte, einen fremdländischen Laut wiederzugeben. 
Griechisch-lateinische Autoren schließlich deuteten den Namen als φίλαι “Freundinnen” 
(Locher 1999: 128). In Wirklichkeit wird das Element lq wohl meroitischen oder nubischen 
Ursprungs sein. ― Der neuzeitliche arab. Name von Philae ist Anas il-Wuƒūd âµد اm�mnا , 
was vermutlich irgendwie zusammenhängt mit Uns al-Wuƒūd âµد اm�mnا , einer Figur aus den 
Märchen von 1001 Nacht. Burckhardt (1822: 5) bekam den Namen so erklärt, dass Wuƒūd 
der Name des vormaligen Königs sei, der die dortigen Tempel gebaut habe. Heute aber ist 
die europäische Bezeichnung Fīla \²z£ noch üblicher. Ein eigener modern-nubischer Name 
für die Insel existiert nicht (vgl. Hofmann 1986: 25; Junker & Schäfer 1921/32, II: 18). 

Bilbays  âz�²i [30.4°N/31.6°E] < velbhs ~ vlebes. � Gauthier II 4; LÄ s.v. Bilbeis; Timm 
401-406; Westendorf 478. Keine älteren Belege bekannt; � Tall Bas³a. 

Bilƒāy ²}[يi [31.0°N/31.4°E] < pelqoei. � Timm 1886f. Weitere Etymologie unklar, vgl. 
Crum (1939: 59), CZA 37, und � il-Baqliyya. 

Bilhāsa \�]º²i [28.7°N/30.8°E] < Παλωσις < Pn-n#-nHsj(.w) ��
�
������

�
�  “der-(Ort 

o.ä.)-der-Nubier” (NR). � GMS 88, 111 (dort durch Druckfehler “Bilhasā”); Ramzī II/3: 
247; Timm 2340. ― Dieser Name ist bemerkenswert als vokalisierter Beleg für das Wort 
nHsj “Nubier” (hier im Plural). Einen weiteren Beleg liefert der Personenname P#-nHsj, der 
griech. als Πνασις wiedergegeben wird (Clarysse 1988: 17) und im Alten Testament vor-
kommt (hebr. PīnHās פינחס; Septuaginta Φινεες; Vycichl 244; � auch Kawm Dafana). Als 
urkoptische Vokalisation dieses Substantivs ist etwa *nHásj (pl. nHásjw) zu rekonstruieren. 

Bilifyā  ]zË²i [29.1°N/31.1°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/3: 155), < Nbw#w (seit 
MR). Mit anderem Namen auch poutw / Βουτος genannt, weil dort die Göttin Uto (W#Dy.t) 
verehrt wurde. � GMR I 367; GMS 94; Timm 2010; Yoyotte (1962a: 93-101); falsche 
Etymologie bei CZA 43f. Der älteste Beleg aus dem MR schreibt ��0�0� , 
während die späteren Graphien gerne eine oder zwei Löwenhieroglyphen beinhalten (etwa 
����0

���� ), was für eine Interpretation als “die-beiden-Löwen” spricht oder 
zumindest zeigt, dass der Name von den Ägyptern so aufgefasst werden konnte. Im 
Hintergrund steht eine weitverbreitete Wurzel *lb- (u.ä.), auf der Wörter wie kopt. laboi, 
akkad. labbu und deutsch Löwe beruhen (vgl. Kammerzell 1994: 31-36). Unser Ortsname ist 
ein Beleg dafür, dass ein Wort aus diesem Umkreis schon im vorkoptischen Ägyptisch 
existierte; trotz der Graphie mit ‹n› lautete es mit /l/ an, wie die moderne Namensform zeigt. 
Das moderne Bi- wird auf einen Zusatz *p#- (Artikel) oder *pr- (“Haus”) zurückgehen. 

Billa il-Mustaƒ idda \²i ة­{Ñ�¯nا  [28.5°N/30.7°E], älter Ballā (Ramzī II/3: 215), < Πελα. � 
GMS 98; Timm 1883f. Der Namensanklang an Πελλα, die Hauptstadt des antiken Make-
donien, ist wohl nur zufällig. 

Billāy يûi [30.8°N/31.2°E], älter auch \�ûi (Ramzī II/2: 6). Name wohl vorarabisch, Etymo-
logieversuch bei CZA 31. 

Biltān  ن]Ñ²i [30.4°N/31.2°E]. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 62. 
Šubrā Bilūla ا¸�Î \nm²i  ist der Name mehrerer Dörfer im Delta: [31.0°N/30.9°E], [30.5°N/ 
31.0°E], auch als Šubrā Balūla [30.7°N/31.1°E]. Es gibt für sie schon mittelalterliche Belege 
(Ramzī II/2: 8, 100, 219). Ich halte eine Herleitung aus *p-eloole “die-Weintraube” 
(ägypt. j#rr.t) für wahrscheinlich. Vergleichbare vormoderne Ortsnamen sind tbw nalooli 
(Fayyūm; Timm 2559f.), Πελοολε (Mittelägypten; Timm 1887), Σινελοολε (Mittelägypten; 
Calderini IV 284) sowie � Bilāla. 
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Binūfar  ̧ £m~i [30.8°N/30.8°E] < Jw-nfrw ��
�  “Insel-der-Schönheit(o.ä.)” (seit MR), 
über eine nicht belegte Zwischenstufe mit Artikel *p#-jw-nfrw. � GMR II 95f.; Ramzī II/2: 
124; Yoyotte (1962a: 85 Anm. 9). Der Ortsname stimmt zu der von Osing (1976: 72) 
rekonstruierten Vokalisation *nàfr°w “Schönheit”, was koptisch *nofr ergeben würde. 

Bīr (hocharab. Bi'r) (...) ¸�i “Brunnen”, häufiges Erstelement in Ortsnamen, typischerweise 
außerhalb des Niltales. � Wild (1973: 289f., mit Bezug auf den Libanon). 

Kawm Bira مmة  آ¸i  [30.1°N/31.1°E], älter auch مmرى آmi  (Ramzī II/3: 63), <? Pr-jy.t 
�
� ����

�
�  (ptolem.) < ����

�
�  ~ ���

�
�  (seit MR; ursprünglich wohl ein 

Appellativum). � Gauthier I 92; Meeks (2006: 47f. Anm. 28); Montet I 52f.; Wb I 38.13. 
Geographisch passend, aber lautlich eher problematisch. Vgl. ferner Gauthier II 58f. und 
Hannig (2006a: 2948). 

Birbā mehrfach als Element von Ortsnamen, z.B. il-Birbā il-Kubrā ]i¸�nى  ا¸�únا  [27.9°N/ 
30.7°E] (� Gauthier III 118; Timm 1900f.) ● il-Birbā i¸�nا]  [26.9°N/31.4°E] (� CZA 43) ● 
il-Birbā ]i¸�nا [26.3°N/31.8°E] (� AEO II 38*) ● oAyn Birbiyya �z³ \zi¸i  [25.5°N/29.4°E] (� 
Kaper 1992: 122-124). Birbā ist im ägyptisch-arabischen Dialekt ein Appellativum für 
“antiker Tempel”, von p-rpe (bohair. pi-ervei) < p#-r-pr “der-Tempel” (� Crum 1939: 
298; Schenkel 2002: 7; Timm 1900f. und 2014; Vycichl 176f. und 517). ― Sibirbāy ي]i¸�� 
[30.8°N/31.0°E], älter  \�]i¸¯�, < 2emervei, enthält vermutlich das gleiche Wort. � Crum 
(1939: 298); Kasser (1996: 41); Timm 2262f.; Vycichl 176. � Barq il-oIzz. 

Birimbāl  ل]�»¸i, Name zweier Orte im nördlichen Delta bei [31.3°N/30.5°E] (älter  رة]�µرmi ~ 
 i, Ramzī II/2: 112) und bei [31.2°N/31.7°E] (älter  �z²�µ¸i, Ramzī II/1: 232f., wohl ein[ر�µ[رة 
Dual). Mindestens der Name des zweiten Ortes könnte, wie es Engsheden (2008: 43) und 
Sauneron (1983: 94 mit Anm. 5) vermuten, aus *παρεµβολή “Lager” abgeleitet sein. � il-
Burumbul. 

Birmā ]»¸i [30.8°N/30.9°E], kopt. mittelalterlich baramia ~ baramai ~ pšhi moou. � Timm 
407-409. Der arabische Name könnte als “Brunnen (bi'r) von Wasser (mā')” gedeutet 
werden, ebenso wie die letztgenannte koptische Form (šhi “Brunnen”, moou “Wasser”). 
Wahrscheinlich ist diese nur eine volksetymologische Interpretation des arabischen Namens 
und baramia/ai als die ursprüngliche Form anzusehen. 

Birqāma \»]l¸i [30.9°N/30.7°E] < R-k-jm.t 
�
� �� ��

�
�  (26. Dyn.). � Gauthier III 128; 

Gomaà (1977: 25); Ramzī II/2: 247 (hier der Identifikationsvorschlag). R-k-jm.t ist neben 
anderen Orten des 3. unterägyptischen Gaues erwähnt, was zur Lage von Birqāma passt. 
Am Anfang vielleicht “(die(p#)-)Mündung(r)-von-...”. � oAlqām. 

Dayr Anbā Bisāda ¸د� ]�µدة  ا]�i  [26.5°N/31.8°E], benannt nach dem heiligen apa 2ote, 
Bischof von � IbÕāy. � Timm 660f. Dessen Name ist wahrscheinlich identisch mit dem 
häufigen koptischen Personennamen 2ate ~ pesate von unbekannter Etymologie. 

Bisintāwāy  واي]Ñ~�i [31.1°N/30.4°E], älter   ómÑ~�i,  °�mÑ~�i u.ä. (Ramzī II/2: 239). Könnte am 
Schluss möglicherweise bohair. c-ouoi “die-Seite” enthalten (zu diesem Wort vgl. Quack 
2004: 125). Anders CZA 67. 

Bišlā û�i [30.8°N/31.3°E] (so schon mittelalterlich belegt; � Amélineau 1893: 97f.; Ramzī 
II/1: 254; Timm 986) / oIzbat Bišla \i�³ \²�i  [31.3°N/31.0°E]. Der arabisch nicht etymologi-
sierbare Name dieser beiden im Delta gelegenen Dörfer dürfte, wie ich vorschlagen möchte, 
auf demot. *p#-Dlo “das-Anbaugebiet” zurückgehen (anders CZA 51), das in koptischer 
(pejla) und griechischer (Φθλα / Πεσλα / Πισλα) Gestalt mehrfach in Toponymen belegt 
ist (Drew-Bear 204-206; Meeks 1972: 113f.; Timm 1865f. und 1870f.), wenn auch nicht 
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nachweislich mit Bezug auf eine unserer beiden Ortschaften. Dieses demotische Wort hält 
Sauneron (1983: 125-127) für eine Entlehnung aus der semitischen Wurzel √zro “säen”. 

oIzbat  i l -BiÕrā ô  � il-BuÕrāô. 
Bištāmī  ¶»]Ñ�i [30.6°N/30.8°E], älter  \»]Ñ�i (Ramzī II/2: 173). CZA 57 denkt an *p#-Xtm 
(štom) “die-Festung”. Noch spekulativer ist die Deutung als *p#-št#(šta)-n-M#o.t “das-
Gebüsch-der-Maat” durch Vernus (1977: 186). 

Dayr Anbā Bīšūy ¸د� ]�µي   اm�zi  [30.3°N/30.4°E] (� White 1932: 111f.), Kloster in der Ske-
tis / Dayr Anbā Ibšāy ¸د� ]�µي ا]�iا  [25.6°N/32.5°E] (� Timm 673), Kloster bei � æawd. Es 
gab mehrere koptische Heilige namens apa pšoi (sahidische Standardform) ~ apa pšai 
(achmimisch beeinflusst) ~ apa pišwi (bohairisch). Nach zweien von diesen sind die beiden 
genannten Klöster benannt. pšoi setzt den ägyptischen Personennamen P#-Š#j “das-Schick-
sal (als Gott)” fort, den Quaegebeur (1975: 191-211 und 255) ausführlich studiert hat. 

Ǧabal B(i)šwāw ���   اوm�i  [25.9°N/32.7°E] < ptoou mpšouhb < *p#-Dw-n-p#-šwb “der-
Berg-des-Perseabaumes”. � Crum (1939: 603); Timm 987-990. Der Ort existiert nicht 
mehr und ist nicht genau lokalisiert, lag aber wohl auf der Westseite des Nils wenig nördlich 
von Theben. (Die Koordinatenangaben sind approximativ.) 

Banī Bixīt ¶~i    Éz�i  [29.1°N/31.1°E]. Laut Ramzī II/3: 165 im 19. Jhdt. nach einer Person 
Yaoqūb Efendi Mankarios Bixīt  بm��� س   ا£~­يm�¸�~»  Éz�i  benannt. Mir ist nicht klar, ob das 
Namenselement Bixīt koptischen Ursprungs ist. Die Identifikation mit einem Ort Βιχινθωυθ 
(wohl ein *...-n-EHwtj “...-des-Thot” enthaltend) durch Falivene 59 ist damit widerlegt. 

Biyahmū   m¯ºzi [29.4°N/30.9°E] < Πιαµουει. � LÄ s.v. Biahmu; Keenan (2007: 494f.); 
Timm 415f. Enthält wahrscheinlich p-eiwxe / p#-#H.t “das-Feld” (vom Demotischen an 
Maskulinum) (vgl. � Abyūhā und die mit diesem Substantiv gebildeten Ortsnamen bei 
Crum 1939: 90; Timm 1880 und 1941f.; Vycichl 69f.), dahinter eventuell moue “Insel”. 

Būƒa \�mi [28.2°N/30.7°E]. � Timm 383f. Laut Timm vormodern auch als ]�¸i belegt, 
welches ich jedoch für einen Schreibfehler für * ]�mi halten würde. Damit lässt sich ein 
Βερκυ (� Drew-Bear 80f.) nicht mehr hierherstellen. 

Kawm Būhā مmه[  آmi  [27.3°N/31.0°E] < poxe, wörtlich “die-Viehhürde”. � Drew-Bear 220; 
Timm 422-424 und 2069f.; Yoyotte (1958: 418f.). Der Name tritt im heutigen Ägypten 
noch mehrfach auf: il-Būha \هm�nا [30.8°N/31.6°E] ● il-Būhā ]هm�nا [30.8°N/31.3°E] ● Būhat 
Šaôānūf \هmi  فmµ]�Î  [30.3°N/31.0°E] (� Ramzī II/2: 159) ● Ǧazīrat il-Būha ه\ ���¸ةm�nا  
[26.7°N/31.6°E]. ― Koptisch p-oxe kommt auch sonst noch als Toponym vor (Crum 1939: 
258) und ist mit der häufig belegten griechischen Transkription Πωις (Drew-Bear 227-230; 
Timm 1996f.; Verreth 1998: 467) zu identifizieren. Das kopt. Substantiv oxe “Viehhürde; 
Hof; Viehweide” könnte rein lautlich die Fortsetzung entweder von ägypt. jhw “Viehhürde; 
Feldlager” (Wb I 118) oder von jHw “Stall” (Wb I 121) sein, vgl. Vycichl 156, der die Frage 
offenlässt, und Quaegebeur (1982: 269), der sich für jHw entscheidet. Mehrere Argumente 
sprechen aber für die von Yoyotte und anderen bevorzugte Rückführung auf jhw: (1) Zwar 
sind sowohl p#-jhw als auch p#-jHw als Element ägyptischer Toponyme belegt, ersteres 
jedoch wesentlich häufiger (Gardiner 1941-52, IV: 71; Gauthier I 100-102). (2) Es existiert 
eine konkrete Gleichung P#-w#H-n-p#-jhw = Ποενπωις (Thissen 1971: 77). (3) Auch 
semantisch deckt sich oxe mit jhw wohl besser. Man darf davon ausgehen, dass damit die 
Etymologie aller heutigen ägyptischen Orte Būhā/a gegeben ist (anders und sicher falsch 
CZA 67). � Būš. 

BuHayra  ة¸zòi “See”, etymologisch ein Diminutivum von baHr ¸òi “Meer”, kommt im 
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Namen mehrerer Seen vor. ― Schon für das 7. Jhdt. n. Chr. ist al-BuHayra auch als Name 
eines Verwaltungsbezirks im westlichen Delta an der Mittelmeerküste bezeugt (� Timm 
427-429) (heute gleichnamiges Gouvernement, im Dialekt il-BiHēra, Hauptstadt � 
Damanhūr). Die Provinz könnte nach einem nicht belegbaren gleichnamigen Ort benannt 
sein (so Timm) oder nach einem See wie etwa � BuHayrat Idkū. Ich halte es aber für das 
Wahrscheinlichste, dass der Name hier nicht für “kleines Meer (= See)” steht, sondern für 
“kleine Meer(-provinz)”. Nach dieser Provinz ist auch der “bohairische” Dialekt des Kopti-
schen benannt, womit die moderne Fachwelt einer Benennung des koptischen Grammatikers 
Athanasius von Qus (11. Jhdt.) folgt (Kasser 1973: 76f.). 

Būlāq  ق�mi, Stadtteil von Kairo [30.1°N/31.2°E] mit der lokalen Aussprache Bulāʔ (� Timm 
430; Yoyotte 1973: 32) sowie gleichnamiger Ort in der Oase Xārƒa [25.2°N/30.5°E] (� 
Wagner 1987: 167f.). Mit Yoyotte aus φυλακή “Wache; Zollstation”, das mehrfach als 
Toponym in Ägypten belegt ist (Calderini V 102f.); anders CZA 68f. 

Bulƒusūq قm�{²i [29.1°N/30.7°E] < pelqesook / Κερκεσουχα < P#-grg-Sbk “die-Siedlung-
des-(Gottes) Sobek” (demot.). � Gallo (1997: lxi); Timm 430f. und 1240; Vycichl 86; 
Zauzich (1977: 195f.). Aus einem *pqelq- (fayyūmisch für standardkoptisches *pqerq-) 
mit Vereinfachung des anlautenden Konsonantenclusters. Der Ort existiert nicht mehr; er 
soll zwischen � Tuôūn und � æalīt gelegen haben. � Abū ¢irƒ; Subk. 

Būq  قmi [27.4°N/30.8°E] < Πωκις. � Drew-Bear 230, dort gedeutet als “le terrain plat” 
(ägypt. p#q “dünn”), was zweifelhaft ist. 

BuqÆāris  رس]��i [30.9°N/31.3°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/1: 170). Vielleicht 
mit Vycichl 46 eine lateinische oder griech. Genitivbildung von dem Personennamen Victor. 

Būr Saoīd (in Europa Port Said) رmi  ­z��  [31.3°N/32.3°E]. Hafenstadt am Nordende des 
Suezkanals. Būr = franz. port “Hafen”. Die Stadt wurde zeitgleich mit dem Suezkanal 
(1859-1869) von einer französisch kontrollierten Gesellschaft angelegt. Benannt nach dem 
Khediven MuHammad Saoīd, unter dem mit dem Bau des Kanals begonnen wurde. 

Būrayƒ  � Burƒ. 
Burdīn د��¸i [30.5°N/31.5°E]. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 62. 
Burƒ ج¸i, Element in einer Reihe von Ortsnamen, z.B. il-Burƒ ج¸�nا [29.2°N/31.1°E] (� 
Ramzī II/3: 150) ● il-Burƒ [31.6°N/31.0°E] ● Burƒ il-oArab ج¸i  ب¸�nا  [30.9°N/29.5°E] ● Burƒ 
il-Maxāzin ج¸i زن]�¯nا  [24.5°N/33.0°E]. Burƒ ist das arabische Wort für “Turm” (auch “Tau-
benschlag”), zu vergleichen mit syrisch burgå “Turm”; griech. πύργος “Turm”; armenisch 
burgn “Turm”; deutsch Burg; Burgo(s) (verbreitet in der Toponymie Spaniens); einem alten 
Kulturwort, dessen genaue Geschichte noch aufzuklären bleibt (siehe auch Diskussion bei 
Wild 1973: 291f.). � Vycichl 163. Der Versuch einer ägyptischen Etymologie des 
Ortsnamens bei Gauthier II 25 ist zurückzuweisen. Auch das Diminutivum burayƒ kommt 
in der Toponymie vor, z.B. in Būrayƒ  yر�mi [30.9°N/31.0°E] und il-Burayƒāt ت]{�¸�nا 
[30.5°N/30.8°E]. � FurquÕ. 

Burƒ  Nūr il-"ummuÕ اmµ  �¯ònر i¸ج   [30.9°N/31.4°E], der Namensbeginn scheinbar “Turm 
des Lichts”, doch ist er aus mittelalterlich belegtem  رmº{²i (etwa Bulƒuhūr) verballhornt. � 
Ramzī II/1: 170. Etymologie wie bei � Abū il-¢uhūr. 

i l-Burƒāya \�]�¸�nا [28.2°N/30.7°E] < perqaih. � Drew-Bear 203; Timm 449f. Anscheinend 
“Haus-des-Mangels(qaih < g#y)”. Eine Identifikation mit einem griechisch überlieferten 
Βερκυ ist mit Mitthof (2003: 208 Anm. 4) zurückzuweisen. � il-Baršā. 

Burôubāô  i l -¢abal ط]�á¸i ��{nا  [28.6°N/30.7°E] < Αρταπατου. � GMS 99. Ein pertob (� 
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Timm 1903) kann nicht hierher gehören. Αρταπατου ist der Genitiv eines iranischen Perso-
nennamens (Αρταπατης / *R˳ta-pāta-), der aus Ägypten gut belegt ist (DNB I 38; Huyse 
1990: 37-39). Irriger Versuch einer ägyptischen Etymologie bei CZA 50f. 

Bur ³us � Baharmis. 
BuHayrat il -Burullus ة¸zòi ân¸�nا  [31.5°N/30.9°E], ein großer Salzsee im Norddelta mit 
Verbindung zum Mittelmeer, benannt nach parxalios / Παράλιος, einem nicht mehr 
existierenden Ort an diesem See östlich des heutigen il-Burƒ ([31.6°N/31.0°E]). � 
Engsheden (2008: 43); Timm 450-455. Dieser Name ist ein griechisches Wort für “am-
Meer-befindlich”, von ἅλς “Salz; Meer”. Im Neugriechischen ist παραλία das Wort für 
“Strand” und kommt auch als Ortsname vor. 

il-Burumbul ��»¸�nا [29.3°N/31.2°E] < Παρεµβολή, wörtlich “Lager”. � Amélineau (1893: 
306); CZA 57; Sauneron (1983: 128 Anm. 5); Timm 347f. und 1843. Mittelalterlich auch 
��µ¸�nا und �zµ¸�nا, letzteres, obwohl mehrfach belegt, sicherlich nur Schreibfehler und nicht 
mit Timm *al-Barnīl zu lesen. Dieselbe griechische Etymologie kann in � Birimbāl 
vorliegen und wird von Priese (1984: 485) auch für einen Ort in Unternubien vermutet 
([23.9°N/32.9°E]), der bei ihm als Barambram, im U.S. Board on Geographic Names als 
Baranra/um geführt wird. 

Būš  شmi [29.2°N/31.1°E]. � Falivene 187-189; Timm 455-457. Eine ältere Gleichsetzung 
mit einem koptischen poušin ist mit Timm überholt. Ich würde den Namen mit der Form 
Πωχις ~ Πουχις in Verbindung bringen, die als Transkription mehrerer Ortsnamen belegt 
ist, wenn auch nicht nachweislich in dieser Gegend (AEO II 77*; Calderini IV 187f. und 
223; Timm 1992). Falivene denkt hingegen an eine Identifikation mit Πωις = *p-oxe “die-
Viehhürde”; die arabische Vertretung eines *p-oxe ist jedoch � Būha/ā. 

Busāô  m�i, < pesat (mittelalterlich, hapax). � Gomaàط  �i [31.2°N/31.4°E], älter auch[ط  
(1977: 25); Ramzī II/2: 85; Timm 457-459. Die arabischen Schreibvarianten würden als 
koptische Vorform eigentlich ein *pesot vermuten lassen. Die Identifikation mit einem 
besia durch Ramzī ist überholt; dieses ist vielmehr = � il-Awsiyya. 

i l-BuÕrāô  .CZA 51 (mit Etymologieversuch); Timm 357f. Vgl � .[N/31.9°E°31.2] اÃ�n¸اط 
auch oIzbat il-BiÕrāô \i�³ اط¸Ã�nا  [31.4°N/30.5°E]. 

Buwayô   ��mi [31.1°N/30.5°E] (dieses älter  ��mzi, Ramzī II/2: 268f.) und [27.0°N/31.4°E], 
vermutlich (als arabisch gebildetes Diminutivum?) zu verbinden mit � Bāwīô; anders 
CZA 44 und Gauthier II 73. 

Šubrā Buxūm � Bāxūm. 
id-Dabābiyya \zi]i­nا [25.5°N/32.5°E], auch id-Dibābiyya. � LÄ s.v. El-Dibbabija; Timm 
2554f.; Vycichl 25. Eine Identifikation mit einem Ort tbhbe / Τβηυε ist mit Timm und 
Vycichl zurückzuweisen. Der Name kann arab. sein. Habachi (1956b: 62) will ihn mit Di'b 
“Wolf” vergleichen; morphologisch besser wäre eine Nisbenableitung von Dubāb “Fliegen”. 

id-Dabbūniyya \zµmi­nا [30.7°N/31.3°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/1: 252). � 
CZA 30 (mit ägyptischem Etymologieversuch). Das Namenselement Dabbūn kommt auch 
sonst vor, z.B. in Dabbūn il-Malik نmiد ù²¯nا  [31.3°N/30.4°E]. 

Kawm Dafana مmد£~\ آ  [30.9°N/32.2°E] < ∆αφναι. � Gauthier II 21f. und VI 73; LÄ s.v. 
Daphne; Leclère (2008: 507-540); Montet I 191f.; Spiegelberg (1930); Timm 551-555; 
Vycichl 161. Die Identifikation mit einem ägyptischen Ort Vbn.t ��

�
���  (NR) (so 

LÄ, Montet; anders Leclère) ist wohl denkbar, aber lautlich schwierig, weil die Hieroglyphe 
V14 �  auf einen bewahrten Palatal hinweist (Peust 1999: §3.9.7) und ägypt. b im Delta 
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normalerweise nicht arab. f ergibt. ― Demgegenüber ist die geläufige Gleichsetzung mit 
dem biblischen תחפנחס / Ταφνας / tavnas = phönizisch THpnHs, welches wiederum mit 
einem demotischen Ort T#-jH.t-(n)-p#-nHsj “die-Kuh-des-Nubiers” identisch sein wird (� 
hierzu: Chuvin & Yoyotte 1986: 48 Anm. 33; Filigheddu 2006: 217; Muchiki 1999: 236; 
Timm 2510-2514; Zauzich 1987b: 87), klar abzulehnen, da lautlich gar nicht passend und 
auch geographisch schwierig (vgl. Timm 552). 

Dafaš �-N/30.7°E]. Eine Gleichsetzung durch Ramzī II/3: 232 mit dem nicht lokalis°[28.4 د£
ierten tapšw, welches wiederum Champollion (1836: 156) mit einem "w.t-X# 

�

�  gleich-
setzte, ist mit Timm 2519-2521 sehr zweifelhaft. Zum modernen Ort siehe noch GMS 189. 

Kafr id-Daƒwiyya � Diƒwā. 
Dahmarū ده¯¸و [28.7°N/30.8°E] (GMS nennen auch eine Namensvariante Damharū, für die 
ich keine Bestätigung kenne) < taxmourw / Τααµορου. � Falivene 201f.; GMS 88; Ramzī 
II/3: 248; Timm 2464f. Am Schluss liegt vielleicht ourw “Bohne” vor. 

Dahmašā  ]�¯ده [30.4°N/31.4°E]. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 53. 
Dahrūô  ;taxrouj / Τερυθις. � Benaissa (2009b); Drew-Bear 270 > [N/30.8°E°28.6] ده¸وط 
GMS 87; Timm 493-495 und 2604f. Weitere Etymologie unklar. Der Vergleich bei Crum 
(1939: 704) mit xrwt “Weinpresse” passt lautlich nicht zu taxrouj. 

Dahšūr رmده� [29.8°N/31.2°E] < Τακυρις. � LÄ s.v. Dahschur; Timm 495-497; Yoyotte 
(1962a: 78). Die im LÄ genannte koptische Form *taxqour existiert nicht. 

id-Dahtamūn نm¯Ñه­nا [30.7°N/31.7°E] (lokale Aussprache nach ÄAD I 51 idDaHtamōn) 
könnte mit CZA 35 auf ein *t#-Hw.t-Jmnw “der-Tempel-des-Amun” zurückgehen. Ein 
Toponym "w.t-Jmnw ist antik belegt, aber nicht gesichert für diese Stelle (Gauthier IV 49). 

Dahtūra  رةmÑده [30.7°N/31.2°E] < "w.t-twt-Row ℡��
�
�  “Haus-des-Abbildes-des-Re”, auf 

einem ptolemäischen Sarg neben � MuÕôāy und � Abū Ôīr (Banā) erwähnt. � 
Brugsch (1879: 444 und 1135-1137); Buhl (1959: 100-104 und Tf. VI); Gauthier IV 141; 
Gomaà (1977: 25); Ramzī II/2: 56f. Der Identifikationsvorschlag, den ich für plausibel 
halte, stammt von Ramzī. Da- aus einem bestimmten Artikel t#-. In -tū- scheint das un-
erweiterte Wort twt “Abbild; Götterbild” fortzuleben, das im Koptischen nur noch in Form 
einer Derivation (twt.w > touwt) erhalten ist. Die Endsilbe (< Row / rh) müsste im älteren 
Arabisch betont gewesen sein (*DahtūrÁ) (� oben Anm. 8). 

DalāÕ  loj / Τιλωθις < T#-j#d.t-rT+ > [N/31.1°E°29.2] د�ص 
�
���

�
���

�
� 5
����  

“das-Feld-von-rT” (seit NR). � Černý 354; Falivene 224-226; GMS 96; Schenkel (2002: 
20); Timm 498-502; Vycichl 214. Falsche Etymologie bei CZA 69. 

Dalƒā ]{nد [27.6°N/30.7°E], älter \{nد geschrieben (Ramzī II/4: 47f.), < tlke ~ thlke / Τελκε. 
� Drew-Bear 274; Rea (1985: 70, skeptisch); Timm 502-504 und 2563. Vielleicht aus 
einem femininen Substantiv mit dem Artikel t#-. 

Damāmil �»]»د [25.8°N/32.8°E], älter �z»]»د ~  �z»]»د, < +mamhn ~ +mamen. � Halm 67; 
Ramzī II/4: 185; Timm 505-507 und 2478f. Scheint am Anfang das Wort +me “Dorf” zu 
enthalten. Es gibt, besonders im Delta, zahlreiche Orte auf Dam-, Dim- oder Dum-, von 
denen zumindest ein Teil dieses Wort enthalten wird, so beispielsweise Damatyūh  ómzÑ»د 
[30.8°N/30.7°E], älter auch Dimītwīh u.ä. (� Ramzī II/2: 336; Timm 518f.) ● Dimillāš 
 Halm 496; Etymologieversuch für das �) د«m²zش  älter auch ,[N/31.4°E°31.2] د«ûش
Hinterglied bei CZA 58) ● Dimīnka  \ú~z»د [31.1°N/30.7°E] (sicher nicht von latein. dominica 
“Sonntag”, wie Ramzī II/2: 47 meint) ● id-Dimirdāš داش¸»­nا [30.1°N/31.3°E] ● Dimīs(i)na 
 \~�z»د [30.9°N/30.7°E] und [31.1°N/30.4°E] ● Dimišqīn  �z��»د [29.2°N/30.9°E] (einen Ver-
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gleich mit Dimašq “Damaskus” weist Ramzī II/3: 99 mit Recht zurück) ● Dīmiššalt É²�¯د� 
[31.1°N/31.5°E], älter auch  É²{~»د (� CZA 53; Halm 714; Kasser 1975: 426) ● Dimitnū 
 m~Ñ»د [31.1°N/31.1°E] ● id-Dinnāwiyya \و�]µ­nا [29.7°N/31.3°E], älter id-D(i)mnāwiyya (� 
Ramzī II/3: 39) ● Dinšawāy ايm�µد [30.6°N/30.8°E], älter °z�»د ~ °�m�»د (� Ramzī II/2: 187), 

� auch Ibšawāy ● � weiter Damanhūr; Damšīr; Mīt Damsīs; id-Dīmuqrāô; Dumyāô; 
Dundīô; il-Madāmūd. 

Damanhūr  رmÏº~»د [31.0°N/30.5°E] < ptimenxwr < P#-dmj-(n)-"rw “das-Dorf-des-(Gottes) 
Horus (oder einer Person dieses Namens)” (demot.); griechischer Name ‛Ερµοῦ πόλις 
µικρά. � AEO II 197*f.; Černý 354; CZA 17f.; LÄ s.v. Damanhur; Schenkel (2002: 21); 
Timm 507-515 und 2680; Vleeming (2001: 284, hier der demot. Beleg); Vycichl 215; 
Westendorf 479. Es gibt im heutigen Ägypten noch weitere Orte desselben Namens, die, 
auch wenn nicht immer durch ältere Belege beweisbar, wahrscheinlich alle die gleiche 
Etymologie haben: Damanhūr [27.4°N/31.0°E] <? P#-dmj-n-"rw (ptolem.) (� Gauthier VI 
93; Timm 515f.) ● Damanhūr il-WaHš رmº~»د  �Çmnا  [30.7°N/31.2°E] (� Timm 516f.) ● 
Damanhūr [30.1°N/31.2°E]. Ein Ort dieses Namens wird auch hinter der aramäischen 
Transkription תמנחור (Muchiki 1999: 164) stecken. Jedoch zeigt ein Beleg für einen Ort 
ptime xouwr (� Crum 1939: 657; Timm 2064; vielleicht identisch mit � Hawr), in 
dem wohl kein *"rw steckt, dass ähnlich klingende Namen auch von anderer Herkunft sein 
können. Ein nicht lokalisierbarer Ort Dmj.t als Kultort des Horus, der ein Vorläufer eines 
der Damanhūr sein könnte, ist schon im AR belegt (Fischer 1976; Zibelius 262f.). 

DamāÕ  .Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 53 .[N/31.3°E°30.8] د«[ص 
Damatyūh � Damāmil. 
Damrū Salmān ²¯[ن د«¸و�  [31.2°N/30.7°E] < +emrw, wörtlich “der-Hafen (mrw < mry.t)”. 
� Crum (1939: 183); Engsheden (2008: 42); Schenkel (2002: 20); Timm 2660. Dieselbe 
Etymologie sicher auch in Damrū Xammāra رة د«¸و]¯å  [31.1°N/31.1°E] (� Timm 524f.) 
und oIzbat Damrū \i�³  د«¸و  [31.3°N/30.8°E], für die vorarabische Belege fehlen, sowie in 
einem vormodernen Τεµρω in Mittelägypten (� Timm 2579). Das Wort mry.t “Hafen” 
kommt schon in ägyptischer Zeit verschiedentlich in Toponymen vor (Gauthier III 49f.). 

Damšīr  ̧ z�»د [28.2°N/30.7°E] < temjir / Τεµσιρις. � Calderini IV 389; Drew-Bear 279; 
Timm 525-527. tem- könnte ein enttontes +me “Dorf” sein. 

Mīt Damsīs  Éz»   âz�»د  [30.8°N/31.2°E], älter Minyat Damsīs, < temsiw+ (mittelalterlich). 
� Timm 528f. und 1657f. Am Anfang könnte kopt. +me “Dorf” zugrundeliegen. Eine 
falsche Etymologie zitiert bei Gauthier III 62. 

id-Danābīq �zi]µ­nا [31.1°N/31.4°E], Pluralbildung vom mittelalterlichen Namen dieses Ortes 
 m�¯á (etwa æambūq). Dieser Name wiederum könnte mit einem allerdings nicht näherق 
lokalisierten tambwk zu identifizieren sein, in dem mit CZA das Substantiv bwk / b#k 
“Arbeit; Arbeiter” enthalten sein könnte. � CZA 58; Timm 2480f. 

Dandanā ]µ­µد [30.3°N/31.2°E] und Dandana \µ­µد [29.3°N/31.8°E]. Namen wohl vorarabisch, 
Etymologieversuch bei CZA 27. 

Dandara رة­µد [26.2°N/32.7°E] (lokale Aussprache nach ÄAD I 54 Dandaṛa) < nitntwre (in 
den belegten Texten noch häufiger nikentwre mit einer Dissimilation, die sich aber nicht 
durchgesetzt hat, vielleicht weil sie direkt vor Ort unüblich war) / Τεντυρα < Jwn.t-t#-nTr.t 
“Jwn.t-der-Göttin” (seit NR) < Jwn.t �

7
��  (seit AR). � AEO II 30*; Černý 347; CZA 

44f.; LÄ s.v. Dendara; Montet II 86f.; Schenkel (2002: 8); Timm 543-548; Vycichl 146; 
Westendorf 477; Zibelius 23-26. ― Ptolemäisch, vor allem in Inschriften des Tempels von 



34 Carsten Peust 

Dandara, ist als Name der Stadt ein T#-rr.t ~ T#-n-t#-rr.t 


�

��
�
�  (scheinbar “Land-von-

T#-rr.t”) belegt (Gauthier VI 23 und 26; Montet II 86f.), in dem Gauthier und Montet das 
eigentliche Etymon von Dandara sehen. Ich würde T#-n-t#-rr.t eher nur als unetymologische 
Graphie des Normalnamens in einer schon etwa wie Τεντυρα gesprochenen Gestalt 
verstehen und T#-rr.t als sekundäre Abstraktion daraus. 

Dandīl ��­µد [29.2°N/31.0°E] < Τιντηρις ~ Τιντηλις. � Falivene 226f.; Timm 2695. Könnte 
als Hinterglied enthr / nTr.w “Götter” enthalten. Während Τιντηρις die Hochlautung wider-
spiegelt, setzt das -l- in Τιντηλις und Dandīl eine fayyūmisch-koptische Dialektform fort. 

Kawm id-Danôaw  مmآ m�µ­nا  [31.1°N/30.7°E], älter اm�µد geschrieben, was vermutlich 
Dan(a)ôū zu lesen ist, < ptenetw ~ ptenatw / Φθενετος < P#-t#-n-W#Dy.t “das-Land-der-
(Göttin) Uto” (ptolem.). � AEO II 192*-194*; Černý 355; LÄ s.v. Pthēnotes; Timm 539-
543; Vycichl 165; Westendorf 479. Liegt in der Nähe von � Ibôū, das den Namen 
derselben Göttin enthält. Der Name der Göttin wird von einigen mit bohair. ajw “Viper” 
zusammengestellt, was jedoch dubios ist (vgl. Osing 1976: 758-760 Anm. 919). 

Daqādūs دوس]lد [30.7°N/31.3°E], älter auch سml­lد, < acokotos. In dem Ort gab es eine 
“Kirche der Gottesgebärerin (+ceodokos)”, daher sicher verballhornt aus *θεοτόκος 
“Gottesgebärerin” (Lautentwicklung etwa *totokós > *tokotós > Daqādūs). � Ramzī II/1: 
255; Timm 555f. 

Daqahla \²ºlد [31.3°N/31.7°E] < tkexli ~ tyexli (mittelalterlich). � Ramzī II/1: 242f.; 
Timm 556-558. Vielleicht zu bohair. kexni = demot. qnH.t “Schrein”. Der jetzt unbedeuten-
de Ort war bis 1315/6 n. Chr. Hauptstadt des bis heute nach ihm benannten Gouvernements 
id-Daqahliyya ( \�£]ò» \z²ºl­nا ). 

id-Darāk(i)sa \راآ�­nا [31.1°N/31.6°E], älter il-Karākisa, ein Plural aus ebenfalls belegtem 
 m�¸�, was vermutlich gesprochenes Gargūs notieren soll; der mittelalterlicheس  ~ آ¸آmس 
Name schließlich lautete \z~»  سm��¸�  (etwa Minyat Gargasūs). � Ramzī II/1: 230. Im 
Namensbeginn dürfte das unter � Abū ¢irƒ besprochene Wort stecken. 

Darāw دراو [25.8°N/32.8°E], erst seit der osmanischen Zeit belegt (Ramzī II/4: 227), <? 
tarau (lautlich passend, aber nicht genau lokalisierbar). � MET I 121; Timm 2531f. Es 
gibt noch ein weiteres Darāw ([24.4°N/32.9°E]). tarau könnte vielleicht das koptische Sub-
stantiv arooue (akhmim. arau) “Disteln” enthalten. 

Dārū ô  � Dayrūô. 
DašlūÆ  ;tešlwt / Ταχλουτ. � Drew-Bear 268f.; Green (1983: 114) > [N/30.7°E°27.6] دm²Îط 
Timm 565f. Artikel te + šlwt / spätägypt. Xrß “Tal”, ein semitisches Lehnwort, verwandt 
mit aramäisch HilləTā “Tal” (Vycichl 261; vgl. noch Crum 1939: 630). 

DašÆūÆ  .Τεχθω. � Falivene 221-223. Vgl. ferner Timm 2469f > [N/30.9°E°29.0] دm�Îط 
id-Dāx(i)la \²åا­nا [25.5°N/29.2°E] “die innere (Oase)”, � il-Xārƒa. � LÄ s.v. Dachla 
Oase; Timm 2943-2953. Schon griechisch als ἡ ἔσω ὄασις “die innere Oase” bezeichnet 
(Wagner 1987: 133, 188). Im Gegensatz zur Form des Kairinischen (id-Daxla), die sich 
auch in Europa durchgesetzt hat (deutsch “Dachla”), wird das -i- im lokalen Dialekt noch 
gesprochen (ÄAD I 55). 

Dayr (...) ¸د� “christliches Kloster”, Erstglied in zahlreichen Orten mit koptischer Tradition, 
besonders in Mittelägypten, auch in mehreren Orten namens id-Dayr ¸�­nا, z.B. [25.3°N/ 
32.6°E]. Das Wort ist aramäischen Ursprungs (syrisch dayrå “Kloster” < √dwr “wohnen”). 
� Björnesjö (1996: 35); Wild (1973: 293). 

Dayrū ô . Im heutigen Ägypten gibt es mehrere Orte mit den Namen Dayrūô oder Dārūô. 
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Gleichfalls findet man eine Reihe koptischer Orte terwt (� Drew-Bear 289-291; Timm 
2592-2598) und griechischer Wiedergaben von Ortsnamen der Form Τεροτ, Τερωτ, Τερυθις 
(� aber auch Dahrūô), Τερτ- (Calderini IV 395-401). Konkret identifizierbar sind nur 
Dayrūô iš-Šarīf د�¸وط k�¸�nا  [27.6°N/30.8°E] (lokale Aussprache nach ÄAD I 53 Darūô; 
Vansleb 1678: 229 schreibt “Tarut Isscerif”) < terwt / Τεροτ (� Černý 355; Falivene 
212; Timm 562-565) und Dayrūô Umm Naxla ²\ ام د�¸وط�µ  [27.7°N/30.8°E], älter Darūô 
Ašmūn ن دروطm¯Îا , bei Wilkinson (1843, II: 70) “Daróot-Oshmóon”, < terwt šmoun / 
Τερτεσµωνις (� Drew-Bear 290; Timm 2596-2598). Die Existenz einer (nicht lokalisier-
ten) koptischen Ortschaft tkoui nerwt “Klein-erwt” (� Drew-Bear 301; Timm 2705) 
zeigt an, dass t- in terwt als bestimmter Artikel abzutrennen ist. Im Alten Ägypten gibt es 
vom AR an mehrere Belege eines Ortsnamens Jw-rd “Pflanzeninsel” (später auch mit dem 
Zeichen �  wie Jw-rwD geschrieben) (� AEO II 87*f.; Gauthier I 47 und III 133; GMR I 
322; LÄ s.v. Iured; Montet II 161; Zibelius 26-28), dessen Zweitglied rd “Pflanze” koptisch 
noch als rwt fortlebt, also dem Vokalismus nach passt. Mit Brugsch (1879: 466f.) und 
Meeks (1972: 74f.) sieht dies nach einer plausiblen Etymologie für t-erwt aus, auch wenn 
wegen des Artikels ein Genuswechsel angenommen werden muss. ― Die Verbindung mit 
einem Vrtj (MR; � GMR I 301f.) durch Černý 355, Gauthier VI 79 und Montet II 155 ist 
weniger wahrscheinlich. � auch Bārūô il-Baqar; Rīda; æārūô. 

id-Dibābiyya � id-Dabābiyya. 
Dibīƒ  yziد [30.8°N/31.5°E], älter auch  yzد�� (Ramzī II/1: 189). Am Schluss möglicherweise  
*-p-hqe “der-Knoblauch”. CZA 17 denkt dagegen an bhq “Falke”. 

Difinnū m~£د [29.2°N/30.8°E], mittelalterlich mµ­£د (Difidnū oder Dafadnū), < tebetnh / 
Τεβετνυ, vielleicht hierher auch noch ein einmalig belegtes tementnu (Spiegelberg 1901: 
70*). � CZA 22f.; Falivene 214-216; Timm 491f.; Vycichl 211. Das auslautende -ū als 
Entsprechung von h ist auffällig. Sollte eine regionale Erhaltung des urkoptischen *u vorlie-
gen, aus dem koptisches h in vielen Fällen hervorgegangen ist? Der hintere Namensteil 
könnte *t#-n'.t “die-Stadt (> nh)” sein, welches man mit urkoptischem *u rekonstruiert (*t#-
nú't; vgl. Vycichl 137). Der Ort ist demotisch nicht belegt (� Tuôūn). 

Difra د£¸ة [30.7°N/31.0°E], älter ىد¸£  geschrieben, < +vre ~ +vrh. � Timm 858-860. 
Könnte den Namen des Gottes Re (p#-Row) enthalten. 

Diƒwā ىmد� [30.4°N/31.1°E], älter auch  ةmد� geschrieben, < +kebi ~ +kebe. � CZA 23; 
Timm 862f. Könnte mit dem seltenen kopt. Substantiv kbbe “Falte” (< *q#b.t o.ä.) identisch 
sein. ― Vgl. auch Kafr id-Daƒwiyya ¸Ëآ \�m�­nا  [30.9°N/30.8°E] (� Ramzī II/2: 127f.). 

Dikirnis  âµ¸دآ [31.1°N/31.6°E]. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 24. 
id-Diltā ]Ñn­nا “(Nil-)Delta” < ∆έλτα. � AEO II 153*-159*; LÄ s.v. Delta. Von den 
Griechen wegen der dreieckigen Form so benannt. Der Ausdruck wurde später auf andere 
Flüsse übertragen und in viele Sprachen entlehnt. Arabisch id-Diltā ist kein traditioneller 
Begriff, sondern in der Neuzeit aus einer europäischen Quelle übernommen (früher sagte 
man asfal al-'ar¾ �Ëا�رض ا�  “Unterland” u.ä., MW 8f.). Der koptische Buchstabenname für 
d, der sicher durchgängig tradiert wurde, lautet heute ¾al¾ā (Vycichl 35). 

Dīmay, arab. Schreibung  ¶¯د� ~ °z¯د� ~  °zz¯د� [29.5°N/30.7°E], auch Dīmay is-Sibāo “Löwen-
Dīmay”, gesprochen mit Akzent auf der Ultima: Dimáy (so explizit beschrieben von Perni-
gotti 2006: 13, wozu auch Wiedergaben wie Dimêh bei Hewison und anderen stimmen), 
demotisch T#-m#y(.t)-(n-Sbk-nb-p#-jw) “die-Insel-(des-Sobek-Herrn-der-Insel)” ~ P#-dmj-t#-
m#y(.t) “die-Stadt-der-Insel”; ptolem.-hieroglyph. P#-jw “die-Insel”. � Gauthier I 15, 40 
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und VI 94; Hewison (2002: 72-74); LÄ s.v. Dimeh; Leone (1995); Pernigotti (2006). Dort 
wurde ein Gott Sbk-nb-p#-jw “Sobek-Herr-der-Insel” oder Sbk-n-p#-jw “Sobek-der-Insel”, 
griech. Σοκνοπαιος, verehrt (LGG VI 261). Dieser war namengebend für den griechischen 
Namen der Stadt Σοκνοπαιου νῆσος “Insel-des-Σοκνοπαιος”. Man nimmt gewöhnlich und 
sicher zu Recht an, dass der arabische Name das alte t#-m#y.t “die-Insel” fortsetzt. Da *uy 
eine im Arabischen unübliche Phonemfolge ist, wird “Insel” (kopt. moui) zu -may wie auch 
in � Timay il-Amdīd. ― Pernigotti (2006: 14) macht den überzeugenden Vorschlag, dass 
das arabische Ephitheton is-Sibāo durch die Homonymie von kopt. moui “Insel” und moui 
“Löwe” verursacht sei und also eigentlich ein missverstandenes m#y.t “Insel” repräsentiere. 
Daraus schließt er aber, dass Dīmay nicht ebenfalls auf m#y.t, sondern nur auf dmj (+me) 
“Stadt” zurückgehen könne. Angesichts der gravierenden Differenz in der Akzentstelle 
folge ich diesem Teil seiner Argumentation nicht und meine, dass in dem Epitheton prob-
lemlos der Versuch einer Glossierung vorliegen kann: “Dīmay (= die-Insel, was bedeutet:) 
die-Löwen (= die-Insel)”. Für eine vergleichbare Glossierung � æihnā il-¢abal. 

Dimayra ة¸z»د [31.1°N/31.4°E], auch als Dumayra angegeben, was aber nur eine künstliche 
Annäherung an den Nominaltyp der hocharabischen Diminutiva sein wird, < +amhiri, 
wörtlich “die-Nilüberschemmung”. � Crum (1939: 56); CZA 70; Timm 520-523; Vycichl 
43. Zur koptischen Lautung vgl. Peust (1999: §3.17.3). 

Dimillāš,  Dimīnka, id-Dimirdāš, Dimīs(i)na, Dimišqīn, Dīmiššalt ,  Dimitnū � 
Damāmil. 

Dimšāw Hāšim د«�[و  ÍÎ]ه  [28.0°N/30.7°E] < temjhu / Τεµσευ. � Drew-Bear 277f.; Timm 
869 und 2577f. 

Dimū  m»د [29.3°N/30.9°E], auf der ersten Silbe betont (in ÄAD I 52 wird als lokale Ausspra-
che Dimu angegeben), älter aber óm»د geschrieben (Ramzī II/3: 99f.), was wohl eine betonte 
Ultima notieren soll (� oben Anm. 8), < *t-moue “die-Insel”, � ¢azīra. 

Dimūh is-Sibāx »دóm  خ]��nا  [31.1°N/31.5°E], auch als Dimwa is-Sibāx angegeben (in der 
vortonigen Position ist der lautliche Unterschied gering), älterer Name  m»د. � Ramzī II/1: 
233. Vermutlich < *t-moue “die-Insel”, � ¢azīra. 

id-Dīmuqrāô «�¸اطاauch ­n ,[N/32.5°E°25.6] ا�­n¯�¸اط   geschrieben, älter auch ات¸�»­nا, bei 
Norden (1755, II: 177) “Demegraed”, < timikratwn (mittelalterlich). � Ramzī II/4: 153f.; 
Timm 866-868. Der Name wirkt griechisch und könnte von dem Personennamen Τιµο-
κράτης abgeleitet sein. Timm will jedoch einen Beleg tmekra auch noch hierherstellen und 
vermutet eine Etymologie als *“Dorf(+me) des Ufers(kro)”. ― Zwischenzeitlich war auch 
einmal eine in der Nominalbildung umgestaltete Namensvariante \�¸�»­nا verbreitet, die sich 
jedoch nicht durchgesetzt hat (vgl. Amélineau 1893: 507; Ramzī; irreführend Timm). 

Dimūšiyya \zÎm»د [29.1°N/31.0°E], älter auch \Îm»د, < Μουχις. � Falivene 132f.; GMS 94; 
Ramzī II/3: 160; Timm 890. Es gab noch weitere antike Orte namens Μουχις, einen im 
Fayyūm (= kopt. tmouši, älter arab.  \zÎm»د; � Clarysse & Thompson 2006, I: 233, Nr. 
8.16f.; Timm 889f.) und einen im oxyrhynchitischen Gau (= älter arab. Mūš Dal; � Gonis 
2000: 129f.). Etymologisch hierher gehören mag auch noch der Ort Mūšā ]Îm» 
[27.1°N/31.2°E], älter Mūšiya (� Horn 1986/92, II: 69; Timm 1713-1715), für den keine 
vorarabischen Belege bekannt sind. ― Als Etymon soll laut Falivene in allen Fällen demot. 
mX# “Magazin” zugrundeliegen. Doch ist dieses Nomen ein Maskulinum, während in 
Dimūšiyya anscheinend ein femininer Artikel verbaut ist, was diese Etymologie in Frage 
stellt. Es gibt jedoch ähnliche vormoderne Namensformen, in denen ein maskuliner Artikel 
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steckt, und für die eine Herleitung aus *p#-mX# in der Tat naheliegend erscheint: Πµουχις 
(Calderini IV 163); pmouše (Timm 1986f.); demot. Pr-mXy (Clarysse & Thompson 2006, 
I: 235; Gauthier II 48). Vgl. ferner Fecht (1960: §§199-201). 

Dimwa is-Sibāx � Dimūh is-Sibāx. 
Dinƒawāy ايm{µد [31.2°N/31.5°E], älter auch \�m{µد. � CZA 58f.; Timm 550f. In mittelalter-
lichen Skalen mit einem twngiria geglichen. Ich vermute, dass es dabei nur um den 
Versuch einer Transliteration des arabischen Namens handelt, nachdem dieser als * \�¸{µد 
o.ä. verlesen worden war; der Beleg wäre damit für die Etymologie wertlos. CZA hält 
twngiria hingegen für authentisch und will es von griech. κύρια “Herrin” ableiten. 

id-Dinnāwiyya � Damāmil. 
Abū Dinqāš miش  ا]�µد  [29.3°N/30.7°E], mittelalterlich Babīƒ Inqāš (Ramzī II/3: 71f.; Salmon 
1901b), � Abū ¢inšū. 

Dinšawāy � Damāmil. 
Dinūšar ¸Îmµد [31.0°N/31.1°E] < +anošer. � Timm 870f. Enthält vielleicht, trotz der 
Skepsis von Crum (1939: 237), das Substantiv nošr “Adler (o.ä.)”, ein Lehnwort aus dem 
Semitischen (arab. nasr, hebr. néšer). 

"aw¾  Diqnāš ضmÇ ش]~lد  [28.9°N/30.8°E] < takinaš / Τακονα < Vknš ���
�
�  (25. 

Dyn.). � AEO II 109*; Černý 353; Daris (2009); Gauthier VI 84; GMS 100 (mit 
ägyptischem Etymologieversuch, der aber nicht recht befriedigt); Timm 558-560; Vycichl 
213. Daressy (1916b: 19) hielt den Namen für libysch, ohne dies konkretisieren zu können. 

Diršāba \i]Îدر [31.1°N/30.6°E] < taršebi. � Timm 2543f. Vielleicht ist ein Zusammen-
hang mit dem Namen des ca. 15 km entfernten Ortes � Šāba denkbar. 

Dišnā  ]~Îد [26.1°N/32.5°E] < (*)tešnh < *t#-šnw.t “der-Baumgarten”. � MW 88f.; Ramzī 
II/4: 168f.; Schenkel (2002: 6); Timm 2606f.; Vycichl 265. Mittelalterlich erklärt als ein 
koptischer Ausdruck für mabqala “Gemüsegarten”, wobei offenbar an kopt. te--šnh 
gedacht wurde. Ein koptischer Ort tešnh ist tatsächlich belegt, jedoch unsicher lokalisiert, 
weshalb Timm einer Identifikation kritisch gegenübersteht. Die Etymologie an sich scheint 
aber plausibel. ― Während die mittelalterlichen Graphien (w~Îد ~ ]~Îد ~ \~Îد) der modernen 
Form nahestehen, war zwischenzeitlich auch eine Variante mit unetymologischem -h- in 
Gebrauch: ]~ده� (bei Ramzī zitierte Quelle von 1815/6); “Dehechnéh °~ده�” (Panckoucke 
1826: Tf. 9); “Dischne, ou Deheschne” (Norden 1755, II: 157). Norden erklärt diesen Na-
men mit einer Geschichte, wonach man darüber “erstaunt” (arab. dahiš) gewesen sei, dass 
der Nilverlauf sich hier von der generellen Süd-Nord-Richtung fast ins Gegenteil verkehrt. 

Dist i l-Ašrāf Éاف د�¸Îا�  [30.7°N/30.7°E]. Der Vergleich mit einem nicht lokalisierbaren, 
einmal belegten tsute (� Timm 2861) durch Ramzī II/2: 335f. ist spekulativ. 

Diyarb, Erstelement einiger Ortsnamen innerhalb einer begrenzten Region im Delta, z.B. 
Diyarb BuqÆāris رس  د�¸ب]��i  [30.9°N/31.3°E] (Nachbarort von � BuqÆāris) ● Diyarb 
Hāšim د�¸ب ÍÎ]ه  [31.0°N/31.2°E] ● Diyarb Niƒm د�¸ب  Í{µ  [30.8°N/31.4°E] ● Diyarb il-Xu¾r 

ا��n¸ د�¸ب  [31.1°N/31.6°E]. Aus *t-rbe bzw. einem bohairischen *+-erbi. In derselben 
Region ist schon ein ägyptischer Ort T#-rb.t belegt (26. Dynastie). � Kasser (1975: 426); 
Vycichl 46 und 172; Yoyotte (1958: 416f.). Das hier zugrundeliegende Substantiv (koptisch 
“Viehhürde” in den Formen sahid. rbe /ŕβə/, bohair. erbi; demot. rb.t auch in der 
Bedeutung “Militärlager”; Grundbedeutung etwa “umzäuntes Gelände”; siehe Yoyotte) geht 
mit Osing (1976: 621f. Anm. 630; vgl. auch Peust 1999: §3.16.4.8) auf klassisch-ägypt. 
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jnb.t “Mauer” zurück.10 Das Fortleben einer maskulinen Variante dieses Substantivs ist 
möglicherweise in dem mittelägyptischen Ortsnamen pwrb/f (Timm 1999f.) zu vermuten. 

� auch æirfā und Dayr Rīfa. ― Wörter einer Bedeutung “Mauer / Umzäunung” sind 
generell eine gängige Quelle von Städtenamen. Aus Ägypten sind noch etwa zu vergleichen 
die Namen auf � Ôafô, die auf oxe “Viehhürde” zurückgehenden Namen (� Kawm 
Būhā) sowie ältere Namen wie Jnb(.w)-HD “Memphis” (� Manf), T#yw-D#y (� AEO II 
108*f.; Gauthier VI 7; Lefèvre 2006; Montet II 178; Vycichl 323; das Hinterglied ist hier = 
kopt. joi “Mauer”) und Er (“Mauer”; � Zibelius 268). Außerhalb Ägyptens sei nur auf 
etymologische Gleichungen wie englisch town = deutsch Zaun und russisch górod город 
“Stadt” = griechisch χόρτος “Gehege” verwiesen. 

Diyasô ��� د   [31.2°N/31.4°E], mit Lenition ƒ > y aus einer älteren Form \د��� (etwa Diƒasôa) 
(Ramzī II/2: 87). CZA 45 (der den Namen falsch als “Dīsaô” vokalisiert) bringt einen damit 
unvereinbaren Etymologieversuch vor. 

Dumayra � Dimayra. 
Dumyā Æ  tamia+ / Ταµιαθις. � Černý 354; CZA 58; Gauthier VI > [N/31.8°E°31.4] د«z[ط  
94f.; Timm 530-538; Vycichl 215; Westendorf 481. Eine Hafenstadt nahe am Mittelmeer. 
Der Vortonvokal ist heute -u-, das wohl durch die labiale Umgebung und / oder die Empha-
se aus dem älteren -a- entstanden ist, welches die koptische und griechische Überlieferung 
dokumentiert. Im Mittelalter wurde der Name noch in der älteren Lautform in Europa 
bekannt (z.B. italienisch Damietta). Wird gewöhnlich von dem seltenen Wort dmj.t “Hafen” 
oder (wogegen die Vokalisierung spricht) von dmj +me “Dorf” abgeleitet. Everett-Heath 
(2005: 128) gibt ohne Quelle an, der Name “may have meant ‹City of the Cedars›”. Daressy 
(1930: 92-94) wollte Dumyāô mit einem Tr-rm.w ~ T#-rm.w (zu diesem siehe GMR II 157f.) 
identifizieren. Ein weiterer unbefriedigender Vorschlag bei Gauthier VI 17. Der mittelalter-
liche Autor al-Maqrīzī (nach Bouriant 1900: 632) machte einen obskuren Erklärungsversuch 
aus dem Syrischen. 

Dundīô   ��­µد [30.7°N/31.3°E], lokale Aussprache nach ÄAD I 50 Dundīt mit Verlust der 
Emphase, älter  ��­»د (Ramzī II/1: 256). Am Anfang vermutlich +me “Dorf” mit einem 
ähnlichen Vokalwechsel wie bei � Dumyāô. Rest unklar, vgl. CZA 65. 

Kafr Dunūhyā ¸Ëآ   ]zهmµد  [30.5°N/31.6°E], mittelalterlich °zهmµد (Ramzī II/1: 87f.), < *tnouxe 
/ *t#-nh.t “die-Sykomore”. � Crum (1939: 242). Trotz des Fehlens vorarabischer Belege 
für diesen Ort ist die Etymologie lautlich und semantisch plausibel. � Bardanūhā. ― Für 
einen Ort Nāh(i)yā  ]zه]µ [30.1°N/31.1°E] deutet Ramzī II/3: 64 dieselbe Etymologie an. Dies 
wäre allerdings vom Vokalismus her schwieriger. 

Durunka \úµدر [27.1°N/31.2°E], älter auch \úµادر, Panckoucke (1826: Tf. 12) vokalisiert 
“Drinkah”, < tronyh (mittelalterlich). � Halm 99; LÄ s.v. Deir Dronka; LÄ s.v. 
Medjedni; Timm 892-899. 

Dūš دوش [24.6°N/30.7°E] < Kš (römisch-hieroglyphisch) / Gš (demotisch) / Κυσις. � 
Devauchelle & Wagner (1984: 27f.); Gauthier V 208; LÄ s.v. Qasr Dûsch; Timm 1480f.; 
Wagner (1987: 176-179). Der moderne Name dieses Ortes in der Oase Xārƒa ist auf eine 
Vorform *¢ūš zurückzuführen, wobei das d- entweder auf Dissimilation oder auf einer 

                                                 
10 Der Labial stammt also aus ägyptischem b. Für den Ortsnamen ist es ohne Belang, dass das 

Koptische ein Verb für “einschließen” besitzt (sahid. wrb, bohair. wrf), in welchem sich 
dieses jnb.t mit einem ägyptischen Verb orf gekreuzt zu haben scheint (so mit Osing). 
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dialektalen Sonderentwicklung ƒ > d beruht, wie sie heute zwar nicht aus Xārƒa, aber aus 
Teilen Oberägyptens bekannt ist. 

Dayr Abū Fānā ¸د� miا ]µ]£  [27.8°N/30.7°E], nach dem heiligen apa bane (arab. Abū Fānā) 
benanntes Kloster. � AEO II 86*; Timm 573f. und 1421. bane ist ein koptischer 
Personenname unklarer Etymologie (ob aus semit. √bn “Sohn”?). � auch Wanā il-Qiss. 

Fānū mµ]£, älterer Name von is-Sīliyyīn �zz²z�nا [29.4°N/30.8°E], < Φανου. � Keenan (2007: 
495); Ramzī II/3: 110; Timm 921-923. 

Fāqūs سml]ÏÏÏÏÏÏÏ£ [30.7°N/31.8°E], so schon mittelalterlich belegt, lokale Aussprache nach ÄAD I 
51 Fagūs, < Φακουσα. � LÄ s.v. Fâqûs; Ramzī II/1: 116f.; Timm 923-926. Weitere 
Etymologie unklar; unakzeptable ältere Vorschläge zitiert bei Gauthier II 154 und V 145. 

il-Farāfra ا£¸ة¸Ënا [27.2°N/28.0°E], lokale Aussprache alFarāfira (ÄAD I 55), mittelalterlich 
 Ägyptischer Name T#-jH.w “Land-der-Rinder”. � Daressy .(.al-Farfarūn o.ä) اËn¸£¸ون
(1917/8: 212); Gauthier VI 4; GMR II 293; LÄ s.v. Farafra Oase; Timm 2953-2956. Der 
arabische Name ist offenbar eine gebrochene Pluralform von einem Singular *farfar (so wie 
mal'ak “Engel”, pl. malā'ika), von dem der ältere Name den regelmäßigen Plural zu 
repräsentieren scheint. Die Bedeutung dieses Substantivs ist nicht bekannt. 

Tall  il -Farāoīn �ã �z³ا¸Ënا  [31.2°N/30.7°E], die archäologische Stätte des antiken Buto (� 
Ibôū), bei Panckoucke (1826: Tf. 36) “Koûm Farrâïn مmا�� آ¸£ ” (nur ungenau oder eine au-
thentische ältere Form?). Den heutigen Namen würde man als “Hügel der Pharaonen” über-
setzen. — Als Nachbarort von � Tīdā ist in kopt. Quellen ein perouoini ~ verouwini 
und in mittelalterlichen arabischen Quellen ein �z�¸Ënن ~ اmا�¸Ënن ~ اmا�£¸ا� belegt. Damit 
wohl identisch ist ein Φραγονις ~ Φραυυνης ~ Φλαβωνιας griechischer Quellen (� 
Daressy 1926: 253f.; Engsheden 2008: 42f.; MW 22f.; Timm 940-944). Der mittlere Konso-
nant war (mit Engsheden) offenbar ein -w-, das griechisch als -γ- substituiert werden konnte 
(vgl. � Nawāy), womit die arabischen Belege dann wohl nur Transkriptionen einer 
solchen griechischen Form mit -γ- darstellen. In MW wird angenommen, dass dieser alte 
Name im heutigen Tall il-Farāoīn, welches ca. 11 km südwestlich von Tīdā liegt, fortlebt, 
was eine volksetymologische Umgestaltung voraussetzen würde. Dies scheint mir denkbar, 
aber angesichts der nicht ganz engen Nachbarschaft beider Orte keineswegs gesichert. 

Tall  il -Faramā �ã ]»¸Ënا  [31.0°N/32.5°E] < peremoun < P#-jr+-Jmnw (ptolem.) “der-(Ort)-
den-Amun-schuf” oder vielleicht eher aus einem Personennamen “den-Amun-schuf”; grie-
chischer Name Πηλουσιον. � Carrez-Maratray (1999: 18-32); Černý 349; Gauthier II 36; 
LÄ s.v. Pelusium; Timm 926-935; Vycichl 164; Westendorf 478. Zeebout (1557: 169) nennt 
den Ort “Faraminen” (-en wohl niederländische Kasusendung). Ich vermute, dass ein älteres 
*-ūn als arabische Pluralendung reinterpretiert und zunächst durch deren dialektale Entspre-
chung -īn ersetzt wurde; wie daraus das heutige -ā entstand, ist weniger klar. � auch il-
Barāmūn. ― Der griechische Name sieht wie eine Ableitung von πηλός “Lehm” aus, wofür 
es zwei Erklärungsansätze gibt: (1) Eine demotische Liste erwähnt unmittelbar hinter P#-jr+-
Jmnw einen Ort T#-omy.t “der-Ton/Schlamm (ome)” (Cheshire 1985; Chuvin & Yoyotte 
1986: 48). Nach Cheshire ist dies ein Zweitname oder ein Nachbarort von P#-jr+-Jmnw, was 
die griechische Form als Lehnübersetzung verständlich machen könnte. (2) Πηλουσιον wur-
de auch für eine Lehnübersetzung eines allerdings weniger gut lokalisierbaren Toponyms 
Snw (seit AR) gehalten unter der Hilfsannahme, dass dieses das ägyptische Wort sjn “Ton; 
Lehm” beinhalte (Spiegelberg 1911; Zibelius 211f.; ablehnend Verreth 2003). 

il-Farastaq �Ñ�¸Ënا [30.9°N/30.8°E], älter il-Farazdaq زدق¸Ënا (noch um 1825 wurde der Name 
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als زدق¸£ aufgezeichnet, Thompson 2000: 57). � Ramzī II/2: 121. Scheint identisch zu sein 
mit dem persischen Wort farazdaq زدق¸£ “Brocken von Brot oder Teig”. Es gibt auch einen 
bekannten arabischen Dichter namens al-Farazdaq (um 700 n. Chr.), der aber nichts mit 
Ägypten oder diesem Dorf zu tun hatte. 

Farsīs âz�¸£, Name mehrerer Dörfer im Delta: [30.7°N/31.5°E], dieses mittelalterlich Tall 
F(a)rsīs (Ramzī II/1: 159) ● [30.7°N/31.2°E] ● [30.4°N/31.2°E]. Könnte auf einem *persis 
beruhen, wie es als koptischer Name von � il-¢īza belegt ist. Anders CZA 20. 

FaršūÆ  m�¸£, < tberqwt ~ berqoout < *brkß “Teich”, einط mÎ¸£ [26.1°N/32.2°E], älter auchط 
semitisches Fremdwort im Ägyptischen, urverwandt mit arab. birka “Teich” (� Qārūn). 
� Černý 343; Ramzī II/4: 197f.; Timm 945f. und 990-992; Vycichl 31. Ich folge der 
Etymologie von Černý und Vycichl. Andere (Crum 1939: 44; CZA 55; Schenkel 2002: 15) 
setzen den Namen mit brqoout “Streitwagen” gleich, was lautlich nur unwesentlich besser 
passt und semantisch gar nicht überzeugt. ― Den gleichen Ursprung könnte der mittelalter-
liche Name طmÎ¸i (� Timm 349f.) zweier Orte im Delta haben, die heute Kafr Musāoid ¸Ëآ 
­³]�» [30.9°N/30.6°E] (� Ramzī II/2: 251) bzw. il-"amārna \µر]¯ònا [30.7°N/31.3°E] (� 
Ramzī II/1: 251) heißen. 

il-Fašn ��Ënا [28.8°N/30.9°E] < pbhšn / Φεβιχις < P#-bXn “die-Burg” (NR). � Falivene 
241-245; GMS 89 und 118; Timm 946f. Das Wort bXn, seit dem NR belegt und auch im 
Hebräischen vorhanden (baHan בחן “Wachtturm”; Entlehnungsrichtung unsicher), war in 
ägyptischer Zeit in der Toponymie weit verbreitet (Gauthier II 29-31; Montet I 100). 

Fāw و]£ [26.1°N/32.4°E] < pboou / Παβαυ < *p#-b#w “der-Hügel”. � Černý 344; Timm 947-
957; Vycichl 33; Westendorf 478 und 496. Das Wort boou “Hügel” ist im Koptischen als 
Appellativum kaum noch gebräuchlich, kommt aber mehrfach als Toponym vor (Timm 
1862-1864). Ägyptisch schreibt man es b#w (z.B. CT I 256c). Osing (1976: 170) wählt 
jedoch einen Lautansatz *bw#w wegen der Existenz eines Verbs bw# “hoch sein”. Ich würde 
“Hügel” eher etwa als *b#áw rekonstruieren und im Verb eine Metathese der beiden letzten 
Konsonanten annehmen (für eine mögliche Parallele vgl. Peust 2007: 329f.). ― GMR I 
179-181 vermutet, dass einer oder beide der im MR belegten Orte B#y.t �����

�
�  

und B#.tjw ��� � , die mit dem Namen der Göttin B#.t zusammenhängen sollen, 
mit Fāw zu identifizieren seien. Man müsste dafür annehmen, dass die spätere Form mit -w 
erst durch eine sekundäre Assoziation mit dem “Hügel”-Wort entstanden ist. 

Fayrān ان¸z£ [28.7°N/33.3°E], auch als Fīrān angegeben, älter Fārān, Oase und Wadi auf dem 
Sinai, < Φαραν. � Calderini V 61; MW 133f. 

il-Fayyūm مmzËnا, größte Oase Ägyptens am � Qārūn-See und Gouvernement, < piom 
(bohair. viom; fayyum. piam) < P#-ym “der-See” (seit NR); griechisch transkribiert als  
-φιωµις in Personennamen (Vycichl), normalerweise aber durch Lehnübersetzung als ἡ 
Λίµνη “der See” benannt. Die Hauptstadt des Gebietes ([29.3°N/30.8°E]) heißt ebenfalls il-
Fayyūm (auch, aber heute nicht mehr offiziell Madīnat il-Fayyūm  \~�­» مmzËnا  “Fayyūm-
Stadt”), griechischer Name Κροκοδείλων πόλις. � Černý 348; CZA 71f.; Gauthier I 167 
und VI 33; GMR I 387-389; Hewison (2002: 37); LÄ s.v. Fajjum; LÄ s.v. Jam (Meer); LÄ 
s.v. Medinet el-Fajjum; Montet II 206f.; Timm 1506-1525; Vycichl 64; Westendorf 478. 
Aus ym = eiom, einer neuägyptischen Entlehnung aus semit. *yamm- “Meer” (so auch 
arabisch, doch ist das Wort heute im ägyptischen Dialekt nicht gebräuchlich). Die Ägypter 
wandten dieses Wort für “Meer” auch auf den Fayyūmsee sowie die zugehörige Region an 
und ersetzten deren älteren Namen T#-š “Seeland”. ― Nach einer arabischen Volks-
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etymologie soll die Fruchtbarmachung der Fayyūmoase 1000 Tage ('alfə yōm) gedauert und 
sie davon ihren Namen erhalten haben (Björnesjö 1996: 39; Bouriant 1900: 734; Hewison 
2002: 38; MW 142). ― Ägyptisches ‹p› setzt sich im Arabischen normalerweise nicht als f, 
sondern als b fort. Nun gibt es im heutigen Ägypten einen gängigen Personennamen 
Bayyūmī  ¶»mzi, der “aus dem Fayyūm stammend” bedeuten könnte (mündlicher Vorschlag 
von Schafik Allam) (� auch il-Bayyūm). Ich möchte daher mit Vorbehalt vorschlagen, 
dass die arabische Repräsentation von piom zunächst normalerweise mit *B- anlautete und 
Fayyūm ursprünglich nur eine dialektale (bohairische?) Sonderform war. Auch die 
Gemination des -yy- ist von der Etymologie her nicht berechtigt. Man hätte eher eine Form 
wie *F/B(i)yūm erwartet, wie sie sich, falls die Wiedergaben exakt sind, in manchen älteren 
Quellen zu zeigen scheint (etwa Vansleb 1678: 148 “Fiúm”). 

Fidīmīn �z¯�­£ [29.4°N/30.8°E], ältere Schreibung �z»­£, < Φεντεµιν. � Banaji (2001: 246); 
Keenan (2007: 495); Ramzī II/3: 114; Timm 957f.; Vycichl 245. Ein ebenfalls verglichenes 
*Φεντυµις beruht auf einer Fehllesung (Youtie 1981). 

Fīla � Bilāq. 
Fīrān � Fayrān. 
Kawm Firīn مmآ ��¸£  [30.8°N/30.5°E], älter Afrīm, < Παπρηµις / aramäisch פפרם < Pr-rm# 
�
�
�
�
�
�  (26. Dyn.). � Gauthier II 106f.; LÄ s.v. Papremis; Muchiki (1999: 163); Perdu 

(2006: 174f. und 187f.). Die Begründung für die Identifikation findet sich in einem 
Appendix von Yoyotte bei Perdu. Wenn man ihr folgt, sind alle älteren Etymologieversuche 
für Παπρηµις (zitiert in LÄ) obsolet, desgleichen auch die geographische Identifikation von 
Παπρηµις mit S#xbw (Ray 1981: 58-60) oder mit dem bei S#xbw gelegenen “Kanal der bei-
den Fische” !!�


�  (Lesung möglicherweise ?Rm.wj, was aber schon Edel 1990 ablehnt). 

Fīšā Balxā ]�z£ ]�²i  [31.1°N/30.5°E]. � Timm 959f. Die beiden bisher geäußerten Vergleiche 
mit ptrefši (� Timm 414f.) durch Daressy (1894: 200) und mit hvestou (� 
Amélineau 1893: 204) durch Ramzī II/2: 274 sind abwegig. Das Element kommt noch in 
anderen modernen Ortsnamen vor, z.B. in Fīšā il-Kubrā ]�z£ ى¸�únا  [30.4°N/31.0°E] und Fīšā 
Banā ]�z£  ]~i  [30.8°N/31.3°E]. Seine mittelalterliche Graphie war in allen drei Fällen \�z£ 
(Ramzī II/1: 174, II/2: 221 und 274); die Etymologie bleibt unklar. 

FurquÕ  �l¸£ [29.4°N/31.0°E], mittelalterlich auch mi  âl¸£  (Ramzī II/3: 114), < ma-n-purgos 
/ Πυργος. � Timm 960f. Das griechische Wort πύργος “Turm”, auch in Griechenland ein 
gängiges Toponym. � Burƒ. 

i l-Fus ôāô  vostatwn (mittelalterlich). Hauptstadt > ,£�[ط älter auch ,[N/31.2°E°30.0] ا��Ën[ط 
Ägyptens von 641-1168 n. Chr., heute in Kairo aufgegangen. � AEO II 143*; Amélineau 
(1893: 540); Casanova (1901: 189); MW 139-141; Vycichl 245; Yoyotte (1973: 33). Man 
erklärt den Namen aus latein. fossātum = griech. φόσσατον “Graben”. Arab. fusôāô heißt 
aber auch “Zelt”, und nach arabischer Überlieferung soll die Stadt nach dem Zelt benannt 
sein, das der Eroberer Ägyptens oAmr ibn al-oĀÕ hier aufschlug. Tatsächlich dürfte dieses 
Substantiv mindestens die Lautform des Ortsnamens beeinflusst haben. 

Fuwwa ةm£ [31.3°N/30.6°E]. Ältester koptischer Beleg scheint voua (Kasser 1996: 41, ohne 
Identifikation) zu sein. Dazu kommt ein mittelalterliches hapax boua (Timm 961-964). Ob 
ältere griechische Namensformen (Φουα, Παυα) ebenfalls hierher gehören, ist weniger klar. 
Es scheint der Artikel p- + ein Substantiv *oua vorzuliegen. 

¢abal (...) ��� “Berg”, sehr häufiges Erstglied von Toponymen. 
il-¢abalayn �z²�{nا [25.5°N/32.5°E] “die-zwei-Berge” (mit dialektaler Dualendung), benannt 
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nach zwei markanten Felsen im Niltal. Vermutlich eine Lehnübersetzung aus dem Ägypti-
schen, wo der Ort Jnr.tj “zwei-Steine” (seit AR) hieß; eine koptische oder griechische 
Zwischenform ist nicht belegt. � AEO II 18*-20*; GMR I 74-77; LÄ s.v. Gebelein; 
Montet II 50f.; Morenz (2010: 94-108); Zibelius 44f. 

il-¢afādūn دون]Ë{nا [28.8°N/30.8°E], mittelalterlich ون­Ë{nا geschrieben (Ramzī II/3: 186), < 
Κορφοτουν ~ Κορφοτοι. � Falivene 112f.; Timm 1041f. 

Ǧalf k²� [28.5°N/30.7°E] < pqolpf. � Timm 1042f. und 1064. 
il-Ǧamhūd دmº¯{nا [28.8°N/30.8°E] < qinmaxout. � GMS 100; Ramzī II/3: 186f.; Timm 
1062f.; GMS und Timm mit meines Erachtens unnötiger Zurückhaltung gegenüber der von 
Ramzī vorgeschlagenen Identifikation. Vermutlich “Grenze(qih)-von(n)-maxout”. Ein 
koptischer Ort maxout ist tatsächlich für dieselbe Region bezeugt (Timm 1535; modern 
nicht erhalten). 

Abū ¢andīr miا  ̧ �­~�  [29.2°N/30.7°E], durch volksetymologische Umgestaltung aus mittel-
alterlichem Babīƒ Andīr. � CZA 14; Ramzī II/3: 81; Salmon (1901b). Zu Babīƒ � Abū 
¢inšū; Andīr könnte wohl = enthr / nTr.w “Götter” sein (anders CZA). 

¢aradū دو¸� [29.3°N/30.7°E] < Κιερατου ~ Κιαρατου. � Banaji (2001: 244 mit Anm. 10); 
Ramzī II/3: 84; Timm 1243f.; Wessely (1904: 21). 

il-Ġaraq ق¸÷nا [29.1°N/30.7°E] ist ein arabischer Ausdruck für “überschwemmtes (Land)”, 
“Sumpf”. Der Ort liegt in einer Senke und hat nach Ramzī II/3: 83 und Hewison (2002: 84) 
seinen Namen von einem früher dort vorhandenen See erhalten. Die Ableitung aus ägypt. 
grg.t “Siedlung” (dazu � Abū ¢irƒ) bei Gauthier V 218f. ist falsch. 

i l -Ġardaqa � il-Ġurdaqa. 
¢arrīs â�¸� [27.9°N/30.8°E], seit dem 14. Jhdt. belegt (Ramzī II/3: 178), könnte mit Vycichl 
(in Roeder 1959: 139) das Element rhs “Süden” (� Rīs) enthalten. 

Ǧawāda  m� [28.4°N/30.7°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/3: 232), <? E#w.tjwادة 

��� ���  (NR). � GMS 81 und 109. 
¢azīra(t) (...)  ة¸��� “Insel”, auch “Halbinsel”, Erstelement zahlreicher Toponyme (� 
Björnesjö 1996: 36). Zu allen Zeiten wurden Ausdrücke für “Insel” sehr häufig in 
ägyptischen Ortsnamen verwendet, und zwar auch für Orte, die nicht auf Inseln lagen: jw im 
Älteren Ägyptisch (� Gardiner 1941-52, IV: 69f.; Gauthier I 40-50; Jacquet-Gordon 1962: 
457f.; Zibelius 22-34 und � il-Balāmūn; Bilāq; Binūfar; Dayrūô) ● (t#)-m#w.t / (t)-moue 
im Jüngeren Ägyptisch (� Crum 1939: 160; Gardiner 1941-52, IV: 79f.; Gauthier III 3-6; 
Müller-Wollermann 2001: 1014; Yoyotte 1957-60c; Yoyotte 1960-63 und � Banhaw; 
Baxānis; Biyahmū; Dīmay; Dimū; Dimūh is-Sibāx; Idmū; il-Maymūn; Mayyāna; Sintimāy; 
Timay; æubhār; æummāy iz-Zahāyra; vielfach auch als “Neuland” übersetzt, was doch wohl 
verfehlt ist), dieses auch in zahlreichen griechischen Transliterationen auf Θµοι- u.ä. 
vorliegend (� Calderini II 283-290 und V 11-16; Timm 2636-2642; Verreth 1998: 469f.), 
koptisch meist tmou n- “die-Insel-von-...” (� Černý 346; Timm 2710-2720) ● νῆσος 
besonders in Ortsnamen des Fayyūm (z.B. Σοκνοπαιου νῆσος, � Dīmay; Abū ¢inšū; vgl. 
auch nhsou, Timm 1771). ― Es ist sowohl vermutet worden, dass mit dem Begriff “Insel” 
erhöhte Stellen gemeint waren, da sie während der Überschwemmungszeit zu Inseln wur-
den, wie auch, dass niedrige Stellen gemeint waren, da sie eine besondere Nähe zum Wasser 
hatten. Diese Frage bleibt vorerst offen (vgl. Eyre 1994: 75-77; Grieshaber 2004: 47-59; 
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Schenkel 1978: 62-65).11 Es sei noch bemerkt, dass der Begriff “Insel” in der arabischen 
Toponymie auch sonst ohne ganz offensichtlichen Grund vorkommt, so im Namen 
Algeriens und seiner Hauptstadt Algier (beide ¸'ا�{nا al-¢azā'ir, wörtlich “die-Inseln”, im 
Dialekt und berberisch Dzayər). 

il-¢ iddiyya \�­{nا [31.4°N/30.4°E], älter \�­�­{nا. � Halm 768; Timm 1040f. Ist sicherlich zu 
arab. ƒadīd (im Dialekt ƒidīd) “neu” zu stellen. Daressy (1894: 205) verglich stattdessen ein 
koptisches *esyetia, das ich nicht nachweisen kann. 

Abū Ǧinšū miا  m�~�  [29.4°N/30.7°E] < (mittelalterlich:) Babīƒ A/Unšū. � Ramzī II/3: 71; 
Salmon (1901b). Der Name hat eine starke volksetymologische Umgestaltung erfahren so 
wie auch � Abū Dinqāš < Babīƒ Inqāš und � Abū ¢andīr < Babīƒ Andīr. Babīƒ ist 
vermutlich p- + ’εποίκιον “Weiler” (� Babīƒ il-Usquf). Bei dem Element A/Unšū dürfte 
es sich mit einiger Wahrscheinlichkeit um das in Ortsnamen des antiken Fayyūm gut belegte 
griechische Namenselement νῆσος “Insel” handeln (� ¢azīra). 

Abū Ǧirǧ  miج ا¸�  [28.5°N/30.8°E], älter )ا(mi ]�¸�  (Ramzī II/3: 209), < paqerqh / Πακερκη. 
� GMS 85; Schenkel (2002: 35); Timm 420f.; Vycichl 347 und 519. ― Der Auslautvokal 
war im älteren Arabisch vermutlich betont (*¢irƒÁ), verlor später den Ton (� oben Anm. 
8) und fiel schließlich ganz ab, wohl weil er mit dem nicht-phonologischen Hilfslaut -ĭ- 
zwischen Konsonantengruppen verwechselt werden konnte. Im 19. Jhdt. war der Auslaut 
noch erhalten: Panckoucke (1826: Tf. 15) “Aboû Girgéh miا °�¸� ”; Lane nach Thompson 
(2000: 247) “Ab'oo Gir'ga or Ab'oo Jir'ja miا ]�¸� ”; Wilkinson (1843, II: 31) “Aboo Girgeh”. 
― In diesem und ähnlichen Namen (� Baraƒtawt, Bulƒusūq; Burƒ Nūr il-"ummuÕ; id-
Darākisa; ¢irƒā; ¢irza; Abū il-¢uhūr; Idrīƒa; Sinƒirƒ) liegt das ägyptische Substantiv 
grg(y)(.t) “Siedlung” vor, das schon seit dem Alten Reich ein beliebter Bestandteil von 
Ortsnamen war (z.B. Beinlich 1991: 360; Gardiner 1941-52, IV: 91; Gauthier V 217-219; 
Jacquet-Gordon 1962: 59 und 68; Wb V 188; Yoyotte 1962a: 84-86; Zauzich 1977; Zibelius 
248-250; vgl. auch die zahlreichen griechischen Namenswiedergaben auf Κερκ- u.ä., Timm 
1237-1242, 1816f., 2058-2063 und 2567, sowie kopt. Toponyme wie mnqwrq, Timm 1675, 
und peqrwq, Timm 1871).12 Yoyotte (1962a: 84) hält für diese Ortsnamen zum Teil auch 
eine Ableitung von grg “jagen; Fallen stellen” für denkbar, was mir weniger einleuchtet. 

Ǧirǧā ]�¸� [26.3°N/31.9°E], älter D(i)ƒ(i/u)rƒā, < carje (hapax 19. Jhdt., wohl korrupt), 
sicher aus einem *(t#-)grg.t (anders CZA 17), nach Gauthier vielleicht konkret mit einem 
Grg(.t?)-[Row-ms+-sw]-mrj-Jmnw (NR) zu identifizieren. � Gauthier V 218; Schenkel 
(2002: 35); Timm 860-862; Vycichl 86. Vgl. � Abū ¢irƒ. ― Leo Africanus (frühes 16. 
Jhdt., nach Épaulard 1956: 534) erwähnte einen Ort “Giorgia”, womit er wahrscheinlich 
¢irƒā meinte, und führte ihn auf ein früheres Kloster des Heiligen Georg zurück. Dies 
scheint eine damalige Volksetymologie wiederzuspiegeln. Dieser Beleg lässt möglicher-
weise auf eine ältere Vokalisation *¢urƒā schließen. 

                                                 
11 Der ägypt. Begriff jw konnte zweifellos auch für dasselbe stehen wie unser Wort “Insel”, 

bezeichnete aber vielfach offenbar eher eine Art von Ackerland. Ich vermute daher mit 
Gardiner (1941-52, II: 27), dass anders als bei dem Begriff “Insel” europäischer Sprachen 
die Grundbedeutung von jw nicht “ringsum isoliertes Gebiet” war, sondern eher etwas wie 
“Land am Wasser”, wie es auch die ptolemäische Schreibung   symbolisiert. 

12 Grg.(t) ist vielleicht auch als Quelle von aramäisch √krk “Stadt” / neuhebr. krax כרך “Groß-
stadt” anzusehen, welches wiederum in den libanes. Ortsnamen Karxā und Xirxayyā (Wild 
1973: 104, 144) und wohl auch im Namen der irakischen Stadt Kirkūk كmآ¸آ fortlebt. 



44 Carsten Peust 

Dayr Mār(ī) ¢ irƒis ¸ي(«[ر د�( â�¸� , “Kloster des Heiligen Georg”, mehrfach in Ägypten, 
u.a. [25.6°N/32.4°E] (� Timm 738f.) und [29.1°N/30.9°E]. Die Ableitung aus ägypt. grg.t 
“Siedlung” (� Abū ¢irƒ) durch Banaji (2001: 248) ist verfehlt. Mār(ī) ist das syrische 
Wort für “Herr” und ein Heiligentitel (kognat mit arab. mar'a “Frau”). 

Ǧirza زة¸� [29.4°N/31.2°E] < Κερκη. � LÄ s.v. El-Gerzeh; Timm 1237f.; Yoyotte (1962a: 
79-89). Aus einem der zahlreichen antiken Orte mit dem Namensbestandteil grg(.t) (� 
Abū ¢irƒ); eine konkrete Identifikation ist kaum möglich. Die Entwicklung ägypt. g > arab. 
z ist unregelmäßig und hier durch Dissimilation aus einer hypothetischen Vorform *¢irƒa / 
*¢irža zu erklären. Eine andere und sicher falsche Etymologie bei CZA 14 und 17. 

¢iÕfā ]ËÃ� [30.6°N/31.4°E], älter \Ëد��. � CZA 52f.; Halm 621; Ramzī II/1: 255. CZA 
vergleicht den Baumnamen ksb.t, was lautlich nicht ganz glatt aufgeht. Vielleicht ist besser 
an kopt. jasfe = demot. Dsf.t (Bedeutung umstritten zwischen “Art Baulichkeit” und 
“Hypothek”) zu denken. 

il-¢ īza ة�z{nا [30.0°N/31.2°E], so unverändert seit dem Mittelalter geschrieben (früher z.T. 
jedoch ohne den Artikel); heutige lokale Aussprache ig-Gīza; koptischer Name tpersis 
(mittelalterlich). � LÄ s.v. Gisa; MW 71; Timm 1055-1060. Περσίς ist ein griechisches 
feminines Nomen für “persisch (fem.); Perserin; Persien”. Der koptische Name wird so 
gedeutet (z.B. von Timm; Yoyotte 1973: 34), dass hier einst Perser angesiedelt waren. 
Timm 1058 zitiert mittelalterliche Überlieferungen, nach denen die Gründung des Ortes 
verschiedenen Perserkönigen zugeschrieben wird. In Anbetracht der Tatsache, dass ältere 
Belege fehlen, ist vielleicht am ehesten an eine Gründung während der Eroberung Ägyptens 
durch die Sassaniden im frühen 7. Jhdt. zu denken. � auch Farsīs. ― Der heutige Name 
ist aus dem Arabischen oder Koptischen nicht leicht zu deuten. Es gibt eine semitische 
Wurzel √gs “Seite” (z.B. syrisch gisså), die im Arabischen in einem marginalen und heute 
ungebräuchlichen (Fremd?-)Wort ƒīza vertreten ist; dieses hielt der mittelalterliche Autor 
al-Maqrīzī (nach Bouriant 1900: 605) für das Etymon von il-¢īza. Nicht unähnlich ist die 
von Everett-Heath (2005: 186) aus einer ungenannten Quelle zitierte Ableitung aus einem 
ägyptischen *r-gs-Hr “an der Seite der hohen (sc. Pyramide)”. Ich möchte als Alternative 
hier einmal tentativ eine persische Etymologie vorschlagen, und zwar aus pers. dež (pahlavi 
diz) “Festung, Burg” (auch als diz “Stadt” in vielen Romani-Dialekten), mit welchem 
Ausdruck die Perser womöglich die nahegelegenen Pyramiden bezeichnet haben könnten, 
für die sie in ihrer Sprache sicher keinen passenderen Begriff besaßen. Ein Lautwandel *diz 
> ƒiz scheint unproblematisch, ƒ- > g- beruht auf einer späteren Entwicklung.13 

Abū il-¢uhūr miر اmº{nا  [30.7°N/31.1°E], entstellt aus mittelalterlichem ر��mº{²�nا (etwa al-
Bulƒuhūrayn, eine Dualform). � Ramzī II/2: 3. Die Lautform lässt eine Herleitung aus 
ägyptischem *p#-grg-"rw “die-Siedlung-des-Horus (als Gottes- oder Personenname)” ver-
muten (vgl. � Bulƒusūq). Hierzu passt bestens ein demotisch im Raum � Atrīb beleg-
ter Ort Pr-grg-"rw (Andrews 1994: 30 Anm. 16; Gauthier II 138; pr- wohl nur Graphie für 
*p#-), mit dem ich daher eine Identifikation vorschlagen möchte. Den gleichen Namen set-
zen wohl fort � Burƒ Nūr il-"ummuÕ und ein Κερκεουρις im Fayyūm (Calderini III 104). 

Kawm Madīnat  Ġurāb مmاب  «­�~\  آ¸*  [29.2°N/31.0°E]. � LÄ s.v. Gurob. Das Element 

                                                 
13 Der arabische Buchstabe ج wird heute in den meisten Regionen als /ƒ/, im Raum Kairo 

jedoch als /g/ gesprochen. Bei dieser Kairiner Aussprache handelt es sich wahrscheinlich 
um eine rezente Neuerung (Blanc 1981: 189-193), auch wenn man damit zufällig wieder 
bei der ursemitischen Lautung *g angelangt ist. 



Die Toponyme vorarabischen Ursprungs im modernen Ägypten 45 

Ġurāb tritt in einer größeren Zahl heutiger Ortsnamen auf und muss arabisch sein, weil der 
Laut ġ in vorarabischen Wörtern nicht vorkommt. Es ist auf arabisch recht vielseitig inter-
pretierbar (ġurāb heißt “Rabe”; man könnte aber evtl. auch einen Zusammenhang mit ġarb 
“Westen” in Erwägung ziehen), so dass die gemeinte Bedeutung mir unklar bleibt. Jeden-
falls kann der Ort unmöglich, wie Lexa (1949, VII: 1133) annahm, mit einem demotischen 
Grb zusammenhängen, das im Delta lag (� Erichsen 1954: 584; Gauthier V 217; Urk II 
144; Wb V 181.8). 

il-Ġurdaqa \lد¸÷nا [27.2°N/33.8°E], auch il-Ġardaqa, in Europa “Hurghada”, Gouverne-
mentshauptstadt und Badeort am Roten Meer, gegründet um 1900. Laut dem Artikel über 
diese Stadt in der arabischen Wikipedia (Stand August 2010) benannt nach dem Busch 
ġarqad ~ ġardaq “nitraria retusa” (Schweinfurth 1912: 61), was richtig sein wird. Die im 
Arabischen bzw. in Europa üblich gewordenen Namensformen beruhen auf diesen beiden 
Varianten der Pflanzenbezeichnung. ― Ramzī II/4: 271 gibt ohne Quellenangabe an, der 
ursprüngliche Name des Ortes laute “ه¸*[دة”. Dies ist aber offenbar nur eine Transkription 
der europäischen Namensform. 

il-¢ūsaq ��m{nا [30.4°N/31.5°E], so schon mittelalterlich belegt, ist ein Wort für “Garten-
haus”, entlehnt aus persisch kūšk  ùÎmآ, welches auch die Quelle für unser Wort “Kiosk” 
darstellt. � Ramzī II/1: 97. Persisch k ist phonetisch etwa [kj]. 

Madīnat Hābū \~�­» mi]ه  [25.7°N/32.6°E], Tempelareal in Theben-West. � LÄ s.v. Medinet 
Habu; Timm 1025f. Die ältesten mir bekannten Belege finden sich in europäischen Quellen 
(z.B. Vansleb 1678: 246 “Habu”; Granger 1745: 65 “Medine el Habou”; Norden 1755: 163 
“Medinet Habu”; d’Anville 1766: 205 “Medinet-Habu”; Wilkinson 1843, II: 165 “Medeénet 
Háboo”). Panckoucke (1826: Tf. 5) notierte den Namen als “Medînet Aboû ou Medînet 
Ŧaboû \~�­» miاو ا °~�­» m�á  ”. Ramzī II/4: 163 zitiert aus einer rezenten Quelle eine Namens-
form mij. Tatsächlich kann der lautliche Unterschied zwischen den Sequenzen -tha- und -ta- 
/ -ôa- verschwimmen; ich halte aber das h- für originär, weil die ältesten Quellen es schon 
zeigen. ― Etymologisch unklar. Lane (nach Thompson 2000: 367f.) assoziierte (p)ape, den 
alten Namen von � LuqÕur. Breasted (zitiert bei Hölscher 1958: 13) vermutete hingegen 
eine Benennung nach Jmn-Htp.w z# "pw, einem hohen Beamten der 18. Dynastie, der später 
vergöttlicht wurde (� LÄ s.v. Amenophis Sohn des Hapu). Beide Ansätze können das -ū 
des modernen Namens nicht erklären. Wilkinson (1843, II: 165) berichtete von einer Volks-
etymologie, die den Namen auf einen König “Haboo” zurückführt. 

"(a)fn �ËÇ (mittelalterlich), lag bei Zāwiyat il-Amwāt \ات  زاو�m»ا�  [28.0°N/30.8°E], < "bnw 


�70� (seit AR). � AEO II 90*-92*; Gauthier IV 25; GMR I 310f.; LÄ s.v. 
Hebenu; Montet II 158f.; Zibelius 167-169. ― Eine Gleichsetzung mit einem xabin ~ 
txabin, wie bei Timm 1975-1977 erwogen, ist kaum wahrscheinlich. � auch it-Tabbīn. 

"aƒar ¸{Ç “Stein”, Bestandteil einer Reihe von Ortsnamen (z.B. � Ṣān il-Ḥaƒar). 
Naƒo  i l-Hanādī �{µ  دي]~ºnا  [25.4°N/32.6°E]. Timm 1082 vermutet eine Ableitung von kopt. 
xeneete “Kloster”, dessen weitere Etymologie strittig ist (vgl. Schenkel 2002: 19; Vycichl 
306.). In Wirklichkeit wird der Ort aber nach dem maghrebinischen Beduinenstamm al-
Hanādī دي]~ºnا benannt sein, der auch in Ägypten siedelte (Aharoni 2007: 21). Der ähnlich 
klingende Name eines heute nicht mehr existierenden Klosters Dayr il-H(a)nāda ¸دة  د�]~ºnا  
bei Asyūô (� Schenkel 2002: 19; Timm 716-719) dürfte hingegen tatsächlich auf xeneete 
zurückgehen. Es gibt noch andere mehr oder weniger ähnliche Toponyme wie oIzbat Kawm 
"anādī \i�³ مmدي آ]~Ç  [31.1°N/30.3°E] und Kafr il-Hanādiwa ¸Ëدوة آ]~ºnا  [30.1°N/31.2°E]. ― 
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Als sichere Belege für das Kloster-Wort kommen wohl normalerweise nur solche in Frage, 
in denen zusätzlich der koptische Artikel erhalten ist (wie � Tinayda). 

Hānāôūn نmá]µ]ه [31.1°N/29.8°E] (mittelalterlich) < pxenaton / τὸ Ἔννατον. � Meinardus 
(1999: 148f.); Timm 833-853; Vycichl 44. An der Römerstraße entlang der nordafrikani-
schen Küste lagen mehrere koptische Klöster, die nach den von Alexandria ab nummerier-
ten Meilensteinen benannt waren, z.B. auch τὸ Πέµπτον (� Timm 1888-1890). Eines 
davon, das noch bis in arabische Zeit belegt ist, war Hānāôūn, an der neunten Meile, griech. 
τὸ ἔν(ν)ατον µίλιον, gelegen. Das h- im Koptischen und Arabischen ist unetymologisch. 

il-"arāniyya \zµا¸ònا [30.0°N/31.2°E], etwa 4 km südöstlich der Pyramiden von il-¢īza. 
Hassan (1953: 265) stellt einen Zusammenhang mit "wrwn, dem ägyptischen Namen der 
Sphinx von Gīza her (� Abū il-Hawl). Yoyotte (1973: 32) und Zivie (1976: 311 Anm. 1) 
verwerfen diese Idee und leiten den Ortsnamen stattdessen vom Kloster eines apa xwrwn 
ab, das im Raum il-¢īza lag (� Amélineau 1893: 54; Timm 671f.). Dies wird richtig sein. 

Mīt i l-"ārūn � Hūrayn. 
"atnūb  بm~ÑÇ [27.7°N/31.0°E], ein einst wichtiger Alabastersteinbruch in der Ostwüste, 
ägyptisch "w.t-nbw ℡���  “Goldhaus” (AR-NR, danach nicht mehr belegt). � AEO II 
78*; Gauthier IV 79; LÄ s.v. Hatnub; Montet II 154; Zibelius 155f. Der arabische Name für 
diesen unbewohnten Ort ist nicht traditionell überliefert, sondern eine moderne Schöpfung 
auf der Basis der ägyptologischen Schulaussprache des 19. Jhdts. (vgl. Brugsch 1879: 319f. 
“"AT-NUB”). 

"aw¾ -mÇ “Bassin zum Sammeln des Überschwemmungswassers”, Erstglied zahlreiض (...) 
cher Ortsnamen. � Björnesjö (1996: 36 Anm. 68). 

Abū il-Hawl miل اmºnا  “Vater-des-Schreckens”, arabische Bezeichnung der Sphinx von � 
il-¢īza, schon in mittelalterlichen Quellen so genannt (Daressy 1917/8: 24f.), ist vermutlich 
mit Hassan (1953: 50 und 267f.) eine volksetymologische Umdeutung aus dem ägyptischen 
Namen des Gottes "wr (auch p#-"wr; Nebenform "wr(w)n; seit NR) (� LÄ s.v. Hauron; 
LGG V 108; Zivie 1976: 313-316), mit dem die Sphinx identifiziert wurde. Man hält diesen 
Gott für identisch mit einer namensähnlichen vorderasiatischen Gottheit (ugarit. "rn). � 
auch il-"arāniyya. 

Hawr رmه [27.9°N/30.7°E] < xouwr < "r-wr �"��  (seit AR; vom NR an auch "w.t-wr.t 
geschrieben), scheinbar “großes Gesicht”, doch wird dies kaum die ursprüngliche 
Bedeutung sein. � AEO II 84*-87*; Černý 358; CZA 47; Drew-Bear 336; GMR I 312-
315; Kessler (1981: 120-185); LÄ s.v. Her-wer; LÄ s.v. Neferusi; Montet II 151f.; Schenkel 
(2002: 50); Timm 1115-1117; Vycichl 314; Westendorf 482; Zibelius 171f. Die meisten 
Quellen schreiben Hūr, doch lautet die lokale Aussprache nach ÄAD I 53 Hōr, was auch 
Kessler (1981: 173) bestätigt: “Heute wird der Dorfname (...) Hor ausgesprochen”; ich 
normalisiere dies zu Hawr. Nach Drew-Bear 163 vielleicht identisch mit einem Μαγδωλα 
Ωρου Σαµωου, womit der Namensbestandteil "r im Zweitglied des griechischen Namens 
fortleben würde. Die koptischen Belege pma npexouor (Timm 1980) und ptime xouwr 
(� Damanhūr) könnten ebenfalls noch hierher gehören. ― Kessler weist die Identifika-
tion aus topographischen Gründen zurück und will "r-wr ca. 6 km nördlich des heutigen 
Hawr lokalisieren. Die etymologische Verbindung der Namen kann aber meines Erachtens 
aufrechterhalten werden, selbst wenn die Ortslage sich leicht verschoben haben sollte. 

Hawwāra ارةmه [29.3°N/30.9°E]. � Falivene 56; Gauthier IV 59; LÄ s.v. Hawara; Pasek 
(2007); Schenkel (2002: 50); Timm 1099f.; Uytterhoeven (2009: 8f.). Der moderne Name 
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lässt sich scheinbar von dem für dieselbe Stätte belegten antiken Namen ‛Αυηρις < "w.t-
wr.t “großes-Haus” (seit 30. Dyn.) ableiten, was die Mehrzahl der Autoren so auch vertritt. 
Lautlich bedenklich ist dabei die Tatsache, dass der für diese Gegend zu erwartende Lamb-
dazismus nicht in Erscheinung tritt (vgl. � il-Lāhūn). Nun ist Hawwāra auch der Name 
eines bedeutenden Beduinenstammes von Tuareg-Herkunft, der bis ins 19. Jhdt. in Ägypten 
eine politische Rolle spielte (Aharoni 2007: 184-186) und dessen Name nach Prasse (1972: 
9f.) mit dem Namen Ăhăggar der Gebirgsregion in Südalgerien (auch Eigenbezeichnung 
bestimmter Tuareg-Gruppen) zusammenhängt (in Europa “Ahaggar” oder “Hoggar”; als 
vormoderne Namensform ist etwa ein *a-haggwār zu rekonstruieren). Der mittelalterliche 
Autor Nābulsī (zitiert nach Salmon 1901a: 37f.) gibt explizit an, dass Hawwāra zu seiner 
Zeit von diesem Beduinenstamm bewohnt gewesen sei. Dazu kommt, dass eine Reihe wei-
terer moderner Orte mit demselben oder ähnlichen Namen existieren, für die eine altägypti-
sche Etymologie ungesichert bis unwahrscheinlich ist, z.B. Hawwāra [28.5°N/30.7°E] ● 
Naƒo Hawwāra [26.1°N/32.4°E] ● oAin Hawwāra [29.4°N/32.9°E] (auf der Sinai-Halbinsel, 
außerhalb des altägyptischen Sprachgebiets) ● oIzbat il-Hawwārī [30.9°N/30.7°E] ● il-
Hawwāriyya [31.0°N/29.7°E]. Die genannten Orte liegen sämtlich in Wüstennähe und sind 
wohl plausible Plätze für beduinische Neuansiedlungen. Ich stimme daher Zéki (1925: 46) 
in seiner Annahme zu, dass alle Orte dieses Namens nach dem Beduinenstamm benannt 
sind. Auch Ramzī II/3: 103 erklärt Hawwāra im Fayyūm aus diesem Stammesnamen. 

il-" ība \�zònا [28.8°N/30.9°E]. � LÄ s.v. el Hibe. Brugsch (1879: 938) setzte es mit einem 
Ort "w.t-bnw 

�

#
�
�  “Tempel-des-Phönix” (seit AR) gleich (� zu diesem: AEO II 107*-

110*; Gauthier IV 66; Montet II 175; Schenkel & Gomaà 2004: 228; Zibelius 153-155), der 
zwar annähernd in derselben Gegend gelegen haben muss, doch lautlich nicht passt. Weitere 
Identifikationsvorschläge mit griechischen Namen betreffen Ιππωνων durch Brugsch 
(kritisch dazu Timm 1207f.) und ’Ιβιών durch Kamal (1901: 84). "- kommt in vorarabi-
schen Lehnwörtern praktisch nicht vor und weist generell auf eine arabische Etymologie. 
Ich möchte daher vorschlagen, den Namen von Hīb(a), einem provinziellen ägyptisch-
arabischen Dialektwort für “Sand” (ÄAD IV 104) abzuleiten. Der Ort liegt auf der Ostseite 
des Nils am Wüstenrand. 

il-" ibš ��ònا [30.7°N/31.6°E], keine älteren arabische Belege (Ramzī II/1: 161). Von 
Gauthier IV 42 verglichen mit "bs.t, der Hauptstadt des 11. unterägyptischen Gaues (� 
Helck 1974: 177f.; Montet I 130). "bs.t ist bislang nicht lokalisiert, und Helck zweifelt 
sogar seine Existenz an. Il-"ibš dürfte zwar noch in das Gebiet des 11. uäg. Gaues fallen, 
doch macht die Lautform eine Identifikation unwahrscheinlich (s ≠ š; ägyptisches H wird 
arabisch normalerweise als h fortgesetzt). 

il-" illa \²ònا [25.9°N/32.7°E]. Die Identifikation mit einem koptischen Ort vllo wird von 
Timm 1925f. zu Recht zurückgewiesen. "illa ist ein arab. Wort für “Lagerplatz; Dorf”. 

Hilliyya z²ه\  [28.9°N/30.9°E], älter \z²²ه (wohl Hililiyya), < Αλιλαις ~ Αριλαις. � Falivene 
46; Ramzī II/3: 142. Der Anlaut h- ist sicher schon antik, auch wenn er in der griechischen 
Graphie naturgemäß nicht zum Ausdruck kommt. Der Name kann daher nicht, wie Falivene 
meint, mit alil / demot. olol “Spitzmaus” zusammenhängen. Der λ~ρ-Wechsel wird durch 
den Einfluss der fayyumischen Dialektlautung zu erklären sein. 

"ilwān انm²Ç [29.9°N/31.3°E], auch als "ulwān angegeben, bei Panckoucke (1826: Tf. 21) 
“Ħalowân”, bei d’Anville (1766: Karte nach S. 130) “Holuan”, < xalouan (7. Jhdt. noch 
vor der Arabisierung) ~ (x)alban (später); ein bedeutender Vorort von Kairo. � LÄ s.v. 
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Heluan; Timm 1074-1078; Vycichl 7. Wegen des frühen koptischen Belegs kann der Name 
kaum arabischen Ursprungs sein, wie es Vycichl vermutet (er vergleicht arabisch Hulwān 
“Geldgeschenk”). Einen unhaltbaren ägyptischen Deutungsversuch liefert Casanova (1901: 
200-204). Der Laut H wäre in einem Wort ägyptischer Herkunft ungewöhnlich; vielleicht ist 
daher eher an einen semitischen Ursprung zu denken. Vgl. hebr. Hōl “Sand” und den damit 
vielleicht zusammenhängenden Ortsnamen "olōn חלון im Alten Testament (Jer 48.21)? 

il-Hindāw او­~ºnا [25.6°N/29.0°E]. Eine Erklärung von Wagner (1987: 196) aus *n-toou 
“die-Berge” ist kaum plausibel. 

Dayr Abū "innis ¸د� miا  â~Ç  [27.8°N/30.9°E]. � Timm 577-585. Sicher benannt nach einer 
Person namens Johannes, laut Timm Johannes Kolobos, der im 5. Jhdt. hier gelebt haben 
soll. Der gleiche Personenname wird auch vorliegen in Kafr Yūsuf "innis ¸Ëآ k�m�  â~Ç  
[31.1°N/30.8°E]. Die heute normale arabische Wiedergabe des Personennamens Johannes ist 
jedoch YūHannā  ]~Çm� oder YuHannis  â~ò�. 

Hiww ~ Hiw ~ Huww ~ Hū  mه [26.0°N/32.3°E] < xw < "w.t “Tempel”, eine seit dem NR 
gebräuchliche Abkürzung von "w.t-sXm “Tempel-des-Sistrums” oder noch ausführlicher 
"w.t-sXm-%pr-k#-Row “Tempel-des-Sistrums-(gegründet von) Sesostris I.” (beide diese 
Formen seit MR); griechischer Name ∆ιὸς πόλις. � AEO II 33*f.; Černý 357; CZA 57; 
GMR I 181-183; LÄ s.v. Hu; Montet II 93; Schenkel (2002: 46); Timm 1120-1125; Vycichl 
287; Westendorf 482; Yoyotte (1957-60b: 75). Hiww ist die von Vycichl als heute lokal 
üblich angegebene Namensform. Weitere Varianten zitiert Sauneron (1983: 87 Anm. 2 und 
190 Anm. 5). Alte Quellen zeigen kein -i- (z.B. Vansleb 1678: 14 “Hú”; Granger 1745: 41 
“Hou”; d’Anville 1766: Karte nach S. 218 “How”; Panckoucke 1826: Tf. 10 “Hoû اmه”; 
Lane nach Thompson 2000: 277 “Hoo'”), welches also offenbar erst spät durch die für das 
Ägyptisch-Arabische charakteristische Verschiebung u > i entstanden ist. 

Hū, Huww � Hiww. 
"ulwān � "ilwān. 
Šubrā Hūr ا¸�Î رmه  [30.9°N/31.4°E], oft auch zusammengeschrieben: رmاه¸�Î, könnte mit 
CZA 19 den Gottesnamen Horus ("rw) enthalten. 

Hūr � Hawr. 
Hūrayn ر��mه [30.7°N/31.1°E] < "wrn.t 
0

�
�
�
�  (ptolem.-hieroglyph. und demot.). � 

Brugsch (1879: 204); Gauthier IV 22; Gomaà (1977: 25); Montet I 100; Ramzī II/2: 11f. 
und 63f. Früher wurde eine geographisch ebenso mögliche Gleichung Mīt il-"ārūn  Éz» 
 wrn.t vertreten (Brugsch; Gauthier). Da aber Hūrayn im" = [N/31.3°E°30.6] اòn[رون
Gegensatz zu Mīt il-"ārūn schon alt belegt ist, schlug Ramzī die vorliegende Entsprechung 
vor, die auch lautlich besser passt (ägypt. H wird im Arabischen gewöhlich als h fortgesetzt). 

� auch Ūrayn. ― Im Mittelalter gab es noch ein weiteres  ر��mه, das heutige æawīlat 
Našart \²�má  ت¸�µ  [31.1°N/30.8°E] (� Timm 1117). 

Kafr Hurbayô  ¸Ëآ   �zi¸ه  [30.7°N/31.6°E], älter  �zi¸£, < varbait / Φαρβαιθος < Pr-"rw-mr.ty �
� $
�
�% %�  “Haus-des-Horus-der-beiden-Augen” (seit 26. Dyn.). � Černý 351; LÄ 

s.v. Horbeit; Montet I 134f.; Schenkel (2002: 15); Timm 936-939; Vycichl 245; Westendorf 
479. Falsche Etymologie bei CZA 20f. H- aus F- entweder durch Dissimilation gegen -b- 
oder (weniger wahrscheinlich) aus einer unbezeugten ägyptischen Namensvariante, in der 
das initiale Pr- gefehlt hätte. ― Mr.t “Auge” ist ein peripheres und erst spät belegtes 
Element des ägyptischen Wortschatzes. Mit Takács (1999ff., III: 396) halte ich es für eine 
Ableitung von m## “sehen”. Bekanntlich hatte ‹#› im Älteren Ägyptisch die Aussprache /r/ 
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(Peust 1999: §3.11.2). Ich schlage daher vor, dass der Ausdruck mr.t einem Dialekt 
entstammt, in dem sich die lautliche Reduktion des ‹#› (/r/) besonders spät vollzog, so dass 
Sprecher des Standardägyptischen, für die das Graphem ‹#› schon keinen Liquid mehr reprä-
sentierte, den hier noch erhaltenen Konsonanten unetymologisch als ‹r› notieren mussten. 
Die gleiche Erscheinung ist für das in der Nähe gelegene � Tall Bas³a belegbar, so dass 
wir diese dialektale Besonderheit recht gut lokalisieren können. Wie der Name von HurbayÆ 
zeigt, wurde der Liquid aber auch in dieser Region schließlich ebenso reduziert wie im Rest 
des Landes und ging in -+- auf, einer üblichen Endstufe von ‹#›. 

Ibƒāƒ  i l-"a ôab ج]{iا ä�ònا  [28.5°N/30.7°E], älter  ج]{i. � Ramzī II/3: 208; Timm 389f. 
Spekulativer Vergleich von Ramzī mit einem nicht lokalisierbaren G#g aus Gauthier V 213. 

Kafr Ibƒīƒ  ¸Ëآ yz{iا  [29.3°N/31.2°E], älter B(a/i)bīƒ (Ramzī II/3: 132), hat fast den gleichen 
Namen wie das ca. 40 km weiter westlich gelegene � Abƒīƒ. 

Ibrāš اش¸iا [30.1°N/31.4°E], älter اش¸i (Ramzī II/1: 97). Unzufriedenstellender Etymologie-
versuch bei CZA 36. Vielleicht eher zusammenhängend mit ägypt.-arab. burš (pl. abrāš) 
“coarsely woven mat of palm leaves or palm fibre” (HB 65; ein Lehnwort aus kopt. pwrš = 
prX “Matte”) oder mit dem ägypt.-arab. Dialektwort baraš “pflügen” (ÄAD IV 18)? 

Ibšāda baHrī دة]�iي ا¸òi  [27.8°N/30.7°E] < pšote / Ψωθις. � Drew-Bear 334f.; Timm 
1131f. Ob < *p#-šdw “das-Grundstück”? 

Ibšādī دي]�iا [30.6°N/30.8°E], älter دة]�iا (Ramzī II/2: 171), < pšati. Griechischer Name 
Νικιους. � Timm 1132-1140; Vycichl 142. Das von Brugsch (1879: 797f.) verglichene 
št#.t in der Phrase EHwtj nTr o# nb št#.t “Thot, der große Gott, Herr von št#.t” kann kaum 
diesen Ort meinen, da es sich wohl nur um eine Graphie für das Götterepitheton nb šTy.t 
“Herr des šTy.t-Heiligtums” (LGG III 755f. und VII 650) handelt. Eine andere unbrauchbare 
ägyptische Etymologie bei CZA 30f. Vgl. vielleicht den koptischen Personennamen 
pešate (� Šaôā). 

Ibšāq  ق]�iا [28.5°N/30.8°E]. Von Ramzī II/3: 208 (auch zitiert bei Gomaà 1977: 25) 
gleichgesetzt mit einem Pr-š#q �� ��

�
� , das in der Carnarvon-Tafel (17. Dyn.) 

neben Nfr-wsj (� LÄ s.v. Neferusi) vorkommt, welches allerdings ca. 60 km weiter südlich 
lag. Nach dem Wüstenklassifikator in Pr-š#q (den Helck 1983: 90 sicher zu Recht hier liest) 
erwartet man einen Ort am Wüstenrand, doch Ibšāq liegt mitten im Fruchtland 3 km 
westlich von � il-Qays. Die Gleichung ist aufzugeben. 

Ibšawāy ايm�iا [29.4°N/30.7°E], älter auch °z�iا ~  °�]�iا (Panckoucke 1826: Tf. 19 hat etwas 
widersprüchlich “Abchoûâïe el Rommân ي]�iن ا]»¸nا ”; Lane nach Thompson 2000: 239 hat 
“Abshe'y, or Absha'y ى]�iا”), < pišaei / Πισαις < Pr-Š#j “Haus-des-(Gottes) Š#j (lit. 
“Schicksal”)” (demot.). � Calderini IV 144; Quaegebeur (1975: 199); Timm 44f.; Zauzich 
(1977: 196f.). Der Ursprung des -w- in der heutigen Form ist nicht klar. Vielleicht liegt eine 
Variante der Nisbenendung -wiyy vor (wie in sanawī / sanawiyy- “jährlich” zu sana “Jahr”). 
Eine ähnliche w-Erweiterung ist im Namen von � Dinšawāy zu beobachten. ― Es gibt 
noch einen Ort Ibšawāy il-Malaq ايm�i�² ا¯nا  [30.9°N/31.0°E], älter  °�m�iا ~ °z�iا (� Ramzī 
II/2: 95). 

IbÕāy ي]Ãiا [26.5°N/31.8°E] < psoi / Συις < P#-sy (demot. und ptolem.-hieroglyph.); 
griechisch gewöhnlich als Πτολεµαΐς benannt. � AEO II 39*f.; Gallo (1992: 125); Gallo 
(1997: lxii); LÄ s.v. Ptolemais Hermiu; Timm 1140-1147; Vycichl 247; Westendorf 478. 
Der Ort existiert nicht mehr, kann aber archäologisch mit dem heutigen � il-Manšāh 
identifiziert werden und ist daher als älterer Name für dieses zu betrachten. Nun gibt es 
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einen ägyptischen Ort Nšy.t (seit NR; vielleicht auch schon älter als Nš#w.t, vgl. Zibelius 
127f.), der lautlich an il-Manšāh anklingt und ungefähr in der passenden Gegend gelegen 
haben muss. Von einigen (z.B. Brugsch 1879: 361f., 663, 1323; Gauthier II 150 und III 105; 
Montet II 111; anders AEO; LÄ s.v. Neschit; Ramzī II/4: 109-111) wurde il-Manšāh mit 
Nšy.t gleichgesetzt, so dass der Ort über längere Zeit zwei Namen parallel gehabt haben 
würde. Dies ist aber zurückzuweisen, da il-Manšāh eindeutig ein arabischer Name ist (� 
dort). Basierend auf der verfehlten Gleichsetzung Nšy.t = il-Manšāh hat Westendorf, da für 
das antike Nšy.t ein Krokodilskult überliefert ist, auch das rein alphabetisch geschriebene 
und semantisch nicht interpretierbare ägypt. P#-sy als ein “Haus(pr)-des-Krokodils(swy; Wb 
IV 65)” deuten wollen. Gallo interpretiert (P#-)sy als z#w / soi “Balken”, was besser, aber 
dennoch spekulativ ist. 

Dayr Anbā Ibšāy � Dayr Anbā Bīšūy. 
Ib Æū m�iا [31.2°N/30.7°E] < pouto ~ poutwou (wir erwarten *poutw, vgl. Osing 1976: 168 
und � Bilifyā; Kawm id-DanÆaw) / Βουτω < Pr-W#Dy.t “Haus-der-(Göttin) Uto” (seit 
NR). � AEO II 187*-193*; Černý 344; CZA 36f.; LÄ s.v. Buto; Leclère (2008: 197-232); 
Schenkel (2002: 7); Timm 471-474; Westendorf 479. 

Ibwān iz-Zabādī انmiدي ا]i�nا  [28.4°N/30.7°E]. � Amélineau (1893: 201f.); GMS 82. 
Wahrscheinlich mit einem für dieselbe Region belegten ibiwn identisch. Dies wiederum 
reflektiert griech. Ιβιων “Ibis-Kultort”14, wie eine große Zahl ägyptischer Orte bezeichnet 
wurde (Calderini 1934-7; Calderini III 8-15; Drew-Bear 122-132; Falivene 87-90 und 213f.; 
Mitthof 2003: 209f.; Timm 1126-1130; Vandorpe 1991; Vycichl 61). Aus derselben Quelle 
wohl auch noch ein mittelalterliches انmiا im Norddelta (� Timm 56). ― Vandorpe 
vermutet, dass die griechisch als ’Ιβιών bezeugten Orte vielfach ein ägyptisches *t#-oxj.t 
wiedergeben (zu diesem � æūx). 

Ibwīô   ��miا [29.3°N/31.1°E] (lokale Aussprache nach ÄAD I 52 Ibwē³) < pouaeit / Πουητ. 
� Crum (1939: 21 und 493); Müller-Wollermann (1996: 15); Schenkel (2002: 23); Timm 
474-478; Yoyotte (1962a: 77). Crum erwägt dieselbe Ableitung wie bei � BāwīÆ, doch 
stützt die koptische Namensform die von anderen bevorzugte Ableitung von ouoeit / 
wDww “Stele”. Nach Müller-Wollermann bezog sich der Name möglicherweise auf eine 
Markierungsstele an der in dieser Region gelegenen Gaugrenze. Eine andere, unplausible 
Etymologie bei CZA 41f. 

Ibyār  ر]ziا [30.8°N/30.9°E], dialektaler Plural von arab. bi'r “Brunnen” (in HB 115 sind die 
Dialektformen bīr, pl. abyār ~ biyār registriert), im mittelalterlichen Koptisch wieder-
gegeben als abior (transliteriert) ~ xaxšhi “viele Brunnen” (übersetzt) ~ papwr+ (hapax, 
unerklärt und vielleicht fehlerhaft). � Timm 60-63. 

Idfā ]£اد [26.6°N/31.6°E], älter auch \£اد ~ \Ëãا (Ramzī II/4: 123), < Ιτου < Jtb �
�
�&
�
�  

(ptolem.-hieroglyph. und demot.). � Clarysse & Vandorpe (2004: 49f.); Sauneron (1983: 
70-77 und 108-111); Timm 1198-1201. Nach den hieroglyphischen und demotischen Gra-
phien ist der Name mit dem Wort jdb “Ufer” identisch, dessen einzigen vokalisierten Beleg 
wir hiermit vorfinden. Idfā liegt nicht am Nil, doch soll dort früher ein See existiert haben 
(Timm 1198). Der auslautende Vokal kann kaum etwas anderes sein als der Sprossvokal, 

                                                 
14 Meist wird die Akzentuierung als ’Ιβιών angesetzt unter der Annahme, dass ein griechi-

sches nomen loci auf -ών vorliegt. Es könnte sich aber zumindest fallweise wohl auch um 
einen Genitiv Plural ’Ιβίων “(Ort)-der-Ibisse” handeln. 
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der im achmimischen Dialekt des Koptischen im Zusammenhang mit Sonoranten auftritt 
(z.B. sahid. xwtb = achmim. 5wtbe “töten”). Hätte das Wort für “Ufer” bis ins Koptische 
überlebt, müsste es dort sahid. *eitb / achmim. *eitbe heißen. ― Die ältere und noch von 
CZA 49 vertretene Gleichsetzung mit einem Ort Vbw �0�  ~ ��

�
�  (� zu diesem: 

AEO II 49*-55*; GMR I 238-240; LÄ s.v. Tjebu; Montet II 116f.), dessen Aussprache man 
sich wohl annähernd wie die von tooue “Sandale” vorzustellen hat, wird schon seit 
längerem aus geographischen Gründen abgelehnt (AEO; Gauthier VI 75). 

Idfū m£اد [25.0°N/32.9°E] < tbw / aramäisch טבה < Eb#w ����  (seit MR); griechischer 
Name ’Απόλλωνος πόλις. � AEO II 6*f.; Černý 353; LÄ s.v. Tell Edfu; Montet II 31f.; 
Muchiki (1999: 160); Schenkel (2002: 7); Timm 1148-1157; Vycichl 210; Westendorf 480. 
Der Name ist nicht offensichtlich etymologisierbar und hat bei den Ägyptern Anlass zu 
Volksetymologien gegeben. So wird er im Horusmythus von Edfu mit dem Verb Db# 
“bestrafen” in Verbindung gebracht: Dd.jn Row n EHwtj: Db# Xftj.w=j pw, Dd.tw Eb# [r] sp#.t 
tn r-mn hrw pn “dann sprach Re zu Thot: «Das bedeutet, dass meine Feinde bestraft (Db#) 
sind», und so sagt man zu diesem Gau bis zum heutigen Tag «Edfu (Eb#)»” (Chassinat 
1931: 112.5f.; weitere ähnliche Belege zitiert Wilson 1997: 1228). Diese Etymologie ist 
natürlich nicht korrekt, zumal das Verb Db# in dieser Bedeutung alt nicht belegt ist (vgl. Wb 
V 556). ― Unter der Hypothese, dass das Sprachgebiet des Nubischen früher mindestens 
100 km weiter nach Norden gereicht hätte als heute, könnte man möglicherweise einen Zu-
sammenhang mit altnubisch dPp dipp “town, city” (Browne 1996: 45f.) in Erwägung ziehen 
(im Neunubischen, Kenzi-Dialekt, laut Hofmann 1986: 49 noch als dib “Tempel, Burg, 
Schloss, Festung” sowie auch als Name für � Aswān erhalten). Dies ist deswegen nicht 
undenkbar, weil laut Schlott-Schwab (1981: 66f.) in frühgeschichtlicher Zeit die Südgrenze 
Ägyptens, also womöglich auch die Sprachgrenze des Ägyptischen, bei � il-Kāb etwas 
nördl. von Idfū lokalisiert gewesen sein soll. 

Idkū mادآ [31.3°N/30.3°E], älter اmúãا geschrieben, an einem bedeutenden See namens BuHayrat 
Idkū ة¸zòi mادآ  gelegen. � Timm 1202-1204. Der Name sieht vorarabisch aus, bleibt aber 
etymologisch unklar. Eine Gleichsetzung mit einem ägyptischen Tg wird von Gauthier VI 
37 abgelehnt. Von Gauthier IV 66 genannte griechische Namensformen Τεκεβι ~ Τχωβι 
sind nicht belegbar (die Quelle für die zweite Form ist wohl tywbi, eine Variante von 
tkwou = � Qāw il-Kabīr, Timm 2126). 

Idmū m»اد [28.2°N/30.7°E], mittelalterlich auch  óm»د, < tmou, offenbar “die-Insel (moue ~ 
mou, < m#w.t)”. � CZA 68; Drew-Bear 303; Schenkel (2002: 20); Timm 887f. � 
¢azīra(t). 

Idqāq il-Misk ق]lاد ù�¯nا  [28.4°N/30.8°E] <? Jrkk(k?) ��
�
���� ��� �  (NR). � 

GMS 82 und 109; Timm 1158. Die von GMS mit Vorbehalt vorgeschlagene Identifikation 
würde eine ungewöhnliche Lautentsprechung ägypt. ‹r› = arab. d voraussetzen. Noch prob-
lematischer ist die Gleichsetzung mit einem "w.t-k#k (� Gauthier IV 139; Montet II 112) 
durch Ramzī II/3: 210. 

Idrīƒa \{ادر� [31.2°N/31.0°E], mit Dissimilation ƒ > d aus älterem \{�¸� ~ y�¸� (� Ramzī 
II/2: 135) / Kawm Idrīƒa مmادر�}\ آ  [29.3°N/31.2°E] (� Timm 1158). Vermutlich ein ara-
bisch gebildetes Diminutivum (*¢urayƒa) von dem unter � Abū ¢irƒ behandelten Wort. 

Idšāy ي]Îاد [30.8°N/30.9°E], älter auch °�mÎد u.ä. geschrieben. � CZA 61; Halm 346. Die 
arabischen Graphien scheinen etwa ein gesprochenes *t-šoie wiederzugeben, welches man 
auf demot. *t#-Xy.t “die hohe / lange” zurückführen könnte (anderer Vorschlag bei CZA). 
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Ihnāsyā il-Madīna ا]z�]~ه  \~�­¯nا  [29.1°N/30.9°E], älter اه~[س, so noch bei d’Anville (1766: 
Karte nach S. 218, “Ahenas”), Panckoucke (1826: Tf. 19, “Ahnâs”) und Lane (nach 
Thompson 2000: 229, “Ahna's”), wohingegen Wilkinson (1843, II: 19) schon “Anásieh” 
angibt, < xnhs / hebr. חנס / neuassyr. %ininši < "nn-nzw; griechischer Name ‛Ηρακλέους 
πόλις. � AEO II 113*f.; Černý 357; LÄ s.v. Herakleopolis magna; Montet II 186-188; 
Muchiki (1999: 230); Schenkel (2002: 10); Timm 1161-1172; Vycichl 305f.; Westendorf 
482; Zibelius 114-116. Die lokale Aussprache lautet nach ÄAD I 53 Ihnasya lMidīna; falsch 
ist Ihnāsīya (so Timm) oder Ahnāsīya (so Vycichl). GMS 78 und 215 schreibt Ihnāsiyā, eine 
hocharabisierende Rekonstruktion. Die heutige Form muss etymologisch wohl tatsächlich 
eine Nisbe *Ihnās-iyya sein, welche aber in der vortonigen Position gekürzt wurde. ― Seit 
dem AR tritt uns der Name in zwei Varianten entgegen, nämlich einerseits als "nn-nzw 

'�

�
��  “Hnn-des-Königs” (ältester Beleg 6. Dyn., Fischer 1961), andererseits und in 

den uns bekannten Texten häufiger in einer Form Nn-nzw '��
�
��  ohne den 

initialen H-Laut, scheinbar “Kind(o.ä.)-des-Königs” (ebenfalls seit AR). Da aber das H- in 
allen Nebenüberlieferungen und auch noch im heutigen Namen aufscheint, vermute ich, 
dass die Form mit H- zu allen Zeiten die gesprochensprachlich normale war. Ich halte es für 
denkbar, dass es sich bei Nn-nzw um eine tabuistische Ersatzform des offiziellen Sprach-
gebrauchs handelt, da ein "nn-nzw als “Penis-des-Königs” aufgefasst werden konnte. Dies 
wird aber sicher nicht die wahre Etymologie des Toponyms sein, die weiter offen bleibt 
trotz Helcks (1976) spekulativem Vorschlag, dass die Stadt nach dem König "w(nj) aus der 
3. Dynastie benannt worden sein könnte. In der Spätzeit wird durch die fortgeschrittenen 
Lautentwicklungen eine neue, politisch korrekte Umdeutung des mittlerweile etwa *H°nínsə 
gesprochenen Namens möglich, und es entsteht eine Graphie "w.t-nn-nzw “Tempel-des-
Kindes-des-Königs” (demotisch und spät hieroglyphisch). � auch Kawm Tinnīs. 

Ihrīt  il -Ġarbiyya É�¸اه  \zi¸÷nا  [29.3°N/30.7°E] < xrit / ?Αριδεου (� Timm 1175f.). In der 
Gegend von � Šārūna (so nach der Argumentation von Gomaà 1990: 116f.) gab es noch 
im Mittelalter einen weiteren Ort É�¸اه < exrit / Εριτ (� LÄ s.v. Scheich el-Fadl; Timm 
1172-1175). ― Den Namen Ihrīt / (e)xrit leitet Gomaà (1990: 117f.) aus einem *Hw.t-rd 
“Haus-der-Pflanze” ab; konkret belegt ist im Raum Šārūna ein "w.t-rd-bnw (nur AR) (� 
Schenkel & Gomaà 2004: 228). Hier passt allerdings vermutlich der Vokalismus nicht (� 
Dayrūô). Es gibt jedoch auch spätzeitliche Belege für einen im selben Gau gelegenen Ort 
"w.t-rDw ℡

�
����
�
�  “Haus-der-Flüssigkeit” (� Gauthier IV 108f.; Montet II 175; 

Vandier 1962: 39f.), was Gomaà nur für eine späte Graphie des von ihm postulierten *Hw.t-
rd hält. Da das Wort rDw “Flüssigkeit” demotisch auch ryß geschrieben wird (Erichsen 
1954: 258; Westendorf 1999: 310), ist hier schon eher eine Vokalisation mit -i- wahr-
scheinlich, was dann zu Ihrīt passen würde. Ich würde also Ihrīt (bei Šārūna) zunächst nur 
mit dem späten "w.t-rDw identifizieren und das ältere "w.t-rd-bnw außen vor lassen. ― 
Zéki (1925: 46) ist hingegen der Meinung, dass Ihrīt (il-Ġarbiyya) nach einem Berberstamm 
benannt sei; ich kenne für diesen keine Belege. Ein noch anderer Vorschlag zitiert und 
zurückgewiesen von GMR I 324. � auch Rīda. 

Īkinƒ ī  Maryū ô  � unter M. 
Ikyād, Element in einigen Toponymen des Deltas: Ikyād Diƒwā د]zى اآmد�  [30.4°N/31.1°E], 
älter auch K(i)yād (Halm 325f.) ● Kafr Ikyād ¸Ëد  آ]zاآ  [30.5°N/31.5°E] ● Ikyād د]zاآ 
[30.7°N/31.9°E]. Die Ableitung durch CZA 23 von Jkw-t# “Erdaufhacker(?) (Epitheton des 
Osiris)” (Hannig 2006a: 521; LGG I 569) ist abwegig. Mit Vorbehalt möchte ich vor-
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schlagen, dass es sich vielleicht um eine arabische Pluralbildung zu entlehntem syrischem 
gūdå “Mauer; Zaun” handeln könnte (etwa nach dem Typus raw¾a “Garten”, pl. riyā¾). 

Ilfantīn  �zÑ~Ënا [24.1°N/32.9°E], in Europa “Elephantine” < ’Ελεφαντίνη, durch Lehnüberset-
zung aus ihb / aramäisch יב / ägypt. #bw ���0��  (seit AR), Insel im Nil bei � 
Aswān. Der arabische Name ist modern aus einer europäischen Quelle übernommen; die 
traditionelle arabische Bezeichnung lautet ¢azīrat Aswān ان ���¸ةmا�  “Insel von Aswān”. � 
AEO II 2*-5*; Gauthier I 3; LÄ s.v. Elephantine; Locher (1999: 14-24); Montet II 15f.; 
Muchiki (1999: 160f.); Timm 1044-1049; Vycichl 61f.; Zibelius 3-6. So benannt wohl am 
ehesten, weil die Insel ein Umschlagplatz für Elfenbein gewesen sein mag (Diskussion 
anderer Vorschläge in der genannten Literatur). Der griechische Name jedenfalls bedeutet, 
soweit beurteilbar, “zum Elfenbein gehörig” und nicht “zum Elephanten gehörig”, was 
*’Ελεφαντεία wäre. ― Auf Elephantine befinden sich zwei nubischsprachige Dörfer 
namens Sīw mz� (= neunubisch sīw “Sand”, von Massenbach 1933: 209; mit arabischem 
Namen Naƒo ir-Ramla �{µ ²»¸nا\ ) und Kōtī  ¶ãmآ (vielleicht von neunub. kuti “Stein, Fels” 
oder kutti “Spreu, Müllhaufen, Ruinenstätte”, von Massenbach 1933: 192). Mir ist nicht 
bekannt, wie die Insel selbst in der nubischen Sprache genannt wird. 

oImrān � il-oAmārina. 
Imyāy  ي]z»ا [30.4°N/31.1°E], älter °zz»ا (Ramzī II/1: 44). CZA 66 vergleicht amhu “Rinder-
hirten”. Lautlich besser wäre vielleicht ein Vergleich mit moueih “Gewässer (pl.)”. 

Infas ô  � Mallawī. 
IqfahÕ  �ºËlا [28.8°N/30.8°E], laut Ramzī II/3: 186 im Dialekt IqfāÕ gesprochen, < kbaxs. � 
GMS 89; Timm 1177-1179; Vycichl 73 (mit irreführenden Angaben aufgrund einer Konfu-
sion mit � Šabās). Enthält vielleicht das Substantiv qbHw “Wassergebiet”, das in der 
ägypt. Toponymie gut bezeugt ist (Gauthier V 169-172; Montet II 18f.; Zibelius 240-242). 

Kawm IsfaHt ا�ÉòË آmم   [26.9°N/31.3°E], älter auch   ÉºË�, < sbext; griechischer Name 
’Απόλλωνος (πόλις). � AEO II 58*f.; Černý 352; LÄ s.v. Kom Isfaht; Timm 1433-1438; 
Vycichl 185. Die Idee einer Verbindung mit dem arabischen Zahlwort sabo “sieben” (so 
AEO) ist unhaltbar. In einer ptolemäischen Ortsnamenliste (Edfu VI 234.1) ist ein Zm#-
BHd.tj (

�
�
�
��  verzeichnet, das früher mit � Samhūd identifiziert wurde (CZA 59; 

Gauthier V 33). Es muss nördlich von Jtb gelegen haben, welches mittlerweile mit � Idfā 
identifiziert werden kann. Damit passt die – lautlich ohnehin schwierige – Gleichsetzung 
von Zm#-BHd.tj mit Samhūd nicht mehr, um so besser jedoch die mit Kawm IsfaHt. Die 
lautliche Übereinstimmung ist problemlos (im unbetonten Erstglied muss eine Reduktion 
angenommen werden). Dass das Toponym das Wort bHd.w/t “Thron (speziell des Horus)” 
(zu diesem Wort vgl. Westendorf 1986) enthält, wird dadurch noch plausibler, dass der 
griechische Name die Existenz eines Horuskults am Ort nahelegt (Apollo ist die übliche 
interpretatio graeca des Gottes Horus). Das Wort bHd.w oder bHd.t war in der ägyptischen 
Toponymie weit verbreitet (Gauthier II 27-29 und III 148; Montet II 175; Zibelius 79f.). 
BHd.t als eine Bezeichnung von � Idfū wird griechisch als Βαχθις wiedergegeben 
(Clarysse 2007: 69 Anm. 1; Yoyotte 1969: 132), stimmt also in der Vokalisation zu IsfaHt. 
Im Norddelta gab es eine ganz ähnlich benannte Stadt Zm#-n-BHd.t (

���
�
� , Hauptstadt 

des gleichnamigen 17. unterägyptischen Gaues (� GMR II 165-168; Montet I 111f.). 
Diesen Namen übersetzt Gardiner (1944: 43) “Union of the place of the throne”. ― Im 
Demotischen ist ein Ort SbHß (in alphabetischer Schreibung) ohne Hinweis auf die 
Lokalisation belegt. Wegen der charakteristischen Namensform schlug Griffith (1937, I: 
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82f.) eine Gleichsetzung mit sbext vor, die allgemein akzeptiert wird. Falls auch diese 
Gleichung korrekt ist, müsste es etwa zeitgleich für denselben Namen eine etymologische 
Graphie (ptolemäisch) und eine phonetische Graphie (demotisch) gegeben haben. 

al-Iskandariyya  \ر�­~úا�� [31.2°N/29.9°E], in Europa “Alexandria”, < ’Αλεξάνδρεια / 
ale3andria / demot. #lgstrs (hapax; Vleeming 2001: 283). � Bernand (1998); LÄ s.v. 
Alexandria; MW 9; Vycichl 8. Benannt nach Alexander dem Großen (’Αλέξανδρος ὁ 
Μέγας), der die Stadt 332 v. Chr. gründete. Der Beginn des griechischen Namens wurde in 
der hocharabischen Form als bestimmter Artikel reanalysiert. Im Dialekt wirft der Name 
diesen Artikel ab: Iskandariyya oder (traditioneller) Iskindiriyya. ― Im Koptischen meist 
mit anderem Namen als rakote < R-o-qd.t benannt, dem Namen eines ursprünglich hier 
gelegenen Dorfes (� Černý 351; Gauthier III 130; LÄ s.v. Rakotis; Montet I 72; Vycichl 
172 und 196; Westendorf 480). 

il- Ismāoīl iyya  \z²z³]¯ا�� [30.6°N/32.3°E]. Gegründet 1863 am neu entstehenden Suezkanal 
und benannt nach dem Khediven Ismāoīl Pascha, der in diesem Jahr sein Amt antrat. 

Ismant � Ismint. 
Išmant  É~¯Îا [29.2°N/31.2°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/3: 126), < Σχνωµθις. 
� Falivene 195; Timm 191f. Unbrauchbare ägyptische Etymologie bei CZA 72. Es wäre 
denkbar, dass am Beginn *sX.t-n-... “Feld-des-...” zugrundeliegt. 

Ismint  É~¯ا� [25.5°N/29.1°E], älter  É~¯� (Ramzī II/4: 241). Ich bevorzuge hier die von 
Woidich (2008) gegebene Vokalisation Ismint gegenüber andernorts genanntem Ismant. 
Real gesprochen wird wohl etwa [is'ment]; Cailliaud (1821: 102) schrieb “Sment”. Der Ort 
liegt an der Stelle des antiken qlle (Belege bei Gardner et al. 1999: 322) / Κελλις. Wagner 
(1982: 294) denkt an eine Ableitung von smine “errichten”. Es gibt noch weitere Orte 
ähnlichen Namens, z.B. Ismant [27.9°N/30.7°E]. 

Ismū il- oArūs m¯وس ا�¸�nا  [27.6°N/30.8°E], älter  اm¯� (wohl Smū zu lesen) < simou / Σοµου. 
� Drew-Bear 260; van Minnen (1994: 85); Timm 2348f. 

Isnā ]~ا� [25.3°N/32.6°E] < snh < Zn#.t 
�
��
�
�  (seit MR); griech.-röm. auch T#(
 )-

snj; griechischer Name Λατόπολις. � AEO II 10*-12*; Černý 352; GMR I 63-66; LÄ s.v. 
Esna; Montet II 47; Schenkel (2002: 6); Timm 1181-1193; Vycichl 190; Westendorf 480. 
Eine von d’Anville (1766: 209) zitierte Volksetymologie erklärte den Namen aus arab. sanā 
“glänzen”. ― Ein ebenfalls vom MR an belegter alternativer Name der Stadt war Jwny.t 

�
7
���
�
� . Obwohl dieser im NR vorherrschte, hat Zn#.t sich schließlich durchgesetzt. 

Von der Wurzel jwn-, die man meist mit dem Substantiv jwn “Pfeiler” identifiziert, sind 
noch andere ägyptische Ortsnamen abgeleitet, die in der jüngeren Sprache entweder expan-
diert oder ersetzt werden mussten, weil der Lautkörper durch die phonetische Erosion zu 
stark geschrumpft war (� Armant; oAyn Šams; Dandara). Die Vorstellung, dass alle diese 
Städte von der afrikanischen Völkerschaft gegründet wurden, die in ägyptischen Quellen als 
Jwn.tjw bezeichnet wird (Montet I 156 und II 14), scheint mir abwegig. Gleichfalls abwegig 
ist der Versuch von Böhm (2002: 98), den Namen von Isnā, wo der widdergestaltige Gott 
Chnum verehrt wurde, mit Tierbezeichnungen anderer Sprachen in Verbindung zu bringen 
(beja ano “Schaf”; kanarisch in span. Überlieferung haña “Schaf”; bask. ahuntz “Ziege”). 

Isnīt   Éz~ا� [30.5°N/31.3°E], älter  Éz~�. � Ramzī II/1: 19. Sicher falsch sind der Vergleich mit 
En.t (Gauthier VI 129) durch Ramzī und die Erklärung als “*s-n-'it oats-seller” durch CZA 
66. 

Kawm Išqāw مmو  آ]�Îا  [26.8°N/31.4°E] < tjkwou ~ tškoou; griech. Name ’Αφροδίτης 
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πόλις. � AEO II 56*-60*; Černý 358; LÄ s.v. Kom Ischqau; Timm 1438-1461. Nach 
einem Vorschlag von AEO ist als Etymologie *t#š-Ew-q#+ “Gebiet-von-Ew-q#+” zu 
vermuten (Helck 1974: 97 übersetzt “Unterbezirk von Öâw”). Der Ort wäre somit benannt 
nach der ca. 15 km entfernten antiken Gauhauptstadt � Qāw il-Kabīr = tkwou = Ew-q#+. 

Is ³āl ا��[ل [28.4°N/30.7°E], älter auch ل]��, < Σαδαλου. � Calderini IV 234; Drew-Bear 
260; GMS 82; Ramzī II/3: 228f.; Rowlandson (1996: 12 mit Anm. 21, hier die Identifika-
tion); Timm 2384f. Dieses ist der Genitiv eines antiken Personennamens Σαδαλας thrakisch-
en Ursprungs (vgl. Velkov & Fol 1977: 54f. und 86-88, die für das griechisch-röm. Ägypten 
11 Individuen dieses Namens nachweisen, sowie Falivene 190 Anm. 1). Ob ein einmal 
belegtes und weniger klar lokalisierbares stallou auch noch hierher gehört, ist zweifelhaft. 

Is ôanhā  ]º~ا�� [30.5°N/31.1°E]. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 29. 
It līdim م­z²ãا [27.9°N/30.8°E] < tlhtm / Τληθµις. � Drew-Bear 302f.; Timm 1204f.; Vycichl 
214. Vycichl vergleicht den ägyptischen (vor allem demotischen) Namen ldm.t eines Obst-
baumes (siehe Devauchelle 1990), der vielleicht letztlich von nDm “süß” abgeleitet ist. 

i l-oItmāniyya  \zµ]¯Ñ�nا [26.9°N/31.5°E]. In Form einer Nisbenableitung benannt nach einer 
Person namens oItmān, eigentlich oUTmān (Osman) 1³¯[ن mit den für den Dialekt charakteris-
tischen Lautverschiebungen T > t und u > i. � GMR I 240f. ― Die Verbindung mit einem 
antiken Mjn.t durch Gauthier III 11 ist verfehlt. 

Itmīda  ة­z¯ãا [30.8°N/31.3°E], älter auch   ó­z¯Ñã (Ramzī II/1: 251). Eine Deutung als *t-mhte (t# 
mt.t) “die-Mitte” würde mir naheliegend erscheinen; anders CZA 25f. 

Iônīh °z~áا [28.7°N/30.8°E], älter ى]~áا, < Πετνη. � GMS 88; Ramzī II/3: 243f. Ramzīs 
Identifikation mit einem nicht lokalisierbaren taneiw, welches wiederum Crum (1939: 219) 
mit naeiw “Haltepflock für Schiffe” verbindet, ist sehr unsicher (Timm 2494f.). CZA 50 
schlägt eine Ableitung von tnj “erschöpftes Land” (Semantik so nach Gardiner 1941-52, II: 
28f.) vor; auch dies ist sehr unsicher. 

Iôsā ]�áا [28.2°N/30.7°E] < tsh. � Drew-Bear 309f.; Schenkel (2002: 6); Timm 2696f. und 
2851f. Es gibt noch andere, nicht genau lokalisierbare Belege für antike Orte namens tsh 
und Τση (Timm 1205f.); weiter ist Iôsā auch der Name einer Stadt im Fayyūm [29.2°N/ 
30.8°E] (� Ramzī II/3: 81). Es liegt wohl überall derselbe Name zugrunde, möglicherweise 
mit Crum (1939: 316) ägyptisches *t#-s.t “der-Ort”. 

oIzbat (...) \i�³ “Weiler; Landgut”, Erstglied hunderter von Ortsnamen im heutigen Ägypten, 
typisch für Gründungen aus neuerer Zeit. 

il-Kāb ب]únا [25.1°N/32.8°E], keine älteren arabischen Belege (Ramzī I: 101), die älteste mir 
bekannte Erwähnung ist “el Cab” bei d’Anville (1766: Karte nach S. 218); griechischer 
Name Εἰλειθυίας πόλις. � AEO II 8*; LÄ s.v. Elkab; Montet II 43; Timm 1209; Zibelius 
117-119. Ägyptischer Name NXb )�

7
�  (seit AR), wonach auch die Göttin NXb.t (= 

Εἰλείθυια) benannt ist. Es scheint naheliegend, wenn auch aufgrund der langen Beleglücke 
nicht gesichert, die Namen il-Kāb und NXb etymologisch miteinander zu verbinden (so 
Gauthier III 99; Zibelius). Die Lautentwicklung X > k ist nicht regulär, aber einige Male 
belegt (Peust 1999: §3.8.5); das alte N- müsste als arabischer Artikel reinterpretiert worden 
sein. ― Während il-Kāb (NXb) auf dem östlichen Nilufer liegt, befand sich gegenüber auf 
dem Westufer die Stadt NXn ��  (seit AR; griechisch ‛Ιεράκων πόλις; � AEO II 7*f.; 
GMR I 57-60; LÄ s.v. Hierakonpolis; Montet II 41-43; Zibelius 119-122), sporadisch auch 
als NXnw (CT I 277b und VII 32h) oder %n (Janssen 1991: 88 Anm. cc), spät und demotisch 
mehrfach phonetisch als MXn ausgeschrieben (AEO; Smith 1988: 81). Die Namen beider 



56 Carsten Peust 

Städte stimmen in den ersten beiden Konsonanten überein. Die Graphievariante %n könnte 
darauf hinweisen, dass der Tonvokal in NXn ebenso wie in NXb auf das X folgte. Ich möchte 
daher zur Diskussion stellen, ob vielleicht ein gemeinsamer Stamm *NX´- zugrundeliegt 
und der dritte Konsonant den Überrest eines stark verschliffenen j#b “Osten” bzw. jmn 
“Westen” darstellt. Bei GMR wird der Name dagegen als n-Präfixbildung zum Verb Xn+ 
“sich niederlassen; Halt machen” angesehen. Schließlich könnte man auch eine Verbindung 
von NXb mit dem Substantiv nXb “Frischland” (Hannig 2006b: 450) in Erwägung ziehen. 

Kafr (...)  ̧ Ëآ. Initiales Element zahlreicher Ortsnamen hauptsächlich im nördlichen Ägypten. 
� Björnesjö (1996: 29); Wild (1973: 297f.). Das Wort ist in manchen arabischen Wörter-
büchern in der Bedeutung “Dorf” o.ä. registriert, doch war es nie ein besonders geläufiges 
Appellativum in der Sprache. Üblicher ist es im Aramäischen (� Šubra) und Hebräischen 
(kfar כפר “Dorf”, auch in vielen israelischen Ortsnamen). ― Ein arabisch gebildeter Plural 
dieses Substantivs liegt vor in Kufūr iÕ-Ôawliyya رmËآ \znmÃnا  [28.4°N/30.8°E] = nikavar 
(mittelalterlich) (� GMS 83; Timm 1478f.). 

Kafr iš-Šayx ¸Ë2 آz�nا . Es gibt im Delta mehrere Orte dieses Namens, als bedeutendsten 
davon die Hauptstadt des gleichnamigen Gouvernements [31.1°N/30.9°E] (� Ramzī II/2: 
143f.). Diese ist benannt nach Scheich æalHa at-Tilmisānī (Tlimsānī), der 1234 n. Chr. hier 
verstarb. 

Kamšīš;  Kamšūš � Kawm. 
Karm (...) آ¸م “Weingarten”, Erstelement in einer Reihe von Toponymen, vor allem im 
Umkreis des Mareotis-Sees (� Maryūô), wo früher bedeutende Weinbaugebiete lagen. 

il-Karnak ùµ¸únا [25.7°N/32.7°E]. � LÄ s.v. Karnak; Sauneron (1983: 85f.); Timm 1225-
1229. Eissa (1995) will den Namen aus *k#r-ngg “Heiligtum des Gackerers” erklären, was 
nicht überzeugt. Der älteste Beleg findet sich erst in einem französischen Reisebericht von 
1668 (“Carnac”, zitiert in Sauneron 1983: 138 mit Anm. 3). Es gibt noch andere Orte 
desselben Namens (u.a. [26.1°N/32.1°E], � zu diesem: Ramzī II/4: 205). Karnak ist ein 
heute auf das Sudanesisch- und Tschadisch-Arabische beschränktes Dialektwort für 
“befestigtes Dorf” von unbekannter Etymologie. 

il-Karyūn نm�¸únا [31.1°N/30.2°E] < yereus / Χαιρεου ~ Χαιρεον. � MW 162; Timm 
1230-1233. Sieht aus wie eine Ableitung von einem meines Wissens jedoch so nicht 
belegten griechischen Personennamen *Χαιριος (o.ä.). Unplausible ägyptische Etymologie 
zitiert bei Gauthier IV 204. Daressy (1929: 23 Anm. 1) will den modernen Namen nicht von 
yereus, sondern von dem arabischen Verb karā آ¸ى “(einen Kanal) ausheben” herleiten. 

Kawm (...)  مmآ “Hügel”, Bestandteil zahlreicher Ortsnamen, meist Hinweis auf alte Besied-
lung. Vielleicht in manchen Fällen eine Umdeutung von griech. κώµη “Dorf”, insbesondere 
wo im Gelände kein Hügel vorliegt (mündlicher Vorschlag Schafik Allam). Gelegentlich ist 
das Element heute kaum mehr erkennbar, so in Kamšīš  �z�¯آ [30.6°N/ 30.9°E], älter Kawm 
Šīš (Ramzī II/2: 178), und in Kamšūš   شm�¯آ [30.4°N/30.9°E], älter (Kawm) Šūš (Ramzī II/2: 
222). Vgl. auch � Kawm Mīr. ― Kīmān  ن]¯zآ, der Plural von Kawm, kommt ebenfalls in 
einer Reihe von Toponymen vor, z.B. in Kīmān il-Ma³āoina ن]¯z³~\ آ]�¯nا  [25.4°N/32.5°E]. 

Kawmīr � Mīr. 
Kīmān � Kawm. 
Kīnƒ  Maryū ô  � unter M. 
Abū Kisāh miا   ó]آ�  [29.4°N/30.7°E], heute ohne das -i- gesprochen (ÄAD I 53 gibt als lokale 
Aussprache Abuksa an) und z.T. als ein Wort geschrieben ( ó]آ�miا), mittelalterlich  ]آ�mi, in 
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älteren europäischen Quellen “Abukesa” (Vansleb 1678: 154) und “Aboû Keçeh miآ�[  ا ” 
(Panckoucke 1826: Tf. 19), <? Φιλοξένου (Genitiv des gängigen Personennamens 
Φιλόξενος “der Gastfreundliche”). � Banaji (2001: 248); Calderini V 84; Ramzī II/3: 72. 
Die von Ramzī vorgeschlagene Gleichung ist geographisch möglich, setzt aber eine 
vielleicht etwas zu starke lautliche Umgestaltung voraus. 

Kufūr � Kafr. 
Kurbānī < Qrbn ��

�
� �
��
��  (seit NR). � Gauthier V 156; Grandet (1994, II: 

246). Der einzige Beleg für den arabischen Ort ist ein “Korbânî  ¶µ]i¸آ”, das auf der Karte in 
Panckoucke (1826: Tf. 37) bei � il-Baslaqūn [31.1°N/30.1°E] eingezeichnet ist. Qrbn 
wird im pHarris im äußersten Nordwesten des Deltas lokalisiert, was dazu exzellent passt. 
Ich halte daher den Eintrag bei Panckoucke für korrekt; der Ort wird seither aufgegeben 
worden sein. Ob ein neuassyrisch als Kar-baniti wiedergegebener Ort ebenfalls hierher 
gehört, ist zweifelhaft. 

il-Lāhūn نmهûnا [29.2°N/31.0°E] < lexwne < R-Hn.t “Mündung-des-Kanals” (seit 1. Zwzt.), 
so benannt nach der Lage des Ortes am Eingang zum Fayyūm; griechischer Name 
Πτολεµαῒς ὅρµος. � AEO II 116*; Černý 346; Crum (1939: 690); CZA 63; GMS 96; 
Hannig (2003: 1563); LÄ s.v. el-Lahun; Montet II 207; Schenkel (2002: 46); Timm 1485f.; 
Vycichl 305; Westendorf 477. Die Repräsentation von ägyptischem ‹r› als L- ist ein Merk-
mal des fayyūmisch-koptischen Dialekts. Zur Semantik von ägypt. Hn.t vgl. Beinlich (1991: 
289-293), Cruz-Uribe (1992), Quaegebeur (1982: 272) und Vandorpe (2004: 62f.). � 
auch Mīt Rahīna. ― Der Ausgräber Flinders Petrie will den Ortsnamen im Jahr 1887 von 
einem Einheimischen als “Kahun” gehört haben (siehe Petrie et al. 1923: 1), was auf einem 
Hörfehler beruhen muss. In der Ägyptologie war der Name “(Medinet) Kahun” jahrzehnte-
lang sehr gebräuchlich (siehe z.B. LÄ s.v. Kahun-Papyri); erst in jüngerer Zeit setzt sich das 
korrekte il-Lāhūn wieder durch. 

Laq(q)āna \µ]�n [31.0°N/30.6°E] (die Angaben schwanken bezüglich der Geminierung des  
-q-), älter auch  \µ]�µ, = lakan (mittelalterlich, hapax). � Gomaà (1977: 25); Halm 440; 
Timm 1486f. Vielleicht ist ägypt.-arab. laqqāna “earthenware tub for kneading dough” (HB 
796) zu vergleichen oder hat zumindest die Lautform beeinflusst. � oAlqām. 

i l-Lišt É�²nا [29.6°N/31.2°E], erst seit der osmanischen Zeit belegt (Ramzī II/3: 41), <? JT+-
t#.wj “(Amenemhet I.)-nahm-die-beiden-Länder-in-Besitz” (seit MR). � GMR II 37-39; 
Griffith (1897/8: 87); LÄ s.v. Itj-taui; LÄ s.v. Lischt; Montet II 198f.; Yoyotte (1961b: 78 
Anm. 7). Die von Griffith und Yoyotte vorgeschlagene Identifikation der Namensformen, 
die angesichts des Fehlens einer koptischen oder griechischen Zwischenstufe unsicher 
bleiben muss, würde voraussetzen, dass arab. il-Lišt auf ein älteres *il-'Išt zurückgeht. 

Lūqīn �zlmn [31.1°N/30.2°E]. � Timm 2621. Daressy (1929: 24) spekulierte, dass der Name 
auf ein griechisches *λύκαινα “Wölfin” zurückgehen könnte. In der Folge wurde *Λυκαινα 
von anderen wie eine belegte Namensform zitiert (Gauthier VI 149; Helck 1974: 170), was 
falsch ist. Die Etymologie bleibt somit offen. In etwa 3 km Entfernung befindet sich ein Ort 
il-Baslaqūn نm�²��nا [31.1°N/30.1°E] (� Ramzī II/2: 318), dessen Name vielleicht irgendwie 
mit dem von Lūqīn zusammenhängt. 

LuqÕur ¸Ãlا� [25.7°N/32.7°E], das initiale ا der Graphie wird ägyptisch-arabisch in diesem 
Namen nicht gesprochen; in Europa “Luxor”. � LÄ s.v. Luxor; Timm 2904-2919. 
Ableitung von arab. qaÕr “Burg” (� QaÕr). Es scheint sich um den klassisch-arabischen 
pluralis paucitatis zu handeln, der sonst die Stammbildung 'aCCuC aufweist. Mittelalterlich 
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wurde durchwegs ��¸Ãlا� geschrieben, das eine zusätzliche Dualendung enthält (im klassi-
schen Arabisch ist die Dualendung mit gebrochenen Pluralen kombinierbar). Die Bedeutung 
muss demnach gewesen sein “die beiden Gruppen von Burgen”, was sich offenbar auf die 
Tempelkomplexe von Luxor und � Karnak bezieht. Die exotische grammatische Form 
wurde später sicher nicht mehr genau verstanden. Vansleb (1678: 17) erwähnt ein 
“Louxorein” und beschreibt später (S. 244) die Tempelanlagen von Luxor und Karnak als 
zwei Orte namens “Luxor”. ― Im Koptischen dominiert zunächst noch der antike Name 
(p)ape / Οφιηον / aramäisch אפי < ägypt. Jp.t ��� , wörtlich “Frauenhaus” (� AEO II 
25*; Černý 349; Gauthier I 66f.; Montet II 60; Muchiki 1999: 159; Timm 133-135; Vycichl 
161 und 517), doch tritt später die wohl dem Arabischen nachgebildete Bezeichnung pi G 
nkastron “die-drei-Burgen” sowie (8. Jhdt.) griech. Τρία καστρα hinzu. Warum hier die 
Zahl “drei” verwendet wird, ist nicht klar. 

il-Mād د]¯nا [27.2°N/31.2°E], Flurname bei Asyūô, <? MDdn 

�
��  (seit MR). � 

GMR I 275f.; Gomaà (1977: 24f.); Montet II 139; Ramzī I 105. 
il-Madāmūd دm»ا­¯nا [25.7°N/32.7°E], nach manchen Quellen il-Midāmūd, wohl über ein 
unbelegtes *Badamūd < petemout < M#dw ��0

��  (seit MR). � AEO II 26*f.; 
Černý 350; GMR I 145-148; LÄ s.v. Medamud (dort koptische Form falsch zitiert); Montet 
II 70f.; Timm 1503-1505; Vycichl 165. Die in Panckoucke (1826: Tf. 5) gegebenen Na-
mensformen “Medȧâmoud Éz»  دm»]³  ou Koûm Mađoû مmآ  m�» ” müssen auf einem Missver-
ständnis oder einer volksetymologischen Umdeutung beruhen (� Mīt und vgl. Gauthier 
III 10). Angesichts der archäologisch gesicherten Identifikation des Ortes mit M#dw ist die 
Herleitung aus dem Personennamen P#-D+-Mwt “den-(die Göttin) Mut-gegeben-hat” (so 
Černý; Kuentz 1951: 293; Schenkel 2002: 21; Vycichl), welchem die kopt. Namensform 
zufällig ähnelt, aufzugeben. Ich vermute, dass M#dw sich im Letztglied von petemout 
erhalten hat und dieses auf etwas wie *p#-dmj-(n)-M#dw “das-Dorf-von-M#dw” zurückgeht. 

MaHalla (...) \²ò» “Station; Wohnquartier”. Erstglied zahlreicher Ortsnamen vor allem im 
Ostdelta (� Björnesjö 1996: 33). Der bedeutendste dieser Orte ist die Großstadt il-MaHalla 
il-Kubrā \²ò¯nى ا¸�únا  [31.0°N/31.2°E] (� Timm 1527-1530). 

Malāôiyya  \záû» [28.7°N/30.8°E], laut Ramzī II/3: 250f. in osmanischer Zeit nach einer 
Person namens MuHammad Aġa al-Malaôya-lı benannt, dessen Name “zu (der türkischen 
Stadt) Malatya gehörig” bedeutet. Malatya ist schon seit dem Altertum belegt (z.B. griech. 
Μελιτηνη; altassyrisch Malita, Nashef 1991: 81f.). ― Die Identifikation von Malāôiyya mit 
einem Μολωθις durch Falivene 129f. ist damit hinfällig. 

Malīƒ  � Milīƒ. 
Mallawī يm²» [27.7°N/30.8°E] < manlau. � Černý 346; Crum (1939: 147); Drew-Bear 165; 
LÄ s.v. Mallawi; Timm 1542f.; Vycichl 100. Mittelalterlich übersetzt als maw¾io al-ašyā' 
“Platz-der-Sachen”. Dies stützt eine Erklärung aus dem Koptischen als “Ort(ma)-der(n)-
Textilien/Sachen(laau, von ungeklärter Etymologie)”. Ortsnamenbildungen auf ma-n- sind 
typisch für die koptische Epoche; weitere Beispiele finden sich unten. Hierher gehört auch 
Infasô ��Ëµا [29.3°N/31.1°E], das bis ins 19. Jhdt.  \��Ë~» geschrieben wurde (Ramzī II/3: 129). 
― Mallawī enthält sicher nicht, wie Roeder (1959: 21) meinte, das Wort mrw “Hafen”. 

Manamūn (fehlt in arabischen Quellen), obsoleter Name für die Oase und die Stadt � il-
Xārƒa [25.3°N/30.6°E]. � Osing (1985b: 57f.); Wagner (1982: 293, “Manamoun”); 
Wilkinson (1843, II: 366, “Menamoon”). Schon Wilkinson vermutete eine Deutung als *ma-
n-amoun “Ort-des-(Gottes) Amun”. 



Die Toponyme vorarabischen Ursprungs im modernen Ägypten 59 

i l -Manāšī  � il-Manšāh. 
i l -Manāwāt;  Manāxulla;  i l -Manayya � il-Minyā. 
M(a)nf  k~» [29.8°N/31.3°E], auch \£]», (Namen nicht mehr gebräuchlich) < mnfe (/mńfə/) ~ 
me(n)fi / Μεµφις / aramäisch פי )נ(מ  / hebr.  מף ~ נף / phönizisch Mnp / neuassyr. Mempi < 
Mn-nfr-(Ppj). � AEO II 122*-126*; Černý 346f.; Filigheddu (2006: 189); GMR II 8 und 
27f.; LÄ s.v. Memphis; Leclère (2008: 25-111); Montet I 27-32; Muchiki (1999: 161 und 
231); MW 163f. und 199-201; Timm 1549-1558; Vycichl 117f. und 516; Westendorf 477; 
Zibelius 39-42 und 93-95. Mn-nfr-Ppj (geschrieben Ppj-mn-nfr ����

�
��� ) und Mn-

nfr (beide seit AR) sind Namen der Pyramide Pepis I. Vom NR an wird Mn-nfr zum 
gängigen Terminus für die benachbarte Stadt Memphis (zuvor Jnb-HD “weiße-Mauer”, darin 
jnb manchmal wie ein Plural geschrieben). Die grammatische Interpretation von Mn-nfr-Ppj 
(oder Ppj-mn-nfr), woraus Mn-nfr durch Ellipse verkürzt ist, ist nicht ganz offensichtlich. 
Die Vokalisation des Ortsnamens spricht wohl dagegen, dass mn und nfr ursprünglich 
Pseudopartizipien oder Partizipien waren, und legt eher eine Identifikation als Verbalformen 
im sDm=f nahe. Auch die übliche Deutung von nfr als Substantiv scheint mir dubios (z.B. 
Fischer 1996: 75 “the Beauty of Pepy Abides”; Fecht 1960: 43f. “bleibend an Schönheit ist 
Phiops I.”; letzteres auch syntaktisch unmöglich; zum Lautlichen vgl. noch � Binūfar). 
Ich würde lesen “dauerhaft ist, dass Ppj vollkommen ist”. ― Plutarch zitiert für Memphis 
zwei “Übersetzungen”: ὅρµος ἀγαθῶν “Hafen der Guten” und τάφος ’Οσίριδος “Grab des 
Osiris”, die späte Volksetymologien von seiten der Ägypter widerspiegeln müssen (siehe 
Thissen 2009 für Erklärungsversuche). Im Mittelalter wurde die Stadt mit der Zahl 30 
zusammengebracht, weil eine Ähnlichkeit zu kopt. maab “30” gesehen wurde (Bouriant 
1900: 388; Vycichl 516). 

ManfalūÆ -m²Ë~» [27.3°N/31.0°E], mittelalterlich übersetzt als maHa³³at al-firā' “Station-derط   
Felle”, < manbalot, wörtlich “Ort(ma)-der(n)-Felle(balot, ohne bekannte Etymologie)”. 
� Amélineau (1893: 237f.); Černý 346; Crum (1939: 38); Drew-Bear 164; Timm 1558-
1560; Vycichl 28 und 116. Vansleb (1678: 216) zitiert eine spätere arabische Volksetymo-
logie “Verbannungsort (manfā) (einer Person) Lot”. 

Naƒo  Manƒūƒ  �{µ  جm{~»  [26.4°N/31.8°E] < mounqouq. � Timm 1560-1562. Dem Namen 
nach vergleichbar sind Abū Manƒūƒ miج   اm{~»  [30.9°N/30.7°E] (� Ramzī II/2: 304) und 
vielleicht auch noch die modern nicht erhaltenen Orte paneqouq (� Drew-Bear 191; 
Timm 1826) und Πακουκ (� Calderini IV 23). Im Hinterglied dieser Namen könnte mit 
Westendorf 475 Anm. 5 das Wort kouk ~ qouq < qwqw “(Nuss der) Dumpalme” vorliegen. 
Unhaltbare Vorschläge bei CZA 68 und Gauthier III 45. Vgl. noch Crum (1939: 843). 

Manhara   ة¸º~» [29.1°N/30.9°E], älter  ى¸º~» (Ramzī II/3: 163), vielleicht eine Ableitung von 
arab. manhar “Wasserleitung; Kanal”. In GMS 93 wird mit Vorbehalt eine Identifikation 
mit einem Ort N#-X#rw, wörtlich “die-Syrer”, vorgeschlagen, doch hätte man dann einen -l-
Laut erwartet, da X#rw (im Singular) koptisch als xal “Diener” fortlebt. Es gibt noch einen 
Ort Manharī ي¸º~» [27.9°N/30.8°E] ohne vorarabische Belege (� Kessler 1981: 50; Timm 
1563f.). 

Manqabād  د]��~» [27.2°N/31.1°E] < mankapwt (hapax). � AEO II 76*; Černý 346; Crum 
(1939: 14); CZA 56; LÄ s.v. Manqabad; Timm 1567f.; Vycichl 116. Mittelalterlich über-
setzt als maw¾io al-ka'sāt “Ort-der-Becher”; nach Crum (1939: 14 und 95) ist dabei wohl an 
*ma nka apot “Ablageort-für-Becher” zu denken. Ob dies korrekt oder nur eine Volksety-
mologie ist, ist schwer zu entscheiden. Als standardisierte koptische Form wäre wohl 
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*mankapot anzusetzen, da “Becher” apot heißt und o viel eher als w Vorläufer eines arab. 
ā sein kann. Andere Deutungsversuche bringt Vycichl. ― Die Identifikation mit einem 
ägyptischen Ort Mgb (zu diesem siehe weiter GMR I 241-243; LÄ s.v. Megeb; Montet II 
121 und � Banƒā) durch Gauthier III 24 und 63 ist mit AEO II 62*-64* zurückzuweisen. 

il-Manšā(h) ~ il-Minšā(h) [26.5°N/31.8°E], mit nicht ganz fester Graphie: ةý�~¯nا (so histo-
risch richtig) ~ ة]�~¯nا (so u.a. in der aktuellen Version der arabischen Wikipedia) ~  ó]�~¯nا. 
Als altertümlichere Aussprachevarianten für den Namen dieser Stadt werden genannt “El 
Munsia” (Leo Africanus, frühes 16. Jhdt., nach Épaulard 1956: 533); “Mensia” (anonymer 
Venezianer 1589 nach Sauneron 1970: 52); “Minscie” (Vansleb 1678: 16, oder “Minseié”, 
wie Timm 1144 nach einem anderen Druck zitiert); “Messchie” (Norden 1755, II: 146); “El 
Menchîéh °z�~¯nا” (Panckoucke 1826: Tf. 11); “Menshéëh” (Wilkinson 1843, II: 108); 
“Minshîyah  \z�~»” (AEO). � AEO II 39*-44*; Gauthier III 105; LÄ s.v. Neschit; � auch 
IbÕāy. Zugrunde liegt ein arab. Substantiv für “Gründung”: hocharabisch munša'a  ةý�~», im 
Kairinischen nach HB 862 manšiyya. Es ist wohl ungefähr folgende Evolution der Namens-
form anzunehmen: munšá'a > munšáya > m°nšíya > m°nšÁ. ― Dieses Substantiv, das auch 
von Björnesjö (1996: 34) behandelt wird, tritt noch in zahlreichen weiteren Ortsnamen auf, 
besonders in den Formen minšā(t), z.B. il-Minšāt iÕ-Ôuġrā ةý�~¯nى ا¸÷Ãnا  [27.4°N/30.8°E] (� 
Timm 1647) ● Minšāt Dahšūr ةý�~»  رmده�  [29.8°N/31.2°E] (� Gauthier III 39), und 
manšiyya(t), z.B. il-Manšiyya  \z�~¯nا [31.2°N/30.0°E] ● il-Manšiyya il-¢adīda \z�~¯nة ا­�­{nا  
[31.3°N/30.9°E]. Ein Plural davon ist Manāšī, z.B. in il-Manāšī ¶Î]~¯nا [30.2°N/31.1°E] (� 
Ramzī II/3: 55). 

Mansafīs   âzË�~» [28.0°N/30.8°E] < pmansabhs. � Drew-Bear 212; Timm 1569. Am 
Anfang wohl *p-ma-n- “der-Ort-von-...”, der Rest ist unklar. 

ManÕaf Æ  � ÔafÆ. 
i l -Manšiyya � il-Manšāh. 
il-ManÕūra  رةmÃ~¯nا [31.0°N/31.4°E], “die-Siegreiche”. � MW 198f.; Ramzī II/1: 215f.; 
Timm 1571f. Im Jahr 1219 n. Chr. gegründet; die Namensgebung erinnert an die Abwehr 
der Kreuzfahrer. 

Mantūt   تmÑ~» [27.9°N/30.7°E], so schon mittelalterlich belegt. � Kessler (1981: 180); Ramzī 
II/3: 180; Timm 1572f. Vermutlich mit Kessler < *“Ort(ma)-des(n)-(Gottes) Thot (EHwtj, 
oder einer Person dieses Namens, vgl. DNB 1344)”. Liegt etwa 20 km nördlich von � il-
Ašmūnayn, dem antiken Kultzentrum des Thot. 

Manūf � Minūf. 
Manyal (...)  �z~» “Nilometer”, eine Ableitung von � in-Nīl. Erstglied einer Reihe von 
Ortsnamen. � Björnesjö (1996: 35). 

il-Manzala \n�~¯nا [31.2°N/31.9°E], danach auch ein bedeutender See benannt (BuHayrat il-
Manzala òiة¸z \n�~¯nا ), der im Mittelalter noch BuHayrat � Tinnīs  ة¸zòi  âz~ã  hieß (MW 
35f.). Wohl eine Ableitung von arab. nazal “absteigen; einkehren; sich niederlassen” (vgl. 
arab. manzil “Absteigeort; Gasthaus; Wohnung”). ― Mittelalterlich ist für das Ostdelta ein 
pima njwili (“Herberge”; von bohair. jwili / sahid. qoeile / ägypt. qrj “einkehren; 
besuchen”) belegt und als Ξενεδόχου (“Gastaufnahme” o.ä.) übersetzt, das vielleicht mit il-
Manzala identisch ist (Daressy 1894: 204; Timm 1937). Falls diese Gleichung zutrifft, wäre 
der arabische Name als Übersetzung des koptischen (oder umgekehrt) anzusehen; nur 
zufällig ähneln sich beide Namen auch lautlich. 

i l -Maqātla � Maq³ūn. 



Die Toponyme vorarabischen Ursprungs im modernen Ägypten 61 

Maq³ūn نm��» [27.8°N/30.7°E], älter M(a)qÆūl, < miktwl / Μαγδωλα Μιρη < semit. *mgdl 
“Turm”. � Drew-Bear 160-163; Timm 1671-1673. Es gab auch ein vormodernes  لm��» im 
Fayyūm (Salmon 1901a: 45). Das semitische Wort für “Turm” bildet im Nahen Osten eine 
große Zahl von Ortsnamen (z.B. biblisch-hebr. Migdal מגדל; Wild 1973 s.v. Maždal, 
Maždalyūn, Maždla, Maždlain, Mžādil; nach einem solchen Ort ist auch Maria Magdalena 
benannt). Es wurde als Appellativum schon ins Ägyptische des Neuen Reiches entlehnt 
(mktr, kopt. meqtwl; Hoch 1994: 169f.; LÄ s.v. Migdol) und in ägyptischen Texten seit 
dem NR für Lokalitäten an der Nordostgrenze Ägyptens und in Palästina gebraucht (Chuvin 
& Yoyotte 1986: 49f.; Gauthier III 21-23). Direkt auf dieses Lehnwort meqtwl gehen wohl 
die Toponyme � Amšūl und � Maštūl zurück. Maq³ūn sowie antike ägyptische 
Ortsnamen in Formen wie Μαγδωλα, miktaal oder demot. N#-mkßl# (Cheshire 1986: 34f.; 
Drew-Bear 157-163; LÄ s.v. Magdola; Timm 1526f. und 1644-1646), die den Velar nicht 
palatalisiert haben, stellen vermutlich jüngere Neuentlehnungen desselben Wortes dar. ― 
Eine Pluralbildung von diesem Wort liegt vor in il-Maqātla \²ã]�¯nا [29.4°N/31.0°E], älter 
M(a)qÆūl (� Ramzī II/3: 111). 

Māqūsa \�ml]» [28.1°N/30.8°E] <? pmangase (hapax, g unsicher gelesen). � Crum & Bell 
(1922: 129); Drew-Bear 212; Timm 1974f. Die von Crum & Bell vorgeschlagene Identifika-
tion ist sowohl geographisch als auch lautlich schwierig. ― Im Dialekt der Region müsste 
der Name MagÚsa gesprochen werden. Im 19. Jhdt. wurde er schon in der heutigen Form 
notiert: “Mâqoûçéh  °�ml]»” (Panckoucke 1826: Tf. 14), “Makoussa  °�ml]»” (Boinet 1899: 
355). “Makûsah” bei Crum & Bell beruht wohl nur auf einem Missverständnis der Tran-
skription Boinets. Ebenso falsch ist die Angabe Timms, die moderne Namensform laute mit 
-k-. Im Mittelalter wurde aber tatsächlich Mākūsa \�mآ]» geschrieben (Ramzī II/3: 203), wo-
bei jedoch auch dieses -k- möglicherweise nur eine Graphie für gesprochenes *-g- darstellt. 

i l-Marāġa \*ا¸¯nا [26.7°N/31.6°E], im mittelalterlichen Koptisch als talmarage belegt, 
offenbar nur eine Transkription des arabischen Namens mitsamt Artikel. � Timm 1586f. 
Der arabische Name vielleicht mit Metathese aus maġāra “Höhle”. 

i l -Marīs � Rīs. 
Marsā (Marsan) “Hafen”, Element in Namen von Hafenorten am Meer, z.B. Marsā MaôrūH 

w�¸»   وح¸�»  [31.4°N/27.2°E] an der Mittelmeerküste und Marsā oAlam  w�¸» Í²³  
[25.1°N/34.9°E] am Roten Meer. Geläufig auch in anderen arabischen Ländern, auf Malta 
(z.B. Marsaxlokk) und in Eritrea (z.B. Märsa Fatma). 

MarÕafā ]ËÌ¸» [30.4°N/31.2°E]. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 47. 
BuHayrat  Maryūô «¸�mط   zòi¸ة    [31.2°N/29.9°E] < Μαρεωτις λίµνη oder Μαρεια λίµνη, 
“Mareotis-See”, Salzsee südlich von Alexandria. � Daressy (1916a: 234); Gauthier V 118; 
LÄ s.v. Mareotis; Timm 1593-1603; Vycichl 159. Spätägyptisch ist der See als š-Mr(y).t 
“See-von-Mr(y).t” belegt; als Vorläufer der modernen Form muss man aber wohl eher eine 
Nisbenableitung *Mryt.j von dem sogleich zu besprechenden Stadtnamen Mry.t annehmen. 
― In der Antike gab es eine Stadt Μαρεα < Mr(y).t ��

�
�  (spät) (� Gauthier II 38, 

88, III 53f.; LÄ s.v. Kom el-Idris; Montet I 63f.), die heute nicht mehr existiert und sicher 
nichts mit dem Ort il-oĀmiriyya \�¸»]�nا [31.0°N/29.8°E] zu tun hat, wie Daressy und Montet 
erwogen. Eine Reihe von Wörtern könnten als Grundlage des Namens in Frage kommen, 
z.B. mr “Kanal”, mry.t “Hafen”, mhr “Ufer”, mrw “Wüste”, m#rw (Art Kultanlage, wozu 
auch Zibelius 102 zu vergleichen ist), die auch teils etymologisch miteinander zusammen-
hängen mögen (so Aufrère 1991, I: 44f.). Eine Verbindung des Mareotis-Sees mit einem 
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M#o.tj-Gewässer in der Sinuhe-Erzählung (zitiert bei GMR II 56f.) ist gewagt. ― Ein 
moderner Vorort von Alexandria hat den Namen Kīnƒ Maryūô  y~zط  آm�¸»  oder Īkinƒī Maryūô 

¶{~úط   ا�m�¸»  [31.0°N/29.8°E]. Man beachte, dass auch ein geschriebenes Kīnƒ Maryūô nach 
den phonotaktischen Regeln des Dialekts als Kinƒi (Kingi) Maryūô zu sprechen ist 
(Kurzvokal in geschlossener Silbe; Sprossvokal -i- zwischen den drei Konsonanten; g statt ƒ 
durch Einfluss des Kairinischen). Der Ortsname kann heute so interpretiert werden, als 
enthielte er das englische Wort king. Dies suggeriert auch der englische Name der dortigen 
Hochschule, die sich auf ihrer Website (http://www.kinginstitutes.edu.eg) als 
“King Marriott Institutes” bezeichnet (im Logo erscheint eine Krone; “Marriott” ist gra-
phisch an einen engl. Nachnamen angeglichen). Es ist aber kaum vorstellbar, dass der Orts-
name mit dem englischen Wort für “König” gebildet sein sollte. Ich gehe davon aus, dass in 
Wirklichkeit das türkische Ordinalzahlwort ikinci “zweiter” zugrundeliegt und der Ort in 
osmanischer Zeit als “zweites (etwa im Sinne von: neugegründetes) Mareotis” benannt 
wurde. ― Die Region um den See hieß in koptischer Zeit mariwths oder paiat, welch 
letzterer Name berberischen oder libyschen Ursprungs sein soll (Černý 350; Vycichl 159). 

Maṣī l  �zÃ» [31.2°N/30.5°E] < mejhl / Μετηλις. � Timm 1604-1610. Der Ort existiert nicht 
mehr und lässt sich nur näherungsweise lokalisieren. Die Gleichung arab. Õ = kopt. j = 
griech. τ weist auf ägyptisches *D/T. In der Tat ist der Name lautlich identisch mit dem Sub-
stantiv mejhl “Asche, Ruß, Glut (o.ä.)” < demot. mD#l, mit dem Vycichl 132 ihn auch ety-
mologisch gleichsetzt. Brugsch (1879: 1290) führt den Namen dagegen auf griech. µέτηλυς 
“Zuwanderer” zurück, doch bleibt die Kasusendung bei Entlehnungen aus dem Griechi-
schen normalerweise erhalten. Lautlich problematisch ist es, wenn Erichsen (1954: 193) und 
Gauthier III 64 den Ort mit dem einmal belegten demotischen Mtl# identifizieren wollen. 

MaÕr (ägyptisch-arabisch) ~ MiÕr (hocharabisch, schon im Qur'ān belegt) “Ägypten”. Als 
Name für das Land Ägypten sind zahlreiche Begriffe in Gebrauch gewesen. Altägyptische 
Bezeichnungen sind u.a. Km.t *�

�
�  (seit AR, insgesamt zu allen Zeiten der gängigste 

Begriff) > khme (� Caminos 1977: 34 Anm. 8; Casanova 1901: 181-184; Darnell 1990; 
Gauthier V 203; Montet I 4; Nibbi 1990; Vycichl 81; � auch Balkīm). Wörtlich “die-
schwarze” (anders Casanova), wobei das zu ergänzende Substantiv nicht offensichtlich ist, 
aber dasselbe sein wird wie bei dem Antonym Dšr.t “die-rote/gelbe” (= die Wüste außerhalb 
des Niltales). ● T#.wj 




  “die-beiden-Länder” (seit AR) (� Gauthier VI 1) ● T#-mrj 


 ���

�  (seit MR) (� Gauthier VI 16; etymologischer Deutungsvorschlag bei 

Kammerzell 2005: 215) ● B#q.t �
�
��  (spät) (� Gauthier II 6; Vycichl 27). ― Der 

arabische Name beruht auf der Wurzel √mÕr (� Grohmann 1959: 7f.; Röllig 1993-7), die 
in allen semitischen Sprachen gebräuchlich und darüber hinaus weiträumig entlehnt worden 
ist, z.B.: akkadisch (assyrisch) MuÕri; akkadisch (babylonisch) MiÕir; altsüdarabisch MÕr; 
amharisch Məssər; bahasa indonesia Mesir; hethitisch Mizri; hindi Misr; kiswahili Misri; 
türkisch Mısır. Im Nordwestsemitischen wird dem Namen eine (scheinbare?) Dualendung 
angefügt: hebräisch MiÕráyim מצרים (in Genesis 10.6 als Personenname aufgefasst); ugarit. 
MÕrm. Darin könnte vielleicht ein Einfluss durch einen altägyptischen Begriff wie t#.wj 
“die-beiden-Länder” liegen, doch findet sich dieselbe Endung auch in anderen Toponymen 
wie Yerušaláyim “Jerusalem” (Diskussion in Demsky 2002 und Fontinoy 1989). Für den 
mittelalterlichen Autor al-Maqrīzī (nach Bouriant 1900: 48-60) war der arabische Name 
semantisch nicht mehr ohne weiteres transparent. Er diskutierte verschiedene Etymologie-
vorschläge, darunter (S. 60) die Ableitung aus einem Wort miÕr in der Bedeutung “Grenze”. 
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Dies dürfte stimmen, vgl. noch akkad. miÕru “Grenze, Gebiet” und semantische Parallelen 
wie Ukraine (Україна) < *kraj “Grenze, Gebiet” oder Dänemark und andere Toponyme auf 
der Basis des Wortes Mark “Grenze”. Arabisches MaÕr kann auch für “Kairo” verwendet 
werden (� il-Qāhira) oder früher für � il-Fusôāô ebenso wie schon kopt. khme 
(Casanova 1901: 161-163; Crum 1939: 110). ― Der griechische Name des Landes ist 
Αἴγυπτος (� AEO II 211*f.; Gauthier IV 70 und 137f.; Montet I 32; Vycichl 5, 35, 40 und 
519; Westendorf 476), so noch neugriechisch, zuerst in Linear B belegt, falls der Personen-
name ai-ku-pi-ti-jo (dazu Crevatin 1975) wirklich als “der Ägypter” zu verstehen ist. Dieser 
Begriff wurde in alle europäischen Sprachen übernommen, u.a. armen. Jegiptos; deutsch 
Ägypten; engl. Egypt; russ. Египет; walisisch yr Aifft; auch auf Gəoəz heißt das Land GəbÕ. 
Von Europa aus ist der Name, zumeist vermittelt durch das Englische, in viele weitere 
Sprachen eingegangen wie chines. 埃及 Āi-jí; japan. エエエエ Ejiputo; korean. Icipthŭ; tamil 
Ekiptu; vietnames. Ai-cập. Hiervon stammt auch der Ausdruck “Kopte” (arab. qibôī ¶��l) 
sowie engl. gipsy “Zigeuner”, da für dieses Volk eine Herkunft aus Ägypten vermutet 
wurde. Die heute vorherrschende Deutung sieht in dem Namen einen Reflex von "w.t-k#-
PtH ��
℡��  (seit NR), dem Namen des Ptahtempels von Memphis, dann auch der 
Stadt Memphis selbst, letzteres insbesondere auch in der akkadisierten Variante hikuptah in 
den Amarnabriefen (auch ugaritisch Hkpt). Eine darüber hinausgehende Bedeutungsauswei-
tung auf ganz Ägypten ist für den ägyptischen Ausdruck allerdings nicht belegt. Für ältere 
Deutungsversuche siehe Reinisch (1859). ― Auf Neunubisch (Kenzi) wird Ägypten als 
Errīf bezeichnet (Hofmann 1986: 59), entlehnt aus arab. rīf kر� “tiefliegendes, fruchtbares 
Land”. Im mittelalterlichen Arabisch war ar-Rīf vor allem eine Bezeichnung für “Unter-
ägypten” (Grohmann 1959: 25f.; MW 101f.). 

MaÕr  i l-¢adīda � oAyn Šams. 
MaÕraf (hocharab. MaÕrif) (...) ف¸Ã» “Entwässerungskanal”, häufiges Erstelement in 
Ortsnamen, nur im Delta. 

Maštūl لmÑ�» [30.3°N/31.4°E] / Maštūl il-Qā¾ī لmÑ�» ¶E]�nا  [30.6°N/31.5°E] < *meqtwl 
“Turm”. � Amélineau (1893: 254f.); Crum (1939: 214); Ramzī II/1: 35, 88, 104. � 
Maqôūn. 

i l-Maôariyya \�¸�¯nا [30.1°N/31.3°E], älter auch Minyat Maôar. Name möglicherweise 
vorarabisch, Deutungsversuche zitiert bei Timm 1613-1620. 

Maôāy ي]�» [28.4°N/30.8°E] < Ματαει. Wird von GMS 83 und 121 Anm. 45 vorsichtig mit 
einem Ort Jmj.t-t#y-m-t#-n'.t ���

�
����

�
�
����  (NR) verglichen. Dies wäre denk-

bar, sofern man annimmt, dass im modernen Namen nur der Anfang Jmj.t-t#y fortlebt. Die 
Graphie suggeriert eine Übersetzung “die-in-dieser-befindliche”. Alternativ könnte man den 
Namen mit anderen antiken Orten Ματοι, mmatoi, manmmatoi vergleichen (zu diesen 
Crum 1939: 190; Drew-Bear 166; Timm 1621 und 1674), die vermutlich das Wort matoi 
(demot. mdy) “Soldat” (koptisch auch als Personenname) enthalten. 

Matbūl  لm�Ñ» [31.1°N/31.0°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/2: 146), < T#-bnj 
�+�
�
�  (seit NR). � Engsheden (2008: 42); Gauthier VI 13f.; Guermeur (2000, mit 

Begründung der Identifikation); Montet I 189. Das initiale M- ist vielleicht ein dissimilierter 
ehemaliger Artikel *P#- (anderer Vorschlag Engsheden), so dass als Vorform etwa ein 
*Batbūn anzunehmen wäre. Da in den hieroglyphischen Graphien nie ein Baumklassifikator 
erscheint und bnne (bnj.t) “Dattelpalme” auch im Vokalismus nicht passt, kann der Name 
kaum dieses Wort enthalten, sondern ist wohl vielmehr als “süßes(bnj) Land” zu verstehen. 
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Damit erhalten wir den ersten vokalisierten Beleg für dieses Adjektiv, das koptisch demnach 
etwa als *bwn zu rekonstruieren wäre, eine Vokalisation, die für ein Adjektiv erwartungs-
gemäß ist (vgl. Osing 1976: 134). 

Maôi rôāris رس]á¸�» [29.4°N/30.9°E], auch in zwei Wörtern geschrieben: ¸�» رس]á , < 
Μητροδωρων. � Timm 1641f. Geht offensichtlich auf den griechischen Personennamen 
Μητρόδωρος “Muttergeschenk” zurück. 

Maydūm وم­z» [29.4°N/31.2°E] < Μοι(ε)θυµις < Mr(y)-Jtmw �
�

�  “Geliebt-von-(Gott) 

Atum” (seit NR) < "w.t-o#-Xpr-k#-Row-mr(y)-Jtmw “Haus von Thutmosis I., geliebt von 
Atum” (18. Dyn.). Eine Gründung Thutmosis’ I. und nach diesem benannt; der Name wurde 
früh auf das königliche Epitheton verkürzt. � CZA 38; Gauthier III 48 und VI 144; LÄ s.v. 
Meidum; Montet II 197f.; Schenkel (2002: 18); Timm 1628f.; Vycichl 4; Yoyotte (1957-
60b: 74); Yoyotte (1963: 87-98). ― Ein veralteter Vorschlag zitiert bei GMR I 425. 

il-Maymūn نm¯z¯nا [29.2°N/31.2°E] < Θµοιαµουνις < *t#-m#w.t-n-Jmnw “die-Insel-des-
Amun”. Ein T#-m#w.t-Jmnw im pWilbour (NR) entspricht dem genau, scheint aber weiter 
südlich gelegen haben zu müssen (GMS 151). � Falivene 74f.; Timm 742-749 und 2636. 
Yoyotte (1957-60b: 74) vermutete als Etymologie hingegen ein *mry-Jmnw “(Gründung-
des-Königs-X)-geliebt-von-Amun”, was der arabische Name lautlich zulassen würde, aber 
durch die griechische Form widerlegt ist. Es gibt noch mehrere Orte ähnlichen Namens, die 
etymologisch zu vergleichen sein könnten, z.B. il-Maymūna  \µm¯z¯nا [30.6°N/31.4°E] (älter il-
Ma'mūna \µm»ý¯nا; � Ramzī II/1: 140, Timm 1544f.) und Mīt Maymūn  Éz»   نm¯z»  
[30.8°N/31.2°E] (mittelalterlich \z~»  نm¯z» ; � Ramzī II/2: 11). Andererseits ist Maymūn, 
wörtlich “glückverheißend”, auch ein arabischer Personenname, von dem diese Toponyme 
vielleicht besser abzuleiten sind. Bekannte Namensträger sind etwa Mūsā bin Maymūn w�m» 

�i  نm¯z»  = Moše ben Maimon מימון בן משה  = Moses Maimonides (bedeutender jüdischer 
Gelehrter, Leibarzt Saladins, wirkte u.a. in Ägypten) und Maymūna bint al-"āriT  \µm¯z»  É~i  
 .(eine Gemahlin des Propheten MuHammad) اòn[رث

Mayr ¸z» [27.4°N/30.7°E] < pmoeir ~ pmaeir / Μοιρα. � Drew-Bear 172f. und 348 (ohne 
Identifikation); LÄ s.v. Meir; Timm 1633-1635. Die Herleitung aus *mr wr “großer Kanal” 
in LÄ ist lautlich ebenso problematisch wie die Gleichsetzung mit mhr “Ufer” durch Crum 
(1939: 180). Die Etymologie muss offenbleiben. � Kawm Mīr. 

Mayyāna  \µ]z» [29.1°N/30.9°E] <? Θµοινωθις < *t#-m#w.t-n-... “die-Insel-von-...”. � 
Falivene 80f.; LÄ s.v. Maiyâna; Timm 2638f. Falls die von Falivene aufgrund des Namens-
anklangs vorgeschlagene Identifikation stimmt, müsste Mayyāna aus einem *Mayyānat 
hervorgegangen sein; die lautliche Beziehung bleibt aber schwierig. Es gibt auch einen Ort 
Mayyāna il-Waqf \µ]z» klmnا  [28.7°N/30.8°E] (� Ramzī II/3: 251). 

Mazūra � Muzūra. 
i l -Midāmūd � il-Madāmūd. 
Milīƒ  yz²» [30.6°N/31.1°E], auch Malīƒ, in früharabischer Zeit auch س­z²» geschrieben, in 
mittelalterlichen Texten zuweilen mit � MaÕīl verwechselt, < melej (mittelalterlich). � 
Calderini I/2 1; Timm 1538-1541. CZA 71 etymologisiert den Namen als “Ort(ma)-des-
Zweiges(jal)”, was nicht überzeugt. Ein alternativer, etymologisch kaum hiermit zu ver-
bindender Name desselben Ortes ist kopt. +alikia (griechisch nicht belegt; das bei Calderini 
und Timm genannte *‛Αλικία ist ein Phantom). 

Šubrā Mill is ا¸�Î â²»  [30.8°N/31.2°E], mittelalterlich â²»¸Î oder  â²¯~Î, das Element � 
Šubrā ist also erst durch volksetymologische Umdeutung entstanden, < qenemoulos. � 
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Timm 1061f. Scheint ein griechisches Wort zu enthalten (vielleicht µύλος “Mühle” oder 
βῶλος “Erdmasse”?). 

Minbāl  ل]�~» [28.4°N/30.7°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/3: 236). Möglicher-
weise identisch mit den allerdings nicht lokalisierbaren Orten pouli und pmampouli “der-
Ort-von-pouli”. � Crum & Bell (1922: 144); Drew-Bear 211; Timm 1966 und 2006. 

i l -Minšāh � il-Manšāh. 
Min Æay � il-Minyā. 
Minūf ~ Manūf فm~» [30.5°N/30.9°E], älter auch M(a)nūf il-oUliyyā فm~» ]z²�nا , < panouf rhs 
~ enoufi rhs ~ anoufe / Ονουφις. � Timm 1575-1585. Daressy (1912: 200 und 1917/8: 
229f.) setzt Minūf mit einer Stadt Pr-nbw gleich, die die Pianchi-Stele (25. Dyn.) für das 
Westdelta erwähnt (� dazu auch Abnūb; æunūb). Dies scheint zunächst plausibel, zumal 
*pr-nbw “Goldhaus” ein gängiges ägyptisches Toponym ist (Gauthier II 91-93). Yoyotte 
(1961a: 156) übernimmt die Identifikation nicht, sondern bringt (Yoyotte 1952: 212f.) statt-
dessen einen Zusammenhang mit einem Pr-jnb.w “Haus-der-Mauern” (26. Dyn.; � Gau-
thier II 56) ins Spiel. Nach einem dritten Vorschlag schließlich (Gauthier II 57) wäre der 
Name aus *pr-Jnpw “Haus-des-Anubis” abzuleiten. Alle drei Vorschläge sind jedoch laut-
lich problematisch: (1) Modernes -f- kann im Delta nicht ohne weiteres auf ägypt. ‹b› oder 
‹p› zurückgehen. (2) Keiner der Vorschläge erklärt den vokalischen Auslaut der koptischen 
Quellen. (3) Auch der vokalische Anlaut ist zu berücksichtigen. Vom lautlichen Standpunkt 
wäre eine Herleitung aus etwas wie *p#-jw-nfr “die-schöne-Insel” am besten. Ob ein nicht 
näher lokalisierbares assyr. Punubu (dazu Yoyotte 1952: 212f.) hierher gehört, ist ebenfalls 
zweifelhaft. ― Daneben gibt es ein nicht sicher lokalisiertes, vormodernes Manūf is-Suflī 

اm~» ¶²Ë�nف  < panouf 4ht / (hapax, korrupt?:) Ωνωφαω κάτω (� Timm 1573-1575) sowie 
noch den Ort MaHallat Minūf \²ò» فm~»  [30.9°N/31.0°E] ohne belegte Geschichte. 

il-Minyā  ]z~¯nا [28.1°N/30.7°E], früher \z~¯nا geschrieben, < tmwnh ~ tmoone. Eine ältere 
arabische Form war wohl *(il-)Munya, wie aus einem “Munia” bei Leo Africanus (frühes 
16. Jhdt., nach Épaulard 1956: 531) sowie auf einer vormodernen Karte mir unbekannter 
Identität hervorgeht, die im Einband von Baines & Málek (1980) abgedruckt ist. Der heutige 
Vokal dagegen schon beim anonymen Venezianer 1589 (= Sauneron 1970: 52, “Menié”) 
und bei Vansleb (1678: 17 und 215, “Minie”). Lane (nach Thompson 2000: 251) gab an, der 
Ort heiße “El-Min'yeh, more correctly pronounced El-Moon'yeh”. � AEO II 92*; Černý 
346; Crum (1939: 174); LÄ s.v. el-Minieh; Ramzī II/3: 196-198; Timm 1653-1656; Vycichl 
116. Es gibt zahlreiche weitere ägyptische Orte mit Minya(t) als Namensbestandteil mit 
Schwerpunkt im Ostdelta (Statistik in Vycichl), darunter folgende mit historischer 
Bezeugung: Minyat Abū Fīs  \z~» miا âz£  < cmonh apavis (� Timm 1650f.; vormodern in 
Mittelägypten, nicht genau lokalisiert) ● Mīt Damsīs, älter Minyat Damsīs (� unter D) ● 
Mīt Ġamr Éz»  ̧ ¯*  [30.7°N/31.3°E], älter Minyat Ġamr (� Timm 1659) ● Mīt Rahīna, älter 
Minyat Rahīna (� unter R) ● Minyat is-Sīraƒ \z~»  ج¸z�nا  [30.1°N/31.3°E] < +mona 
yampisismelon (� Timm 1661f.) ● Mīt oUqba Éz» \��³  [30.1°N/31.2°E], älter Minyat 
oAquba \z~» \��³ , < +monh nakope (� Timm 1652) ● Minyat æāna  \z~» \µ]á  ~ Mīt æāna Éz»  
\µ]á < cmonh / Μωνη Тανεως (� Timm 1667f.; nicht lokalisiert; � auch æanāH). ― Die 
koptischen Graphien zeigen klar (so auch Crum 1939: 174), dass das Element Minya ein 
griechisches Wort ist und ältere Versuche, es aus dem Ägyptischen herzuleiten (z.B. Gau-
thier II 85 und III 36; noch rezipiert in Drew-Bear 304; vgl. auch noch Vycichl), aufzugeben 
sind. Es liegt vor das mit dem Artikel t- versehene griech. Substantiv µονή mit recht 
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vielseitiger Semantik: “Posten”, “Unterkunft”, “Herberge”, “Kloster” etc. (zum Begriff 
siehe Husson 1983: 173-175). Durch Analogie zu anderen auf -a auslautenden Nomina des 
(Ägyptisch-)Arabischen bildet Minya meist einen status constructus Minyat oder dialektal 
Minyit. Die historisch korrekte Form ohne -t findet sich noch in Minyā il-QamH ]z~»  à¯�nا  
[30.5°N/31.3°E] (älter  w~» à¯�nا , Ramzī II/1: 146). ― Wie man an einigen der genannten 
Namen sowie zahlreichen weiteren bei Ramzī registrierten Beispielen erkennt, ist das 
Element Mīt, heute noch häufiger als Minyat und in Dutzenden von Ortsnamen besonders 
im Delta vorkommend, überall aus älterem Minya/it verkürzt (so auch Björnesjö 1996: 38 
Anm. 89; Casanova 1901: 193 Anm. 2; Daressy 1930: 88; Wilkinson 1843, II: 41; falsch 
dagegen Groom 1983: 199, der mīt als ein Wort der Bedeutung “a village” angibt). Der 
Ausfall von -ny- ist im Arabischen kein bekanntes Lautgesetz, aber in der vortonigen 
Stellung des status constructus doch relativ leicht verständlich (Entwicklung etwa *Minyit > 
*Miyyit > Mīt). ― In einigen Namen ist das Element heute kaum mehr erkennbar: 
Manāxulla \²å]~» [31.1°N/31.4°E], älter w~» m²å  (Ramzī II/2: 91) ● MinÆay ¶�~» 
[30.2°N/31.2°E], älter \z~» wá  (� Ramzī II/1: 14) ● Musôurud د¸��» [30.1°N/31.3°E], älter 
Mīt Ô(u)r(a)d ~ Minyat Ô(u)r(a)d, < +moni nsourat (� Ramzī II/1: 14; Timm 1663-1666, 
dort fehlerhaft “MusÆarūd”). ― Der Name der heute erloschenen Mönchssiedlung il-Munā 
]~¯nا ~ w~¯nا [30.8°N/30.3°E], griech. τὰ Κελλία (“die-Mönchszellen”), ist als arabisch 
gebildeter Plural von Minya aufzufassen (� Kasser 1996: 37; Timm 1691-1712; White 
1932: 24-27). Dagegen scheint das Element Munā in Munā il-Amīr ]~»   ̧ z»ا�  [29.9°N/31.3°E] 
< pimonh mpamere (mittelalterlich; � Timm 1712f.) wieder auf den Singular zurückzu-
gehen. Einen anders gebildeten Plural repräsentiert wohl il-Manāwāt وات]~¯nا [29.9°N/31.2°E] 
(� Ramzī II/3: 8). Den Namen von il-Manayya \z~¯nا [30.2°N/31.3°E] (� Ramzī II/1: 34f.) 
halte ich für ein Diminutivum von Minyā. 

Kawm Mīr مmآ  ̧ z»  [25.2°N/32.6°E], auch zusammengeschrieben ( ̧ z»mآ) und in allerlei 
Varianten angegeben wie Kōmīr, Kawm Mayr, bei Ramzī II/4: 156 Kūmmayr (die lokale 
Aussprache sollte noch einmal vor Ort ermittelt werden), < Pr-mrw �

�
�
,�  “Haus-des-

Ufers(mhr)” (seit MR). � AEO II 9f.*; Gauthier II 86f. und III 51; GMR I 61f.; LÄ s.v. 
Komir; Montet II 45f. (er identifiziert den Ort darüberhinaus mit einem älteren "rw-mr); 
Smith (1988: 81). 

MiÕr  � MaÕr. 
MišÆā  ]��» [26.9°N/31.5°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/4: 136). Crum (1939: 
207) errät als Etymologie *mhšte / *mšd.t “Furt; Fähre”, dessen urkoptische Vokalisation 
von Osing (1976: 256 und 386 Anm. 72) als *mìšd.°t rekonstruiert wird. Dies scheint 
zunächst plausibel, weil MišÆā direkt neben einer Nilinsel liegt, die zum Übergang über den 
Fluss gedient haben könnte. Jedoch legt die auch im älteren Arabisch konsequent geschrie-
bene auslautende Länge nahe, dass die koptische Vorform auf einen betonten Vokal endigte. 

Mīt (...), Erstelement zahlreicher Ortsnamen, verkürzt aus Minyat (...), � il-Minya. 
i l -Munā � il-Minyā. 
Mūšā � Dimūšiyya. 
MusÆarawa  وة¸��» [31.5°N/30.8°E], älter ¸Ñ�µ)وة )ا  (Sicard 1722: 146 schreibt noch Nestérau, 
Panckoucke 1826: Tf. 40 schon Masŧaroûéh óو¸�Ã»). � MW 211f.; Timm 1739-1742. 
Timm vergleicht ein koptisches ništerwu, bei dem es sich aber anders als von ihm 
suggeriert an allen Stellen um einen Personennamen handelt (vgl. auch noch Hasitzka o.J.). 
Trotzdem bleibt es für mich angesichts der signifikanten Lautform denkbar, dass dem 
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Toponym tatsächlich dieser Personenname zugrunde liegt. Dieser ist eine Fortbildung des 
spätägyptischen Namens N#-nXt=f-jr=w / Νεχθφαρους “er-ist-stärker-als-sie (sc. Feinde/ 
Dämonen)” (DNB 622). ― Alternativ könnte man versuchen, Musôarawa mit dem 
Ausdruck (Pr)-Z#y-t# �� �	����



� � (seit NR) (� AEO II 193*-199*; Gauthier 

V 1f.; Montet I 91f.; Wb III 410) in Verbindung zu bringen, der wohl den Küstenstreifen am 
Mittelmeer bezeichnet oder nach AEO noch spezieller die Landzunge zwischen dem 
Burullus-See und dem Mittelmeer, auf der Musôarawa liegt. Wenn aber, wie AEO meint, 
dieser Ausdruck identisch ist mit dem Wort z#-t# / site “Schlange”, wäre lautlich kaum eine 
Übereinstimmung herzustellen. ― Im arabischen Namen ist ein Lautwandel *Nu- > Mu- 
eingetreten ebenso wie bei den Orten Muštuhur  ̧ ºÑ�» [30.4°N/31.2°E], älter  ̧ º�{µ (� 
Daressy 1917/8: 2; Ramzī II/1: 48), und Muôūbis   âim�» [31.3°N/30.5°E], älter   âim�µ (� 
Timm 1788f.), beide von wohl ebenfalls vorarabischer, aber unerklärter Etymologie. 

MuÕôāy ي]�Ã» [30.6°N/31.2°E], älter °z��» (Ramzī II/2: 206f.), < Msdy.t -����
�
�  ~ 

-�
�
,�  (seit NR). � Gauthier III 62; Giveon (1975); LÄ s.v. Tell Mustai; Montet I 

100f. Die hieroglyphischen Graphien nähern den Namen teils dem Wort dj 
�
�,  / tai 

“hier” an, wodurch Yoyotte (zitiert nach Zivie 1975: ix Anm. 1) zu einer Übersetzung “(on) 
est né ici” verführt wurde. Doch ist diese Assoziation sicher nur als eine antike Volksetymo-
logie zu bewerten. 

Muštuhur � Musôarawa. 
Mus ôurud � il-Minyā. 
Mūô � m» [25.5°N/29.0°E] < Μωθις < Mtط  

�
�  (spät). � Kaper (1992: 130-132); Timm 

1686f. und 2846f.; Wagner (1987: 189f.). Ramzī II/4: 243 vergleicht den Namen der Göttin 
Mw.t (“Mut”, griech. Μουθ). 

Mu ôūbis � Musôarawa. 
Muzūra ورة�» [28.9°N/30.8°E], auch Mazūra, keine älteren arab. Belege. � GMS 91; Ramzī 
II/3: 148; Timm 2427; Zéki (1925: 46). Laut Ramzī und Zéki nach einem Berberstamm 
namens Mazūra benannt. In GMS wird der Name dagegen aus einem *Συρων erklärt, 
obwohl ein tatsächlich belegter Ort dieses Namens geographisch nicht gut passt und, um die 
erste Silbe zu erklären, ein *ma-n-Σύρων “Ort-der-Syrer” o.ä. postuliert werden müsste. 

Naba/iliyya  \z²�µ [31.2°N/32.0°E] < nupolei. � Timm 1717f. Der Name sieht griechisch 
aus. Daressy (1930: 77f.) vermutete in ihm ein *Ναυπλία, jedoch wäre ein *νέα πόλις “neue 
Stadt” lautlich wohl besser. “Neue Stadt” ist weltweit ein häufiger Stadtname, vgl. etwa 
Karthago; Napoli (Italien); Novgorod Новгород (Russland); Nāblus  â²i]µ (Palästina); 
Neustadt (vielfach im deutschsprachigen Raum); Newton (vielfach im englischsprachigen 
Raum); Villeneuve (vielfach in Frankreich); für Ägypten � Qinā. 

Nabtīt   ÉzÑ�µ [30.4°N/31.4°E]. Name wohl vorarabisch. Vielleicht liegt das Präfix na- (� in-
Niqrāš) vor; anders CZA 38. 

Kafr Nafra آ¸Ë  ة¸Ëµ  [30.6°N/31.2°E], keine älteren arabischen Belege (Ramzī II/2: 12f.). � 
Wird von Gomaà (1977: 26) mit einem nicht genau lokalisierbaren Mr-nfr.t (ptolemäisch; 
Gauthier III 52) verglichen. Auch wenn diese konkrete Gleichung sehr unsicher ist, könnte 
Nafra durchaus auf ein ägyptisches *nfr.t / *nofre “die-schöne” (o.ä.) zurückgehen. 

Naƒo  �{µ “Weiler”. Initiales Element in Ortsnamen beduinischen Ursprungs, überwiegend in 
Oberägypten. � Björnesjö (1996: 30f.). 

N(a)hīsa  \�zºµ, älterer Name von Kafr il-AbHar ¸Ëآ   ̧ òiا�  [31.1°N/31.2°E], < nahsi, 
vermutlich *n#y.w-#s.t “die-(Leute)-der-(Göttin) Isis” mit Präfix na- wie bei � in-Niqrāš. 
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� Spiegelberg (1903: 87); Timm 1723-1725; Vycichl 144. Das -h- ist unetymologisch. 
Nāh(i)yā � Kafr Dunūhyā. 
Nāmūl  لm»]µ [30.3°N/31.2°E], älter auch Nāmūn. � CZA 35; Halm 331. Am Anfang könnte 
das Präfix na- (� in-Niqrāš) vorliegen, danach mit CZA der Gottesname Jmnw “Amun”. 
Als Weinort, daher plausiblerweise im Delta, ist aus dem NR ein N#y.w-Jmnw belegt 
(Gauthier III 67), was dem genau entsprechen würde. 

Naqb (...)  ä�µ “Loch; Tunnel; Mine”, häufiges Erstelement in Ortsnamen, typischerweise in 
der Wüste oder am Wüstenrand. 

Dayr in-Naqlūn ¸ن د�m²�~nا  [29.2°N/30.9°E], auch und heute vorwiegend Dayr Abū Xašaba ¸د�  
miا \��å  genannt, < ptoou nneklwne. � Timm 762-767. Arab. xašab(a) bedeutet “Holz”. 

Ich vermute, dass der koptische Name ein entlehntes griech. κλών “Zweig” enthält, also 
eigentlich “Berg/Kloster der Zweige” bedeutet, und dass dieser Name ins Arabische einmal 
lautlich übernommen und einmal übersetzt wurde. 

N(a)rmūda  دةm»¸µ, älterer Name von Madīnat Mā¾ī \~�­» ¶E]»  [29.2°N/30.6°E], < narmoute 
/ Ναρµουθις < N'.t-Rnmwty.t (demot.) “Stadt-der-(Göttin) Renenutet” oder vielleicht eher 
“die (Leute)-der-Renenutet” mit demselben Präfix wie bei � in-Niqrāš. � Gallo (1992: 
127f.); Gallo (1997: lxiv); LÄ s.v. Medinet Madi; Timm 1734-1738. � Tarnūô. 

Nawasā il-Ġayô  ]�mµ   �z÷nا  [31.0°N/31.3°E] <? ni3is (mittelalterlich, hapax). � Timm 1751-
1753. Angesichts der schwachen Beleglage ist die Etymologie kaum aufzuklären. Es gab 
früher einen weiteren Ort  ]�mµ im Fayyūm (Timm 1754). 

Nawāy  ايmµ [27.8°N/30.8°E], älter auch °ا�mµ, < nouoi ~ neouoi ~ nauoie / Ναγως (-γ- als 
Behelfsschreibung für gehörtes /w/, vgl. Fecht 1960: 10 mit Anm. 33 und � Tall il-
Farāoīn) ~ Ουοι. � CZA 56 und 72; Drew-Bear 178f.; Timm 1754-1756. Vielleicht “die-
Bauern (ouoie < ow#j)”; andere Vorschläge bei CZA und Kessler (1981: 69f.). ― Es gibt 
noch einen Ort Kafr Nawāy ¸Ëاي  آmµ  [30.8°N/31.2°E] (� Ramzī II/2: 62f.). 

Zāwiyat in-Nāw(i)ya \و�\ زاو�]~nا  [28.8°N/30.9°E] < naui / Νωις ~ Νωυις < T#-wHy.t-n#-
wow.w “das-Dorf-der-Soldaten” (NR). � Falivene 147; GMS 91; Timm 1756f. (er schreibt 
Nāwīya). Falsche Etymologie bei CZA 56. Das Wort (j)wow “Soldat” ist etwa als *jwíow zu 
vokalisieren (Osing 1976: 248). In unserem Ortsnamen überlebt offenbar eine Pluralform 
davon, etwa *j(w)íow-w > *aui, mit dem regulären Lautwandel í > á. ― Es gibt noch einen 
seit dem Mittelalter belegten Ort in-Nāw(i)ya \و�]~nا [31.0°N/31.3°E] (� Ramzī II/2: 70). 

Nazla \n�µ “Abstieg; Niederlassung”. Initiales Element zahlreicher Ortsnamen, überwiegend 
am Wüstenrand in Mittelägypten. � Björnesjö (1996: 30). 

in-Nīl �z~nا, längster Fluss der Erde und Lebensader Ägyptens. In der Umgangssprache nor-
malerweise nur il-baHr “der Fluss” genannt (dies war schon im 19. Jhdt. so, vgl. Thompson 
2000: 26 und Wilkinson 1843, II: 164 Anm.). � LÄ s.v. Nil; Vycichl (1972); Vycichl 143 
und 516. Während Gewässernamen ansonsten als außergewöhnlich konservativ gelten, 
konnte der einzige Fluss Ägyptens mit Begriffen bezeichnet werden, die eher Appellativum 
denn Eigenname waren und daher der normalen Fluktuation des Wortschatzes unterlagen. 
Der altägyptische Name lautet "opj 




�   ~ 


�
�   (seit AR; genauer Lautansatz 

unsicher, vgl. Peust 1999: §3.6.4.4; nach Quack 2006/7: 86 fiel dieser Name in der Spätzeit 
lautlich weitgehend mit H#b / xop “Fest” zusammen); seit dem NR Jtrw-o# (wörtlich 
“großer-Wasserlauf”) > eiero, biblisch-hebr. יאר (� Gauthier I 119; Vycichl 66f.). 
Speziell ist auch der moderne amharische Name des (blauen) Nils oAbbay, wörtlich “die-
große”. ― Der Name “Nil”, nie in ägyptischen Quellen belegt, tritt zuerst bei den Griechen 
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auf (Νεῖλος oder Νέϊλος; seit Hesiod) und hat sich heute in nahezu allen Sprachen der Welt 
durchgesetzt (z.B. arabisch in-Nīl; chines. 尼 罗  河 Ní-luō-hé; engl. Nile; neuhebräisch Nílus 
-ungarisch Nílus). Die Etymologie ist strittig. Aus lautlichen Gründen ausscheiden wür ;נילוס
de ich Herleitungsversuche aus dem Ägyptischen (< *n# jtrw o#.w “die großen Wasserläufe”, 
so LÄ und Schenkel 2003) und dem Semitischen (√nXl, hebr. naHal “Fluss”, so Gauthier III 
98). Abwegig ist die Erklärung aus arab. nīla “Indigopflanze” (> *“blau” > *“Wasser”) 
durch Wilkinson (1843, II: 164 Anm.). Vycichl (1972) erklärt den Namen aus dem 
Libyschen. Konkret belegt ist die Glosse λίλυ als libysches Wort für “Wasser” bei Hesych 
sowie Djerba-berberisch ilĕl (< *a-lil) “Meer”. Böhm (2002: 73f.) zitiert (ohne Hinweis auf 
Vycichl, aber sicher von ihm inspiriert) dieselben Formen und beschreibt “Nil” klar als ein 
Fremdwort: Der Name komme “aus der Umgangssprache einer der seit Raomses III. in 
Ägypten angesiedelten ‘libysch’-stämmigen Bevölkerungen”. In dieser oder einer ähnlichen 
Form finde ich den Vorschlag durchaus plausibel. Die Griechen hätten danach ein auf 
Ägypten bezügliches Toponym von den Libyern (oder aus einer anderen Quelle) übernom-
men, das bei den Ägyptern selbst nicht im Gebrauch war, ebenso wie etwa der französische 
Exoname für “Deutschland” (Allemagne) an weitere Völker weitergegeben wurde (u.a. 
span. Alemania, arab. Almāniyā ]zµ]¯nا, etc.), obwohl er in Deutschland selbst ungebräuchlich 
ist. Ob dieses libysche Wort weiter, wie Vycichl meint, afroasiatische Anknüpfungen hat 
wie ägyptisch nnw = koptisch noun “Urozean“, bedja līl- “flüssig sein”, akkadisch nīlu 
“Überflutung” etc., mag dahingestellt bleiben. 

Ninā  ]~µ [29.0°N/30.9°E] < Νινω. � Falivene 142f.; GMS 93; Ramzī II/3: 142; Timm 1777. 
Früher nach Ramzī auch unter einem Doppelnamen ]~µ   ]~~ºiو  bekannt, dessen Zweitglied 
wahrscheinlich dasselbe Ninā mit einer vorderen Erweiterung *B(a)h- ist. 

Kawm in-Niqīza مmة  آ�z�~nا  [31.5°N/31.3°E] < nikejwou � MW 212f.; Timm 1778-1781. 
Sieht aus wie eine pluralische Nominalphrase “die(ni)-großen(wou)-?(kej)”. 

in-Niqrāš اش¸�~nا [30.9°N/30.6°E], auch als in-Nuqrāš angegeben (die lokale Aussprache soll 
nach Vycichl en-Ne'rāš, nach ÄAD I 48 aber Nagṛāš sein; d’Anville 1766: Karte nach S. 
218 schrieb “Nakrash”), < Ναυκρατις < N#-krT “die-(Leute)-von-krT” (seit 26. Dyn.). � LÄ 
s.v. Naukratis; Leclère (2008: 113-157); Montet I 65; Timm 1749-1751; Vycichl 148; 
Yoyotte (1992: 640-642). Obwohl die Form Ναυκρατις griechisch interpretierbar wäre, ist 
der Name mit Yoyotte sicher ägyptisch. Er gehört zum Ortsnamentypus mit dem Präfix na- 
/ n#y.w- “die-(Leute)-des-...” (Caminos 1977: 68; Gardiner 1941-52, IV: 82; Gauthier III 
67f.; Spiegelberg 1903), siehe dazu auch � Nabtīt; Nahīsa; Nāmūl; Narmūda; Ôahraƒt. 
KrT ist nach Yoyotte möglicherweise ein libyscher Personenname. 

Nūb  بmµ als Element in den Namen Nūb æarīf بmµ  k�¸á  [30.9°N/31.4°E] (als  بmµ schon 
mittelalterlich, Ramzī II/1: 196) und æaHā Nūb ]òá  بmµ  [30.3°N/31.3°E] will CZA 56 mit 
noub / nbw “Gold” in Verbindung bringen. � auch Minūf. 

Nuƒayr  ̧ z{µ [31.1°N/31.5°E]. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 47. 
Abū in-Numrus miس ا¸¯~nا  [30.0°N/31.2°E], ältere Schreibung  س¸¯~i (etwa Bunnumrus), 
womit das Element Abū also nur durch Volksetymologie entstanden ist, < ponmonros 
(mittelalterlich). � CZA 64; Timm 436f. 

in-Nuqrāš � in-Niqrāš. 
Burƒ  Nūr i l -"ummuÕ  � unter B. 
in-Nuwayra ة¸�m~nا [29.1°N/31.0°E] < nohre / Νοηρις <? Nfr. � Falivene 145f.; Gauthier III 
87; GMS 94; Timm 1783f. Die traditionelle Identifikation mit einem ägyptischen Ort Nfr ist 
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wegen des vorauszusetzenden Schwundes von -f- zweifelhaft. 
Umm il -Qa oāb � Siflāq. 
Qābīl �zi]l [31.1°N/30.4°E], schon mittelalterlich belegt, <? Kbn �� �

��
7�
�
�  (demot.). � 

Gauthier V 185; Ramzī II/2: 289 
Qabr (...) ¸�l “Grab”, häufiges Erstelement in Ortsnamen. � Wild (1973: 302, mit Bezug auf 
den Libanon). 

Qabrī³  ��¸�l [31.2°N/30.6°E], lokale Aussprache nach ÄAD I 47 Gabrī³, älter auch  É�¸آ�, < 
koprht / Κοπριθις. � Ramzī II/2: 115; Timm 2161-2163 (er schreibt Qubrī³, was keine 
andere Quelle bestätigt). 

Qahā ]ºl [30.3°N/31.2°E]. Ein Vergleich mit einem K#hnj (25. Dyn.) bei Gauthier V 192 wird 
kaum stimmen. Besser ist die Verbindung mit ägypt. qoH.t / kax “Gebiet; Bezirk” durch 
CZA 61 (ähnlich schon Ramzī II/1: 47). Es gibt mehrere moderne ägyptische Ortsnamen auf 
Qah-. Sie könnten zurückgehen auf kax (bohair. kaxi) “Erde; Boden” (< q#H), auf kax- 
“Bezirk von ...” (< qoH.t) oder auf eine vortonige Variante von koox (nur sahid./achmim. 
üblich) “Winkel” (< qoH). Für kax in koptischen Toponymen siehe Timm 1945 und 1953f. 

Qahbūna \µm�ºl [30.8°N/31.9°E]. Name wohl vorarabisch. Zum Anfang siehe � Qahā, 
danach unklar (ein abwegiger Vorschlag bei CZA 30). 

il-Qāhira ه¸ة]�nا [30.0°N/31.2°E] “die-Bezwingerin” o.ä., sekundär ins Koptische übersetzt als 
+kešrwmi “die-Menschen-zerbrechende” (13. Jhdt.; Vycichl 91; andere Meinung Casanova 
1901: 155-158), heutige Hauptstadt Ägyptens, 969 n. Chr. gegründet. � MW 143-145. In 
dieser strategisch wichtigen Region wenig südlich der Stelle, an der sich die Nilarme zum 
Delta aufspannen, hat beginnend mit Memphis immer wieder die Residenz Ägyptens gele-
gen. Der Name ist als hocharabisch zu betrachten, wie drei lautliche Merkmale zeigen: die 
Bewahrung des -i- in offener Mittelsilbe, die Bewahrung der Vortonlänge sowie die Tat-
sache, dass q hier nicht, wie sonst im Kairiner Dialekt, durch ʔ ersetzt wird; man spricht also 
[ilqāhíra]. Der traditionelle Dialektname der Stadt, heute vor allem in ländlichen Regionen 
außerhalb Kairos gebraucht, ist � MaÕr. Europäische Formen (engl. Cairo, dt. Kairo, frz. 
le Caire, ital. il Cairo etc.) alle ohne -h-, da wohl über das Italienische vermittelt (vgl. etwa 
(da)l Caero, italienisch 1458 n. Chr., zitiert bei Sauneron 1983: 167). Eine der wohl ältesten 
europäischen (lateinischen) Quellen über die Stadt ist Wilhelm von Tyrus, Historia Rerum 
Gestarum XIX/14 (um 1180), der noch korrekter Cahere schreibt und auch schon den 
Begriff Macer (= MaÕr) kennt. ― Casanova (1901: 191) will den Namen il-Qāhira hin-
gegen aus dem Koptischen ableiten (*kaxi rh “Erde des Sonnengottes”). 

Q(a)hyūr  رmzºl < kaxior ~ kaioor / Καιορ. Existiert nicht mehr, als Ort in der Nähe von � 
Nawāy [27.8°N/30.8°E] erwähnt. � Coquin (1979: 150); Timm 1211 und 2086-2088. 
Offensichtlich “Winkel(koox)-des-Nils(eioor)” (anders Crum 1939: 131). Der Ort könnte 
an dem ausgeprägten Nilknick bei � Qalandūl gelegen haben. 

Qalahā ]º²l [29.1°N/30.9°E], auch Qalhā, = kalexe (mittelalterlich). � Timm 2088f. Timm 
hält einen Zusammenhang mit kalaxh “Mutterleib” für möglich. Oder ob eher zu ägypt. 
qrH.t “Topf; Kessel”? 

Qalamā ]¯²l [30.2°N/31.2°E] = kelema (mittelalterlich), dies vielleicht nur eine Translitera-
tion des arabischen Namens. � CZA 28 (mit ägypt. Etymologieversuch); Timm 2089f. 

Qalamšāh  ó]�¯²l ~ ²¯�[ةl [29.2°N/30.9°E], älter Qumba/išā, Ort im Süden der Fayyūm-Oase. 
� Halm 267f.; Salmon (1901a: 71). Eine Identifikation mit einem pkalankex durch 
Amélineau (1893: 357) und Banaji (2001: 246) ist, wie Timm 1947f. richtig sieht, durch die 
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ältere arabische Form widerlegt. Am Ende vielleicht *...-n-p#-š “des-(Fayyūm?)Sees”. 
¢abal il-Qalamūn ��� نm¯²�nا  [28.9°N/30.5°E] < kalamwn / Καλαµων (� Timm 1000-
1008; Vycichl 79) / il-Qalamūn [25.6°N/28.9°E] (� Wagner 1987: 196; Winlock 1936: 38 
Anm. 41; Woidich 2008: 472 schreibt diesen Ort Qalamōn). Beide Namen gehen vermutlich 
mit Crum (zitiert in Winlock; dort auch alternative Erklärungsversuche) auf griech. καλα-
µών “Röhricht” zurück. Dieses Wort ist ferner die Quelle für das arab. Substantiv qalam 
“Stift (< Schreibrohr)”. In Syrien gibt es ein Gebirge namens ¢abal Qalamūn ��� نm¯²l . 

Qalandūl ²~­ولl [27.8°N/30.8°E], älter ²~­ونl ~  نm¯�­~²l. � Ramzī II/4: 67; Timm 2094f. Der 
Name wird vorarabisch sein. Timms Vorschlag einer Ableitung aus kro “Ufer” wäre 
geographisch denkbar, da das Dorf am Nil liegt, ist aber lautlich nicht ganz problemlos. 
Qalandūl ist (heute) ca. 5 km vom Ausgang eines Wadi entfernt (Wādī oIbāda �³[دة وادى ). 
Könnte im Namensschluss ein ägyptisches *...-n-t#-jn.t “des-Tales” stecken? 

Qalhā � Qalahā. 
Qallīn �z²l [31.0°N/30.9°E] < kallin. � Timm 2097f. 
Abū Qalta miا \Ñ²l  [27.8°N/30.7°E]. � Drew-Bear 145; Timm 2796-2798. Ist trotz einer Dif-
ferenz im Vokalismus vermutlich nach dem heiligen Κολλουθος, arab. Qulta \Ñ²l benannt. 
Dies ist heute noch als koptischer Personenname gebräuchlich (gern als “Kolta” romani-
siert) und geht auf einen gängigen spätägyptisch-koptischen Personennamen zurück: kopt. 
klouj ~ kellouj ~ kolotse ~ kolce und viele Varianten; demot. QlwD u.ä.; ägypt. KrT, 
wörtlich “Welpe, Jungtier” (� Crum 1929/30; Vycichl 78). � Sāqulta. 

Qalyūb  بmz²l [30.2°N/31.2°E], auch namengebend für das Gouvernement il-Qalyūbiyya  
( \�£]ò» \zimz²�nا ), < kaliwpe. � Amélineau (1893: 390f.); MW 151f.; Timm 2099f.; Vycichl 
79. Wohl von Καλλιόπη, Name einer der neun Musen und griechischer Frauenname. 

Qamūla \nm¯l [25.8°N/32.7°E], auch  �m¯l geschrieben, < kamo(u)li (mittelalterlich). � LÄ 
s.v. Qamula; Timm 2100-2105; Vycichl 82. qamoul ~ kamoul ist ein gängiger koptischer 
Personenname und wohl identisch mit dem Appellativum qamoul “Kamel”. 

Qantīr  ̧ zÑ~l [30.8°N/31.8°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/1: 117), könnte mit 
Vycichl 146 vielleicht das Element enthr / nTr.w “Götter” enthalten. Vgl. ferner CZA 28. 

il-QarāmūÕ  ;schon mittelalterlich belegt. � Ramzī II/1: 156 ,[N/31.7°E°30.7] ا�n¸ا«mص 
Vycichl 86. Vielleicht mit Vycichl von κεραµεύς “Töpfer”. Alternativ denkbar wäre mögli-
cherweise eine Ableitung von arab. qirmiÕ “Jägerhütte” (Wahrmund 1898, II: 482). 

il-Qarāqira ة¸lا¸�nا [30.5°N/31.4°E] <? Grgr oder Gngn (demotisch hapax; Lesung unsicher). 
� Daressy (1910/11: 166); Gauthier V 216. 

Qārat (...) رة]l “Hügel”, häufiges Erstelement in Ortsnamen. 
Qarfūna \µm£¸l [27.2°N/31.2°E] <? karbwne (hapax, nicht lokalisierbar). � Amélineau 
(1893: 211); Timm 775f.; Vycichl 85. 

¢azīrat  i l -Qarn id-Dahabī � Qārūn. 
Qarôasā ]�á¸l [31.0°N/30.5°E] < yortasa / Χορτασω. � Timm 2107f. Es gab noch einen 
weiteren Ort Χορτασω in Mittelägypten (Falivene 257). Enthält vielleicht das semitische 
Wort, das in hebr. qiryá קריה ~ qéret קרת, phöniz. qrt (daraus Karthago und das spanische 
Cartagena), ugarit. qrt “Stadt”, arab. qarya \�¸l “Dorf” und in ägyptischer Transkription als 
qrß (Hoch 1994: 303) repräsentiert ist. 

QaÕr Qārūn ¸Ãl رون]l  [29.4°N/30.4°E], so schon mittelalterlich belegt (� Ramzī II/3: 73f.; 
Salmon 1901a: 31), das antike ∆ιονυσιάς, Dorf nahe dem Westende des gleich zu bespre-
chenden Sees. ― Birkat Qārūn \آ¸i رون]l , lokale Aussprache (nach Hewison) Birkat ʔarūn 
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oder oft einfach als il-birka “der See” bezeichnet, anderer Name (vor allem schrift-
sprachlich) BuHayrat Qārūn ة¸zòi  رون]l , der “Qārūn-See” im Fayyūm, bedeutender See, 
heute abflusslos und salzig. � Hewison (2002: 55f.); LÄ s.v. Birket Qarun; MW 40f. Die 
mittelalterlichen Geographen kannten diesen Namen des Sees noch nicht. Der erste Beleg 
taucht meines Wissens im arabischen sog. “Livre des perles enfouies” (ca. 15. Jhdt. n. Chr.) 
auf und schreibt (zitiert nach Daressy 1917/8: 191) schon \آ¸i رون]l . In frühen europäischen 
Quellen erscheint der Name aber noch in einer etwas anderen Form: Vansleb (1678: 153) 
“Birket il Kern”, erklärt als “Lake of Charon”; Sicard (1722: 159) “Birket el Carne”; 
Wilkinson (1843, II: 344) “Birket el Ḵorn”. Vermutlich reflektiert dies eine Namensform 
*Birkat il-Qarn “See-des-Horns”, wie es auch Wilkinson verstand: “«the lake of the horn», 
from its form, which is broad at the eastern end, and curves to a point at its opposite 
extremity”. Dazu passt, dass im See eine heute noch ¢azīrat il-Qarn id-Dahabī ن ���¸ة¸�nا 
 genannte Insel liegt. ― Der Name des Sees (”Golden Horn Island“) [N/30.6°E°29.5] اNnه�¶
hat also möglicherweise erst eine sekundäre Angleichung an den Namen von QaÕr Qārūn 
erfahren. In diesem sah (vgl. oben schon Vansleb) Sicard (1722: 158) eine Verbindung zu 
Χάρων, einer Figur aus der griechischen Mythologie, was allerdings schwer denkbar ist. Für 
heutige Ägypter scheint der Name auf die Person Qārūn zu referieren, die im Qur’ān (Sure 
28) als negativer Charakter beschrieben wird. Hewison überlegt, ob dieser “Qārūn” eine 
Reminiszenz an die spätrömische Epoche sein könnte, in der der See immer mehr 
schrumpfte und versalzte und zahlreiche Ortschaften desertifizierten. Wohl nur zufällig 
ähnlich klingt der Name der antiken Stadt Καρανις (� LÄ s.v. Karanis) östlich des Sees. 
― Der antike Name des Sees war Mr-wr “großer-Kanal” (gleichzeitig Name einer Stadt) = 
griech. Μοιριος λίµνη (muss etwa ein gehörtes *mwir- wiedergeben), scheinbar “See des 
Moiris”, woraus Herodot und andere einen ägyptischen König “Moiris” erschlossen (� zu 
Mr-wr: AEO II 115*f.; Beinlich 1991: 290f.; Cruz-Uribe 1992; Gauthier III 46 und 50; LÄ 
s.v. Gurob; Montet II 215; Vandorpe 2004; Vergote 1962; Wb II 97; Yoyotte 1962a: 88). 
Oft wurde der See auch nur als š “See” oder als š wr “großer See” bezeichnet (Beinlich 
1991: 286f.; Gauthier V 112f. und 116; LÄ s.v. Sche; Wb IV 397). 

Qašā ]�l [30.3°N/31.4°E]. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 28. 
QaÕr ¸Ãl “Burg”, auch als Bezeichnung für antike Tempelanlagen, Lehnwort aus latein. 
castrum/a “Burg; Feldlager”. � Wild (1973: 302). Bestandteil einer Reihe von Topony-
men, auch in den Formen QuÕūr رmÃl (Plural) und QuÕayr ¸zÃl (Diminutivum; dazu vgl. 
auch LÄ s.v. Qosseir und LÄ s.v. Quseir el-Amarna). � LuqÕur. 

Qašôūx خm��l [30.7°N/30.9°E], älter چml  خmá . � Ramzī II/2: 177. Die ältere Graphie scheint 
eine Zusammensetzung aus den türkischen Begriffen koç “Widder” und tuğ “Schweif” 
nahezulegen, falls dies nicht nur eine Volksetymologie darstellt. 

Qāw il-Kabīr و]l ¸z�únا  [26.9°N/31.5°E] < tkwou < Ew-q#+ “hoher-Berg” (spät); griechischer 
Name ’Ανταίου πόλις. � AEO II 49*-55*; Černý 354; LÄ s.v. Qau el-Kebir; Montet II 
120f.; Schenkel (2002: 34); Timm 1008, 1435 und 2120-2132; Westendorf 480. Der Ort 
grenzt an das Bergland der Ostwüste, daher so benannt. Es ist nicht geklärt, weshalb der 
Name von der koptischen Zeit an auf -w auslautet. � Idkū; Kawm Išqāw. 

Qāy ي]l [29.2°N/31.0°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/3: 162), <? Κω. � 
Falivene 116 Anm. 2; GMS 74 und 95; Timm 1473. Die Gleichung bereitet geographische 
Probleme. 

il-Qays âz�nا [28.5°N/30.8°E], lokale Aussprache nach Vycichl el-Gēs, < koeis ~ kais / Κοις 
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(griechisch gewöhnlich jedoch Κυνῶν πόλις) < Ks (demot.). � AEO II 98*-106*; Černý 
346; GMS 95; LÄ s.v. Sako; Montet II 166f.; Schenkel (2002: 42); Timm 2132-2140; 
Vycichl 73; Westendorf 477. Der am besten belegte ägyptische Name dieser Stadt ist S#-k# 

�������  (seit NR), woraus il-Qays früher unter der Annahme einer phonetischen 
oder graphischen Metathese abgeleitet wurde (vgl. Diskussion in AEO). Daneben steht als 
hapax legomenon ein Name Qrs.t ����

�
�  (NR), in dem dasselbe auffällige Schriftzei-

chen �  verwendet wird wie im Namen von � il-QūÕiyya, der aber im Kontext il-Qays 
bezeichnen zu müssen scheint. Sowohl dieser Beleg wie auch der koptische Vokalismus 
legen es nahe, den Namen mit dem Appellativum qrs.t = kaise “Begräbnis” zu identifizie-
ren, vermutlich im Sinne von “Begräbnisstätte”. 

QifÆ   �Ël [26.0°N/32.8°E] (lokale Aussprache laut Kuentz 1951: 294 und Vycichl GufÆ) < khbt 
~ kbt / Κοπτος < Gb.tw �� �  (seit AR), der hieroglyphischen Schreibung nach 
(gegen Zibelius) sicher eine pluralische Nisbe, etwa “die-(Leute)-von-gb.t”. � AEO II 28*; 
Černý 345; LÄ s.v. Koptos; Montet II 77; Schenkel (2002: 15); Timm 2140-2154; Vycichl 
72; Westendorf 477; Zibelius 246-248. Das Element gb.t ist möglicherweise, im Einklang 
mit dem Hieroglyphenzeichen, als “Sack” zu deuten, so dass es sich um einen *“(Ort-der-) 
Sackträger” handeln würde (vgl. Montet, Zibelius). Die urkoptische Vokalisation muss als 
*gi/ubt- angesetzt werden, wegen des Unterbleibens einer Palatalisierung vielleicht eher als 
*gubt- (so auch Vycichl). ― Der Name hat sicher nichts mit “Ägypten” zu tun, wie es CZA 
66 meint und von Wild (2009: 512) übernommen wird. 

Qilla \²l [29.0°N/31.0°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/3: 162), < Κελλας. Identifi-
kation vorgeschlagen von Falivene 99f. (mit wohl unnötiger Skepsis) und akzeptiert von 
Talbert (2000, Textband II: 1127). 

Qiman il- oArūs �¯l وس¸�nا  [29.3°N/31.2°E] < tkemhn ~ tgeman / Κοµα < T#-j#d.t-k#-mn �
���

�
�����

�
�
�
�  �
�
�  “das-Feld-des-beständigen(?)-Stieres” (NR). � Černý 

353; Falivene 109-112; Timm 2154-2157. 
Qinā ]~l [26.2°N/32.3°E], lokale Aussprache nach ÄAD I 54 und Vycichl Gina, älter auch  ة]~l, 
\µml und ]~lإ geschrieben, bei Leo Africanus (frühes 16. Jhdt., nach Épaulard 1956: 535) 
“Chana”, < kwnh / Καινὴ πόλις “Neustadt”. � AEO II 29*f.; Černý 345; LÄ s.v. Qene; 
Montet II 90; MW 153f.; Timm 2157-2159; Vycichl 73. Wohl eine ptolemäische Neugrün-
dung und daher so benannt. Für das ältere Arabisch ist von einer Aussprachefluktuation 
*qnÁ ~ qanÁ ~ qunÁ ~ qinÁ auszugehen, doch heute liegt der Akzent auf dem -i- (zu dieser 
Entwicklung � oben Anm. 8). � Nabaliyya. 

Abū Qīr miا ¸zl  [31.3°N/30.1°E], lokale Aussprache nach ÄAD I 45 Abu Gīr. � Timm 438-
446; Vycichl 83. Benannt nach dem heiligen Kyros / apa kuros, der Anfang des 4. Jhdts. 
hier das Martyrium erlitt. Κυρος war seit der hellenistischen Zeit ein gängiger Personen-
name. Mir ist nicht klar, ob er auf den von den Griechen ebenso wiedergegebenen Namen 
Kuruš altpersischer Könige zurückgeht, oder ob eher ein originär griechischer Ursprung 
anzunehmen ist (Variante von κόρος ~ κοῦρος “Knabe” oder κύριος “Herr”?). Im Engli-
schen ist Cyrus zu einem relativ verbreiteten Vor- und Nachnamen geworden. ― Etwa an 
derselben Stelle lag das antike Κανωβος ~ Κανωπος (� AEO II 195*f.; LÄ s.v. Kanopus; 
Malaise 1999), das seinen Namen nach der griechischen Tradition von dem dort verstorbe-
nen homerischen Helden Κάνωπος erhalten haben soll. Den gleichen Namen (Canopus) 
trägt auch der Stern α Carinae, der zweithellste Stern des Nachthimmels (allerdings erst 
etwa ab Griechenland südwärts sichtbar). Die Stadt Kanopus ist ägyptisch belegt als Gnp 
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und P-gwß (beide spät). Malaise schlägt eine Herleitung aus dem Ägyptischen vor, und 
schon aus der Antike gibt es eine Namenserklärung als “Erde(kax)-von-Gold(noub)” (zitiert 
bei Malaise 1999: 225). 

Qirimla \²»¸l [30.4°N/31.4°E], vom Mittelalter bis ins 19. Jhdt. als ²¯¸ىl belegt (Ramzī II/1: 
103). CZA 27f. deutet den Namen als “Krone(klom)-des-Re(rh)”; zweifelhaft. 

Abū Qi/urqāÕ  miص ا]l¸l  [27.9°N/30.8°E], mittelalterlich Būqurqus (Ramzī II/3: 174), <? 
Κιρκα. � Drew-Bear 140f.; Timm 447. Die Gleichsetzung wird als geographisch frag-
würdig angesehen; ich halte sie auch für formal problematisch. 

Qūƒ(a)ndīma °¯�­~�ml, im 10. Jhdt. in hebräischer Schrift קגנדים (Goitein 1965/6: 210), < 
bohairisch *kouji(kT)-n-+mi “kleines Dorf”. � Halm 750; Kasser (1975: 426); Ramzī I 
354. Der nicht mehr erhaltene Ort soll nach Ramzī in der Nähe von � Talbant Aƒā 
[31.0°N/31.3°E] gelegen haben. Obwohl konkrete koptische Belege fehlen, ist die von 
Vycichl (zitiert bei Kasser) vorgeschlagene Etymologie überzeugend. 

QulūÕanā l]~Ìm²  [28.4°N/30.7°E], lokale Aussprache nach ÄAD I 53 GulōÕana, ältere 
Schreibung ]~�m²l (Ramzī II/3: 235), <? pankoleus ~ pankoleeis / Παγγουλεειου. � 
Gauthier II 135; GMS 81; Timm 1833f. und 2163f. 

il-Qulzum �²م�nا [30.0°N/32.6°E] < peklousma / Κλυσµα, ein griechischer Name (κλύσµα 
“Spülwasser; Brandung”). � Timm 2164-2171; Vycichl 79f. Der Ort existiert nicht mehr; 
er war die Vorläufersiedlung des heutigen � is-Suways am Roten Meer. Wilkinson (1843, 
I 308f. und II 402f.) notierte ihn noch als Flurnamen “Ḵolzim”. ― Es gibt noch ein weiteres 
il-Qulzum im Delta [30.4°N/31.3°E] (� Ramzī II/1: 33) sowie ehemals noch ein Κλυσµα, 
demotisch transkribiert als Qlsm#, im Fayyūm (� Gallo 1997: lxiv). 

Qūna \µml [31.0°N/30.8°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/2: 127). Die Herleitung 
aus griech. κώµη “Dorf” durch Engsheden (2008: 43) ist wenig plausibel. Ich würde griech. 
εἰκών vergleichen, das auch als qūna ~ iqūna “Ikone” ins Ägyptisch-Arabische eingegangen 
ist (HB 28 und 725). 

Abū QurqāÕ  � Abū QirqāÕ. 
Qurūsa \و�¸l, Flurname bei is-Sibāoiyya \z³]��nا [25.2°N/32.7°E], < pkourosh. � MET I 
120; Timm 2172f. 

QūÕ  ml [25.9°N/32.8°E] < kws < Gs# ~ G(g)js (beide seit AR). Schreibungen altص 
�����  ~ ����� , später meist ���

�
�  u.ä. Griechischer Name ’Απόλλωνος 

πόλις. � AEO II 27*f.; Černý 345; LÄ s.v. Qus; Montet II 81f.; Schenkel (2002: 35); 
Timm 2173-2180; Vycichl 88; Westendorf 477; Zibelius 252f. Die ägyptischen Schreibun-
gen sind auffällig und semantisch nicht transparent. Eine heute unhaltbare Namenserklärung 
bei Gauthier V 178. 

QuÕayr � QaÕr. 
il-QūÕiyya \zÌm�nا [27.4°N/30.8°E], lokale Aussprache nach ÄAD I 53 ilGuÕiyya, eine 
Nisbenableitung von älterem صml, < kws kam / Κουσσαι < Qjs ����  ~ ��  (seit 
AR). � AEO II 77*; Černý 345; Drew-Bear 147-151; GMR I 281-283; LÄ s.v. Qusae; 
Montet II 141f.; Schenkel (2002: 34); Timm 2180-2191; Vycichl 88; Westendorf 477; 
Zibelius 239f. Es gibt auch einen Gott mit dem Namen Qjs �  (LGG VII 178). In 
griechisch-römischer Zeit dient das Zeichen A38 �  ferner zur Schreibung des Verbs q#s 
“binden, fesseln”. In einem späten Text wird denn auch eine Verbindung zwischen diesem 
Verb und der Stadt hergestellt: jn-jw=k m Qjs (� ) (...) sbj=k q#s “bist du in Qjs (...), so ist 
dein Feind gefesselt” (Cauville 1997: 283.10f.). Da die Hieroglyphe eine Person darstellt, 
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die zwei Tiere zusammenhält (bindet, fesselt?), kann man an die Möglichkeit denken, dass 
die Lautfolge qjs eine alte lokale Dialektvariante des Verbs q#s darstellt und somit die 
Etymologie vielleicht sogar zutreffen könnte. � il-Qays. 

QuÕūr � QaÕr. 
RafaH  à£ر [31.3°N/34.2°E] < Ραφια < RpH 

�
� �0

�
��  (seit NR). In assyrischer 

Transkription RapiXu (Bagg 2007: 202f.), (modern-)hebräisch Rafíax רפיח (nicht im Alten 
Testament), zu rekonstruieren also etwa als *RapiH. � Erichsen (1954: 246); Gauthier III 
118; LÄ s.v. Raphia; Timm 2192-2195. Heute eine geteilte Stadt direkt auf der Grenze von 
Ägypten und Ġaza. Sie dürfte nicht mehr zum altägyptischen Sprachgebiet gehört haben, 
weshalb man für den Namen einen semitischen Ursprung suchen möchte. Der Name sieht 
auch formal semitisch aus (drei Konsonanten; H), doch kann ich keine Deutung vorschlagen. 

ir-Rahāwī ه[وي¸nا [30.2°N/31.0°E]. Wird von Ramzī II/3: 54 (zitiert auch von Gomaà 1977: 
25) mit ägypt. RHs#w (� zu diesem: Gauthier III 125 und 137f.; Montet I 53) verglichen, 
was lautlich kaum möglich ist. 

Mīt Rahīna Éz»  \~zره  [29.8°N/31.2°E], älter Minyat Rahīna  \z~» \~zره  (Ramzī II/3: 48f.; noch 
d’Anville 1766: Karte nach S. 130 schreibt “Meniet Rahiné”). Zum ersten Element � 
Minya(t). Rahīna ist laut Ramzī der Name eines Beduinenstammes. Abzulehnen sind die 
Herleitungen aus R-Hn.t durch Brugsch (1879: 1258) (dieses vielmehr = � il-Lāhūn) und 
aus t# mj.t rhnj, einem neuägyptischen Ausdruck für eine Widdersphingenallee in Theben 
(Wb II 441 = LEM 10.6), durch Gauthier III 12. 

Ramsīs, die arabische Gestalt des Pharaonennamens Ramses (Row-ms+-sw), kommt auch in 
modernen Toponymen vor: MaÕraf Ramsīs ف¸Ã»  âz�»ر  [31.0°N/32.0°E] / Qaryat Ramsīs 

\�¸l  âz�»ر  [30.8°N/30.6°E]. In der Antike waren zahlreiche Orte nach den Ramessiden 
benannt (� Gardiner 1918: 129f.; Gauthier II 72, III 129f., IV 78, 89, 105-107; LÄ s.v. 
Ramsesstadt; Vycichl 175; Yoyotte 1957-60b: 77). Es mag sich also bei den genannten 
modernen Dörfern, wie es Vycichl und Yoyotte vermuten, um Gründungen eines der 
Ramessiden handeln. Doch können die Namen auch jünger sein, da Ramsīs noch im heuti-
gen Ägypten als Personenname gebraucht wird. Der Vorplatz des Kairiner Hauptbahnhofes 
heißt Mīdān Ramsīs ان­z»  âz�»ر  “Ramsesplatz”. 

Rās (hocharab. Ra's) (...) رأس “Kopf; Spitze; Gipfel; höchster Punkt; Kap”, häufiges 
Erstelement in Ortsnamen. � Wild (1973: 303f., mit Bezug auf den Libanon). 

Rašīd ­zÎر [31.4°N/30.4°E] (belegt seit 8. Jhdt.), in Europa “Rosetta”, kopt. +rašit (mittelal-
terlich). � Timm 2198-2203. Das späte Datum der koptischen Form lässt die Annahme zu, 
dass der Name arabisch ist. Rašīd bedeutet “richtig; rechtgeleitet” und ist auch ein Perso-
nenname; die Stadt wird nach einer solchen Person benannt sein. Es gibt noch andere Orte 
gleichen Namens, z.B. oIzbat "asan Rašīd \i�³ ��Ç ­zÎر  [31.0°N/30.8°E]. ― In der aktuellen 
(August 2010) Version der arabischen Wikipedia wird ohne Quelle eine ägyptische Vorform 
“ Ézåر” genannt, womit vielleicht der nicht genauer lokalisierte Deltaort RXtj gemeint ist 
(� zu diesem: Gauthier III 138; GMR II 251; Meeks 2006: 162; Montet I 152). 

Abū Rawwāš miرواش ا  [30.0°N/31.1°E], auch als Abū Rawāš oder Abū Ruwāš angegeben (in 
der Aussprache kämen sich alle drei Formen sehr nahe). � CZA 72f.; Gauthier I 69; LÄ 
s.v. Abu-Roasch. Vermutlich von dem arab. Personennamen Raw(w)āš. Die Gleichsetzung 
mit einem Domänennamen des AR durch CZA und Gauthier beruht auf einer Fehllesung 
(statt *Jwf-ršw.t lies Grg.t-Jw=f-rw, Jacquet-Gordon 1962: 239). 

ir-Rayramūn نm»¸�¸nا [27.8°N/30.9°E] < Ρερµυνος. � Calderini Supplement IV 115; Timm 
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2205f; Wilkinson (1843, II: 66; er assoziiert den Gottesnamen Amun / Jmnw). 
Wādī ir-Rayyān ن وادى]�¸nا  [29.1°N/30.4°E], Senke südwestlich des Fayyūm. � Timm 
2922-2925. Arab. rayyān heißt “mit Flüssigkeit gesättigt; üppig grünend”. Falls diese 
Etymologie korrekt sein sollte, müsste sie euphemistisch gemeint sein (erst seit den 1970er 
Jahren wird das Tal vom Fayyūm her künstlich bewässert). Eine Herleitung aus einem 
ägypt. Rbn (zitiert bei Gauthier III 116 und V 130; zu Rbn � auch Talbant) ist sehr 
fragwürdig. Wilkinson (1843, II: 25 und 356) zitiert eine volksetymologische Überlieferung, 
nach der “Rýán” der Name eines Pharaos gewesen wäre. 

Rīda  ر�­ة [28.0°N/30.8°E] < Ερειθις. � Drew-Bear 100f.; Kessler (1981: 73 und 190); Timm 
1172-1175 und 2209f. Ein literarisch belegter koptischer Ort erhte ~ exrit mag mit Timm 
ebenfalls noch hierher gehören, jedenfalls wenn man die Variante exrit vernachlässigt oder 
als Verwechslung erklärt (etwa mit � Ihrīt). Hannig (2006a: 2930) vergleicht Jw-rd (� 
Dayrūô). Ein noch anderer Vorschlag zitiert bei Timm 1176. 

Dayr Rīfa ¸د� \Ëر�  [27.1°N/31.2°E] < erhbe / Ερεβη < #rb (demot.). � Černý 344; LÄ s.v. 
Deir Rifeh; Timm 1009-1012; Vycichl 46. Der Name wird (mit Černý und Vycichl) mit 
kopt. rbe (fem.) “umzäuntes Gelände” wurzelverwandt sein, das auch sonst mehrfach in 
Ortsnamen auftritt (� Diyarb, æirfā). Wie ist aber der Unterschied in der Stammbildung 
von erhbe und rbe zu erklären? Ich schlage vor, dass sich in erhbe eine alte Pluralform 
von rbe erhalten hat. Pluralformen mit dem Tonvokal -h- sind im Koptischen häufig, wobei 
-h- entweder durch Ablaut oder, wie es Quack (2007) in seiner Abhandlung über die kopti-
sche Pluralbildung als Normalfall sieht, durch Tonverlagerung in einer prinzipiell aggluti-
nierend gebildeten Pluralform entstanden ist. Die wenigen eindeutigen Belege für einen ab-
lautenden Plural wie (altkopt.) enthr “Götter” oder (bohair.) ebht “Monate” würden sich 
um einen vermehren, wenn man erhbe als Pluralbeleg anerkennt. Feminine Substantive 
bilden im Koptischen gern einen Plural mit dem Suffix -hue, z.B. (lykopolitan.) rmphue 
“Jahre”, was nicht dem Befund der ägyptischen Schrift entspricht (vgl. Schenkel 1983: 
208f.), also sekundär sein muss. Ich vermute, dass hier prinzipiell ein alter ablautender 
Nominalbildungstyp für Plurale fortlebt, in dem aber durch Konsonantenumsprung und 
Besetzung der letzten Position mit -u- ein Stammausgleich stattgefunden hat. So wäre eine 
hypothetische ablautende Alternation rompe “Jahr” (sg.) – *rnhpe (pl.) sekundär zu 
rompe – rmphue ausgeglichen worden. erhbe könnte das letzte Relikt dieser ursprüng-
lichen Bildungsart des fem. pl. darstellen. 

Rīs als Element mehrerer Ortsnamen wird sicher von kopt. rhs (auch marhs) “Süden” abzu-
leiten sein, wenn auch konkrete vorarabische Belege fehlen: Šubrā Rīs ا¸�Î  âر�  [31.0°N/ 
30.7°E] (� Kuentz 1937: 220 und 1951: 297; Vycichl 178), manchmal auch zusammen-
geschrieben:  âار�¸�Î, soll laut Ramzī II/2: 307 im Dialekt Šabarrīs gesprochen werden, was 
ÄAD I 47 jedoch nicht bestätigt; dieser Ort liegt etwa 3 km südlich eines Šubrā Xīt “Šubrā-
Nord” (� Xīt) ● Rīs  âر� [28.0°N/28.7°E] südlich der Oase BaHariyya (� Wagner 1987: 
185 und 205-207) ● il-Marīs â�¸¯nا [25.6°N/32.6°E] (� Vycichl 178) ● Bārīs  âر�]i [24.7°N/ 
30.6°E], älter  â�¸zi ~ âار�, ältere europäische Quellen zeigen eine Aussprache Bayrīs an 
(Cailliaud 1821: 100 “Beyrys”; Panckoucke 1826: Tf. 3 “Béïrîs”; Wilkinson 1843, II: 369 
“Bayrées”), im Süden der Oase Xārƒa (� Osing 1985b; Ramzī II/4: 244; Vycichl 178; 
Wagner 1987: 185). Parallel dazu stand im Mittelalter ein Begriff  �z�zi “Nordteil von 
Xārƒa” (Osing 1985b). ● Heute nicht mehr erhalten ist ein Ort il-M(a)rīs = marhs bei � 
il-Ašmūnayn (� Timm 1590-1592). Marīs â�¸» kannte der mittelalterliche Autor al-
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Maqrīzī (nach Bouriant 1900: 372) als Wort für “Oberägypten”, und noch heute ist es ein 
Dialektausdruck für “Südwind” (ÄAD IV 447). � auch Atrīs, Badrīs, ¢arrīs, Sintirīs. 

ir-Rizayqāt ~ ir-Ruzayqāt ز��[ت¸nا [25.6°N/32.5°E], lokale Aussprache nach ÄAD I 54 
irRizigāt. � AEO II 20*; Ramzī II/4: 165; Timm 2590f. Erst seit dem 19. Jhdt. belegt. In 
MET I 122 wird der Name mit dem nur entfernt ähnlichen terkwt ~ terqwt / Τερκυθις / 
demot. Torgt zusammengebracht, was mit Sicherheit falsch ist. Vielmehr handelt es sich um 
den Plural eines Diminutivs von dem in � Rizq(a) vorliegenden Substantiv. 

Rizq رزق oder Rizqa \lرز “Lebensunterhalt; Besitztum”, auch als spezielle Rechtsform des 
Grundbesitzes (Halm 52f.), Namensbestandteil einer Anzahl von Ortsnamen; � auch ir-
Rizayqāt. 

Abū Ruwāš � Abū Rawwāš. 
i r -Ruzayqāt � ir-Rizayqāt. 
Ôā il-"aƒar  ]Ì ¸{ònا  [31.0°N/30.8°E] < sai / Σαις / neuassyrisch Saya < Z#w 
�	�0�  (seit AR). � Černý 352; LÄ s.v. Sais; Leclère (2008: 159-196); 
Montet I 80-83; Osing (1998: 143); Schenkel (2002: 43); Timm 2212-2215; Vycichl 182; 
Westendorf 480; Zibelius 195f. Osing (1976: 405f. Anm. 88) glaubt die urkoptische Vokali-
sation als *zù#j°w rekonstruieren zu können. Etymologie wohl ähnlich wie von � AsyūÆ. 

Šāba \i]Î [31.2°N/30.8°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/2: 48), <? Χεµβις ~ 
Χεµµις < #X-bj.t ��./

�
�  “Sumpfland-des-Königs” (seit AR). � AEO II 191*f.; 

Fecht (1960: 28-30); Gauthier IV 173 und 226; GMR II 111-114; LÄ s.v. Chemmis; Montet 
I 73; Zibelius 8-11. Die Identifikation ist nicht gesichert, aber lautlich möglich. � 
Diršāba; Kawm il-Xubbayza. 

iš-Šabānāt ت]µ]��nا [30.6°N/31.6°E]. Die Gleichsetzung mit einem nicht lokalisierbaren 
šben+ (� Šibīn) wird von Timm 2322f. zu Recht skeptisch betrachtet. 

Šabās  س]�Î [31.1°N/30.7°E] < jabasi ~ japasen ~ jepasen / Καβασα. � AEO II 188*; 
Kasser (1996: 37f.); Timm 2218-2222. Die griechische Namensform weist auf einen spät 
palatalisierten Velar im Anlaut; der Vokalismus spricht für ein Kompositum. Skeptisch sehe 
ich daher den Vorschlag (Engsheden 2008: 42 mit Anm. 50; GMR II 336f.), den Ort mit 
einem seit dem AR belegten, mutmaßlich im Delta gelegenen Ort %#bs (zu diesem siehe 
auch Gauthier IV 149f. und V 231; Zibelius 179) zu verbinden, so dass kopt. j aus einem 
femininen Artikel t + š (< X) erklärt werden müsste. Eine noch andere, heute nicht mehr 
akzeptable Herleitung bei Gauthier IV 42 und V 192. 

Šabrāmant � Šubra. 
Šabšīr æamalāy  ̧ z��Î  يû¯á  [30.5°N/30.9°E], älter auch  ̧ z�ËÎ ~  ̧ zË�Î ~  ̧ zÎmÎ ~  ̧ �m�Î, < 
pjijbhr <  Eqopr 0�



�
�
� ��  (seit NR). � Brugsch (1879: 1294); Gauthier VI 

134f.; Montet I 77; Timm 2372-2375. Die von Brugsch vorgeschlagene Identifikation von 
pjijbhr mit Eqopr, der Hauptstadt des 4. unterägyptischen Gaues, hat sich nicht 
durchgesetzt. Ich halte sie aber angesichts der signifikanten Lautform und passender Lage 
für plausibel, auch wenn sich direkt in dem Dorf heute wenig antike Relikte finden (Daressy 
1912: 204). Bei Eqopr scheint es sich um ein Fremdwort zu handeln, da einerseits die 
Konsonanten ‹D› und ‹q› innerhalb einer ägyptischen Wurzel inkompatibel sind (Peust 1999: 
§4.11.3) und andererseits die Entsprechung ägypt. ‹q› = kopt. j typisch für Fremdwörter ist 
(Peust 1999: §3.7.3). In der Tat hat Daressy (1912: 199f.) eine berberische Wurzel vergli-
chen (kabylisch tizəγwa “gemauertes Haus” etc.), die aber nur eine entfernte Ähnlichkeit 
zeigt. Ägypt. opr ist im Neuen Reich die typische Wiedergabe des Elements oAbd- “Diener” 
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in semitischen Personennamen (Schneider 1992: 65-69). Möglicherweise liegt eine Bildung 
auf der Grundlage eines solchen Namens hier vor. Dafür könnte auch sprechen, dass das 
ägyptische geschriebene -p- im Koptischen wieder als -b- erscheint. Im Vokalismus müsste 
eine Entwicklung wie *-oabr > *-oabər > *-obər > -bhr angenommen werden. ― Wohl nur 
zufällig ähnlich ist der Name von Šabšīr il-"iÕÕa ¸z��Î \Ãònا  [30.9°N/31.1°E] (� Ramzī 
II/2: 101), dieses nach ÄAD I 48 mit der lokalen Aussprache Šibšīr. 

Ôafāniyya \zµ]ËÌ [28.7°N/30.8°E] < Σπανια. � GMS 77f.; Gonis (2000: 129); Timm 2381. 
Die von GMS vermutete etymologische Gleichsetzung mit der antiken Stadt Spr-mrw (� 
AEO II 110*f.; Gauthier V 31; LÄ s.v. Sepermeru; Montet II 181; spr vielleicht Graphie für 
sp.t swpe “Rand”, mrw = “Wüste)” ist lautlich unmöglich: (1) Eine Entwicklung m > n ist 
zumindest ungewöhnlich; (2) in mrw “Wüste” sollte das -r- erhalten bleiben (Osing 1976: 
265); (3) beide -α- in der griech. Form wären unerwartet. Der Name klingt eher griechisch 
oder lateinisch (ob zu griech. σπανία “Mangel”?). ― Möglicherweise zu vergleichen ist der 
Name des Ortes Asmāniyya  \zµ]¯ا� [30.9°N/30.7°E], älter Asbaniyya (� Ramzī II/2: 305). 

Safāy ي]Ë� [27.9°N/30.8°E] < psoubai ~ 2wbai. � Drew-Bear 330; Kessler (1981: 47); 
Timm 2225f. 

Ôafô  i l-"inna �ËÌ \~ònا  [30.6°N/31.6°E] < neuassyr. Pišaptu < Pr-Spdw “Haus-des-(Gottes) 
Sopdu” (seit 25. Dyn). � Gauthier II 127f., V 56, VI 28; LÄ s.v. Saft el-Henna; Montet I 
206-209 und 211; Yoyotte (1963: 107). Eine ähnliche Etymologie liegt vor in Ôafô il-Laban 

�ËÌ ��²nا  [30.0°N/31.2°E] < J#.tj-Spdw “die-beiden-Hügel-des-Sopdu” (seit NR) (� Montet I 
37; Sauneron 1983: 29-31; Yoyotte 1963: 107f.). Dieses sind die einzigen vokalisierten Be-
lege für den Gottesnamen “Sopdu” (neuzeitliche Kunstaussprache), wobei die neuassyrische 
Umschreibung auf eine urkoptische Vokalisation *sápdw weist. ― Es gibt in Unter- und 
Mittelägypten eine Reihe weiterer Orte mit dem Erstglied Ôafô �ËÌ oder seltener Ôaft ÉËÌ. 
Beispiele: Ôafô il-Mulūk �ËÌ كm²¯nا  [30.9°N/30.6°E] ● Ôafô Maydūm �ËÌ  وم­z»  [29.4°N/31.2°E] 
(� Černý 352; Timm 2228f.; Yoyotte 1963: 106) ● Ôafô Rāšīn �ËÌ �zÎرا  [29.0°N/30.9°E] 
(� GMS 92f., die dortige Gleichsetzung mit Σεσφθα ist obsolet, � Sumusôā il-Waqf; 
Timm 2230f.) ● Ôafô il-oUrafā �ËÌ ]£¸�nا  [28.8°N/30.9°E] (� Falivene 258f.; GMS 89; 
Timm 2016f.) ● Ôafô Abū ¢irƒ �ËÌ miج  ا¸�  [28.5°N/30.8°E] (� GMS 85; Timm 2226f.; 
Yoyotte 1963: 111). Desgleichen findet man häufig koptische Namen psabet ~ pswbt 
u.ä. (Černý 352; Timm 1847f., 2015-2017 und 2048-2051), griechische Namen Ψωβθις ~ 
Ψεβτ- u.ä. (Drew-Bear 331-334; Falivene 195-199 und 258f.; Timm 2379f.; Verreth 1998: 
469; Yoyotte 1963: 108-111) und ägyptische Namensbildungen der Form (P#)-sbtj-... “die-
Mauer-(von)...” (seit 25. Dyn; Gauthier II 150 und V 23-26; Yoyotte 1963: 109f.). Auch 
bedingt durch die Häufigkeit dieses Namenstyps ist hier keine konkrete Identifikation 
wirklich sicher. Da der Kult des Gottes Sopdu nur begrenzte Verbreitung hatte, geht man 
davon aus (z.B. Crum 1939: 323; Schenkel 2002: 15; Yoyotte 1963: 106-114), dass mit der 
Ausnahme der beiden erstgenannten Fälle der Namensbestandteil Ôafô arabischer Orte im 
Allgemeinen nicht auf den Gottesnamen, sondern auf ein sbtj / sobt “Mauer” zurückführt. 

� noch ÔufayÆa. ― ManÕaf³  �ËÃ~» [30.4°N/30.8°E], erwähnt auch bei Gauthier IV 143, 
wird von Yoyotte (1963: 113f. Anm. 5) als *ma-n-sob+ “place of storing” (Crum 1939: 
324) erklärt. Dies wäre, falls korrekt, eine dritte Quelle für die Lautform Ôafô. 

Ôāfūr رm£]Ì [30.8°N/31.4°E]. Ramzī II/1: 191 vergleicht ein dubioses S#b-wr aus Gauthier V 
4. CZA 55 stellt dies fälschlich so dar, als gäbe es einen arabischen Beleg * ورmi]�, doch ist 
dies nur Ramzīs Transkription der Form aus Gauthier. 
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Ôahraƒt  É�¸ºÌ [30.8°N/31.3°E], älter auch ÉÎ¸ºÌ ~ ÉÎ¸òÌ, < saxrašt ~ seqrext. � 
AEO II 146*-149*; LÄ s.v. Tell el-Moqdam; Ramzī II/1: 257; Timm 2239-2242. 
Unplausible Etymologie zitiert bei Gauthier IV 124. ― Beim heutigen Tall il-Yahūdiyya �ã 
 lag früher der Ort nacw / Ναθω / neuassyr. NatXû < N#y.w-t#-Hw.t [N/31.4°E°30.3] اmºznد�\
“die-(Leute)-des-Tempels” (seit NR) (� AEO II 146*-149*; Černý 348; LÄ s.v. Natho; 
LÄ s.v. Tell el-Jahudija; Schenkel 2002: 16; Timm 1490-1493 und 1743-1748; Verreth 
1999: 241; Yoyotte 1957-60b: 75; Zauzich 1987b: 86f.). Da mittelalterliche Listen anderer-
seits die Gleichung nacw = � Ôahraƒt bieten, wird im Allgemeinen angenommen, dass 
zwei Orte des Namens nacw existiert haben. 

Šahrān ان¸ºÎ [29.9°N/31.3°E] = šaxran ~ šaxren (mittelalterlich; nur eine Transkription 
des arabischen Namens?). � Casanova (1901: 174f.); Timm 2242-2248. 

Salamant  É~¯²� [30.4°N/31.4°E]. Könnte, wie CZA 25 annimmt, am Ende das Wort emnt / 
jmn.tj “Westen” enthalten. 

Salāmūn نm»û� [26.9°N/31.4°E] < 2inemoun / Ψινεµουν. � Sauneron (1983: 66-68); 
Timm 2041-2043 und 2249. Es gibt noch mehrere (nahezu) gleichnamige Orte wie Salāmūn 
[30.8°N/30.8°E] (� Ramzī II/2: 338) und is-Salamūnī ¶µm¯²�nا [26.6°N/31.8°E] (� LÄ s.v. 
el-Salamuni) sowie andere antike Orte 2inemoun / Ψινοµουνις u.ä. (Calderini V 165f.; 
Timm 2041-2044). Am Ende *...-n-Jmnw “des-(Gottes) Amun”? 

iÕ-ÔāliHiyya \zòn]Ãnا [30.8°N/32.0°E] wird bei Gauthier VI 68 mit einem antiken Ort VrH 
(NR) in Verbindung gebracht. Im heutigen Ägypten gibt es noch andere Orte gleichen Na-
mens. Es handelt sich sicher vielmehr um Ableitungen von dem arabischen Personennamen 
ÔāliH, wörtlich “richtig; geeignet”. 

iš-Šallāl لû�nا, arabischer Begriff für “Katarakt; Wasserfall”, speziell auch Name des ersten 
Nilkataraktes sowie einer östlich desselben gelegenen Gemeinde ([24.0°N/32.9°E]; � 
Ramzī II/4: 217-220, Timm 2250f.; von manchen ohne Artikel als Šallāl angegeben). Ein 
Zusammenhang mit einem meroitischen Toponym Selele und einem Τεληλις in der 
griechischen Inschrift des Silko, wie von Griffith (1912: 30) angenommen, ist unmöglich. 

Dayr iš-ŠalwīÆ ا��m²�n  د�¸   [25.7°N/32.6°E] < pyastron nšlout. � LÄ s.v. Deir esch-
Schelwit; Timm 799f. 

Šāma \»]Î [25.7°N/32.7°E], ein heute nicht mehr gebräuchlicher arabischer Name für Theben-
West, dessen letzter Rest wohl in den Namen “  \»]Î \»]áو ” (ca. 15. Jhdt., Daressy 1917/8: 23 
und 192) / “Tama” und “Cama” (17. Jhdt., zitiert in Sauneron 1983: 142) / “Chiama” und 
“Tama” (Granger 1745: 65) / “Shama” und “Tama” (Wilkinson 1843, II: 160 Anm.) / 
“Schama” und “Tama” (Lepsius 1852: 284) / “Sha'mikh” und “Ta'mehh” 2»]Î  2»]áو  (Lane 
nach Thompson 2000: 350) der beiden Memnonskolosse fortlebte, < jhme ~ qhmi / ?Θηβαι 
< E/Vm#(o).t. � Černý 358; Gauthier VI 65f.; LÄ s.v. Djeme; Schenkel (2002: 28); Timm 
1012-1034; Vycichl 327 (mit unhaltbarer Etymologie); Westendorf 482. Die ältesten 
(ramessidischen) Belege schreiben E#-m#o.t (LRL 29.5, 31.7), was Ray (1981: 57f.) als 
unetymologische Schreibung eines *t#-s.t-m#o.t erklären will.15 Das -o- muss angesichts 
sporadischer späterer Wiedergaben mit -a (jhma, Timm 1023; σεµα, Spiegelberg 1928: 24) 
eine gewisse Realität gehabt haben, auch wenn die meisten späteren Belege es – infolge 

                                                 
15 S.t-m#o.t “Stätte-der-Wahrheit” war im NR eine Bezeichnung der thebanischen Nekropole. 

Sie kommt vorwiegend in sprachlich mittelägyptischen Texten vor und ist infolgedessen 
auch nie mit Artikel belegt. Dies zusammen mit dem exotischen Lautübergang macht die 
Erklärung unwahrscheinlich. 
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einer Abkürzung des Namens? – nicht mehr zeigen. Weiter fällt auf, dass das anlautende E- 
lautlich nicht zu der bohairischen Namensform qhmi stimmt, und dass spätere ägyptische 
Belege im Anlaut statt E- auch V- schreiben. Die Erklärung dürften die Varianten demot. 
TDm#o (Smith 2005: 366) und koptisch tjhme (MET II 224, Nr. 270 Anm. 2; Stefanski & 
Lichtheim 1952: 21, Nr. 134.13; Timm 1024) liefern, deren anlautendes t- sicher mit 
Spiegelberg (1928: 25 Anm. 1) als der feminine Artikel zu verstehen ist. Ich nehme an, dass 
das sich so ergebende Konsonantencluster TD- zu einem V- verschmelzen konnte, wie es von 
bohair. qhmi vorausgesetzt wird. Ob griech. Θηβαι eine lautliche Wiedergabe des ägypti-
schen Namens sein soll, ist strittig (vgl. AEO II 25*f. und Montet II 59). 

Samālūô -mn]¯� [28.3°N/30.7°E] < tsemoulot / Σοµολω. � Mitthof (2003: 212); Drewط  
Bear 259f.; GMS 80f.; LÄ s.v. Menanch; Timm 2252-2254. Wohl < t#-s.t-... “der-Ort-
(von)...”. 

Šamandīl  ��­~¯Î [30.5°N/31.1°E], älter Š(a)m(a)ndīm. � Halm 569; Ramzī II/2: 203. Im 
Auslaut hat eine Dissimilation stattgefunden, um das Auftreten zweier gleicher Konsonan-
ten innerhalb eines Wortes zu vermeiden. Es scheint mir recht evident, dass der Name auf 
ein koptisches *šhm(Xm)-n-+me “kleines Dorf” zurückgeht. 

Samannūd  دm~¯� [31.0°N/31.2°E] < jemnou+ / Σεβεννυτος / neuassyr. Ôabnûti < Vb-nTr 

7���  “Tb-des-Gottes” (seit 25. Dyn.). � Černý 358; CZA 32f.; Favard-Meeks 
(1991: 462f.); Gauthier I 191 und VI 74; LÄ s.v. Sebennytos; Montet I 103f.; Schenkel 
(2002: 8f.); Timm 2254-2262; Vycichl 327; Westendorf 482. Die Bedeutung des Elements 
Tb ist unklar. Der Name des 12. unterägyptischen Gaues, dessen Hauptstadt Samannūd 
später wird, ist schon vom AR an als �  belegt (Kuh mit Kalb auf Standarte). In späterer 
Zeit wird die Kuh hier durch das Zeichen 7  ersetzt, weshalb man für den Gau ebenfalls 
eine Lesung Vb-nTr ansetzt. Nach dieser Konstruktion könnte Tb “Kalb” bedeuten (so Wb V 
361 und andere), doch ist von einem solchen Wort sonst nichts bekannt. � Sunbāô. 

iš -Šamāriqa � Šubra. 
Samhūd  دmº¯� [26.1°N/32.0°E] < semxwout. � Timm 1034f. Die ältere Ableitung von 
ägypt. Zm#-BHd.tj ist aufzugeben (� Kawm IsfaHt). Der Namensschluss ist vielleicht mit 
dem von � Sanhūt il-Birak zu vergleichen. 

Ṣān il-Ḥaƒar ن]Ì ¸{ònا  [31.0°N/31.9°E] < jaane / Τανις / hebr.  צען / neuassyr. Ôa/i'nu < 
Eon.t (z.T. mit Wasser- oder Kanalklassifikator geschrieben wie in 0


�
��

�� , 

Wenamun 1.3) (seit 20. Dyn.) ~ Eo, letzteres im NR nur in der Verbindung sX.t Eo (seit 19. 
Dyn. oder, falls die teilzerstörte Gruppe  0
���  in dem Text Pleasures of Fishing 
and Fowling von Caminos 1956: 19f. richtig aufgefasst ist, noch etwas früher). � AEO II 
199*-201*; Černý 358; LÄ s.v. Tanis; Leclère (2008: 393-486); Montet I 192-197 und 
201f.; Muchiki (1999: 235); Schenkel (2002: 28); Timm 2264-2270; Vycichl 328; 
Westendorf 482. Die Varianten Eo und Eon(.t) hängen sicher etymologisch zusammen; das  
-n- scheint chronologisch erst später hinzuzutreten. Gardiner (1918: 248) vergleicht dieses 
Element mit dem semitischen Nominalbildungsmorphem -ān-. Ich würde eher an eine 
Nunation an einem semitischen Substantiv denken, die im ägyptischen Namen fest wurde, 
sobald man das semitische Morphem nicht mehr verstand. Dieses Substantiv mag vielleicht 
eine Kognate von arab. ¾ayoa “Landgut; kleines Dorf” = geoez ś ̣ioot “Weideland” gewesen 
sein (nach Weninger 2009: 403 ein Wort altsüdarabischen Ursprungs). Andere Vorschläge 
von Lutz (1957: 25; er führt den ägyptischen Namen auf die hebräische Wurzel צען “to 
wander, migrate” zurück); Bietak (1975: 136 Anm. 601; Deutung aus dem Ägyptischen: sX.t 
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Do = “Feld des Sturmwindes”); Daressy (1894: 206; Vergleich mit ägypt. Dnn.t “Schädel”). 
Šāna \µ]Î [29.5°N/31.0°E] < Τανις. � Calderini IV 353f.; Davoli (1998: 165); Timm 2504; 
Wessely (1904: 143f.). Der Ort existiert nicht mehr; er lag am Ostrand des Fayyūm an nicht 
genau bekannter Position. Der ägyptische Prototyp muss mit *E- oder *V- angelautet haben. 

Sanābāda � SunbāÆ. 
Ôanabū  m�~Ì [27.5°N/30.8°E], älter auch  m�~� geschrieben, könnte mit einem Σενοαβις oder 
einem Σενεβις identisch sein, die geographisch gleichermaßen in Frage kommen. � Drew-
Bear 243; van Minnen (1994: 85); Ramzī II/4: 48; Timm 2270-2272. 

Sanafā  ]Ë~� [30.8°N/31.4°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/1: 190). Der spekulative 
Vergleich mit einem einmal belegten, unsicher gelesenen demotischen ?T#-Hn.t-Snfr.w “der-
Kanal-des-(Königs) Snofru” durch Zauzich (1987b: 84f.) scheitert schon an lautlichen 
Gründen (� AÕfūn il-Maôāoina). 

Tir oat Ôanāfīr \³¸ã ¸z£]~Ì  [30.2°N/31.2°E], von CZA 55 aus dem Ägyptischen erklärt. Es 
gibt allerdings auch eine unbewohnte Insel ¢azīrat Ôanāfīr [27.9°N/34.7°E] im Meer östlich 
des Sinai (zu Saudi-Arabien gehörig, aber von Ägypten verwaltet), wo altägyptischer 
Spracheinfluss ausgeschlossen ist. Wohl ein arab. Pluralnomen unbekannter Bedeutung. 

Šanašā  ]�~Î [30.9°N/31.3°E], auch Šanšā, <? psanašo. � Timm 2272f. Gegen die Gleich-
ung ist lautlich nichts einzuwenden, doch gibt es keinen Hinweis auf die Lokalisation des 
koptischen Ortes. CZA 54f. schlägt als Etymologie *s.t-n-oš# “place of abundance” vor; 
spekulativ. 

Minyat San(a)tā  \z~»  ]Ñ~�  [30.5°N/31.6°E], älter ]Ñ~�, <? psenetai. � Ramzī II/1: 104f.; 
Timm 2028f. Die Gleichung ist an sich nicht problematisch. Allerdings gibt es in der 
Region eine Reihe mehr oder weniger ähnlich klingender Toponyme, mit denen das nicht 
genau lokalisierbare psenetai ebenfalls verglichen werden könnte, u.a. Si/unayôat ir-
Rifāoiyyīn \�z~� �zz³]£¸nا  [30.8°N/31.8°E] (dieser Ort wohl von Gauthier V 151 gemeint und 
mit psenetai gleichgesetzt) oder is-Sanôa \�~�nا [30.7°N/31.1°E]. Černý 350 identifiziert 
psenetai mit einem “Es-Sinôa”, dessen Identität mir nicht klar ist, sowie mit einem 
demotischen P#-snyß. Unter den genannten Orten könnten besonders die mit -ô- auch mit 
dem Akazien-Wort (� Kawm iÕ-Ôunô) zusammenhängen. 

Ôandafā il-Fār ]£­~Ì ر]Ënا  [28.5°N/30.7°E] < Σινταβω. � GMS 85, wo im Namensbeginn ein 
*s.t-n.t-t#-... “Ort-des-...” vermutet wird. Es gab früher noch ein ]£­~Ì im Delta (� Timm 
2278f.) sowie ein Σινταφου im hermopolitanischen Gau (� Drew-Bear 256). Ob kopt. t-
abw “das-Netz” enthaltend? 

Šandalāt -Î [30.8°N/31.1°E] < pšentelet. � Timm 2280f. Evtl. < *p#-šj-n-... “der~­�ت 
See/Garten-von-...”. 

Sandanhūr  رmºµ­~� [30.4°N/31.2°E] und [30.5°N/31.5°E] wird von CZA 18 als *snT-n-"rw 
“Gründung-des-(Gottes) Horus” gedeutet. 

Šandawīl و��­~Î [26.6°N/31.7°E], älter و�­­~Î (etwa Šandawīd). � CZA 54; Sauneron (1983: 
101-107); Timm 2038f. und 2282-2284; Vycichl 266. Traditionell wurde der Ort mit einem 
šenalolet / Σινελολοε identifiziert. Sauneron schlug stattdessen eine Gleichsetzung mit 
Ψιναβλα / latein. Psinaula vor,16 doch hängt deren geographische Plausibilität an der 

                                                 
16 Dieses ist vielleicht der unsicher gelesene demotische Ort P#-šr-#bl# (Zauzich 1987a: 170), 

der, falls die Lesung stimmt, wohl mit dem demotischen Personennamen P#-šr-#bl 
(Boswinkel & Pestman 1982: 132f.) zu vergleichen wäre. 
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Gleichung Τοετω = � æah³ā, die ich in Frage stelle. Lautlich sind beide Identifikationen 
unbefriedigend. Angesichts der älteren arabischen Graphie schlage ich vor, dass das Topo-
nym den Personennamen David (דוד, auch daueid als geläufiger koptischer Personenname) 
enthält. ― Ein Ort Šandīd ­�­~Î [30.9°N/30.7°E] ist einmal älter als  و�­­~Î belegt (Ramzī II/2: 
250). Wenn man diesen Beleg belasten darf, kann hier die gleiche Etymologie vorliegen. 

Šandīd � Šandawīl. 
Sandūb  وب­~� [31.0°N/31.4°E]. � Timm 2284f. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch 
bei CZA 67. 

Sanƒahā  ]º{~� [30.8°N/31.6°E] < 2enqixo. � Crum (1939: 650); CZA 48; Timm 2030f. Der 
Namensschluss ist vielleicht der gleiche wie in taxanjixo (� æahnašā) und einem heute 
nicht mehr existierenden qenjixo (� Timm 1060f.). Crum vergleicht xo “Gesicht”, was 
stimmen könnte, zumal es im Koptischen mehrere idiomatische Wendungen von xo in Ver-
bindung mit ji “nehmen” gibt (u.a. ji-xra= “sich vergnügen”, Westendorf 352). Insgesamt 
bleibt die Etymologie recht unsicher. 

Sanhūr  رmº~� [29.4°N/30.8°E] < Ψινευρις. � Banaji (2001: 247f.); Calderini V 165; Keenan 
(2007: 495). Lautlich passend wäre weiter eine Gleichsetzung mit dem bei Lippert & 
Schentuleit (2006: 135f.) belegten demot. P#-sy-(n)-"rw “die-Mauer(?)-des-Horus”. ― Eine 
Reihe weiterer Gleichungen muss heute abgelehnt werden: mit Ψενυρις (Wessely 1904: 
163-165; � Sinnūris); mit tsunxwr und Ψεναρυω (Timm 2291f.; zu tsunxwr vgl. auch 
Crum 1939: 697); mit Smn-"rw (Gauthier V 37; der Ort liegt nicht im Fayyūm, siehe 
Montet II 195f.); mit P#-šj-nty-"rw (Gauthier V 121f.). Die Erklärung aus *s.t-n-"rw “Ort-
des-Horus” durch CZA 18f. kann höchstens im hinteren Teil stimmen. 

Tall Sanhūr �ã  رmº~�  [31.0°N/32.0°E] < psnxwr ~ sunxwr. Griechischer Name Ἥφαιστος. 
� AEO II 149*f.; CZA 15f.; Timm 2286-2289; Vycichl 193. Es gibt im Delta noch 
mehrere gleichnamige Orte. Am Ende vielleicht *...-n-"rw “des-Horus”. Kuentz (1937: 
217-219) schlägt vor, dass eines der Sanhūr im Delta mit einem Sb#-"rw-Xntj-p.t (seit AR; 
� Zibelius 204-206) identisch sei. 

Šanhūr  رmº~Î [25.9°N/32.8°E] < pšenxwr / Ψενυρις < P#-šj-n-"rw “der-See-des-Horus” 
(röm.-hierogl.). � CZA 19; Gauthier II 152 und V 124; LÄ s.v. Schanhur; Quaegebeur 
(1997); Schenkel (2002: 47); Timm 2292-2294. Es gab noch weitere Orte mit dem gleichen 
ägyptischen Namen (Gauthier V 124-126; LÄ s.v. Schi-Hor). 

Sanhūt i l-Birak  تmº~� ك¸�nا  [30.5°N/31.3°E] < 2enxwout. � Timm 2031f. Enthält 
vielleicht entweder das Wort xoout / oH#w.tj “Mann” oder das bislang nicht in vokalisierter 
Form bekannte Wort oHw.tj (demot. Hwß) “Ackerbauer”. � Samhūd. 

Sān(i)yat  (...)  \zµ]� “Wasserschöpfrad”, Erstelement in einer Reihe von Ortsnamen, nur am 
westlichen Deltarand und an der anschließenden Mittelmeerküste gebräuchlich. 

Šannīsa  \�z~Î [30.9°N/31.3°E], mittelalterlich  ]�z~Î (Ramzī II/1: 173). Name wohl vorara-
bisch, Etymologieversuch bei CZA 46. 

Šanšā � Šanašā. 
Minyat Santā;  is-San ôa � Sanatā. 
Saqqāra  رة]�� [29.8°N/31.2°E]. Die lokale Aussprache lautet nach ÄAD I 52 Ôaʔʔāra; infol-
gedessen ist relativ häufig auch eine Schreibung رة]�Ì anzutreffen (z.B. bei Badawi 1948: 
28; GMR II 64; Panckoucke 1826: Tf. 21; Ramzī II/3: 45; Thompson 2000: 213). � LÄ 
s.v. Saqqara; Timm 2296-2301; Zéki (1925). Wird nach einer traditionellen Meinung mit 
dem Namen des Gottes Zkr “Sokar” in Verbindung gebracht (z.B. Badawi 1948: 28; GMR 
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II 14 Anm. 3; LÄ). Da von dem Gottesnamen sonst kein sicherer vokalisierter Beleg exi-
stiert (vgl. AEO II 124*), lässt sich das lautlich nicht absichern und ist überdies morpholo-
gisch suspekt (ein Ortsname sollte eher mit einer Erweiterung wie etwa *“Ort/Haus-des-
Sokar” o.ä. gebildet sein). Schließlich wundert man sich über das komplette Fehlen antiker 
Belege, jedenfalls wenn man Yoyotte (1962a: 89-93 und 1963: 99) darin folgt, dass ein Ort 
Skry.t (seit NR) = Σκρου ~ Τασκρυ (� Uskur) nicht Saqqāra sein kann. Laut Zéki, 
gefolgt von Yoyotte (1962a: 91 Anm. 7 und 1973: 32), soll Saqqāra hingegen nach einem 
gleichnamigen Berberstamm benannt sein. Mir stehen keine Belege für diesen Stamm zur 
Verfügung. 

Sāqūlā  �ml]� [28.6°N/30.7°E], keine älteren arab. Belege (Ramzī II/3: 223), <? Σενεκελευ. � 
GMS 99. Die Gleichsetzung passt lautlich nicht wirklich gut. Zauzich (1987a: 177f.) will 
noch ein demotisches n#-ql#(w), dem Anschein nach “die-Gefäße(kle)”, trotz eines fehlen-
den Ortsklassifikators als Toponym verstehen und mit Σενεκελευ gleichsetzen. 

Sāqulta \Ñ²l]� [26.7°N/31.7°E], verkürzt aus älter belegtem \zl]� \Ñ²l . � Halm 87; Ramzī II/4: 
90. Dieses ist sicher als “Wasserrad (sāqiya) des Qulta/Kollouthos (� Abū Qalta)” zu 
verstehen. 

ŠarabāÕ  � Šubra. 
Sarābiyūm  مmziا¸� [30.5°N/32.3°E]. Neuzeitliche Bezeichnung einer Stelle, die als Standort 
eines auf der Tabula Peutingeriana verzeichneten Serapeums (= Heiligtum des Gottes 
Serapis) vermutet wurde (� Naville 1903: 25). 

Kunayyisat is-Sarādūsī \�z~ادو�¶ آ¸�nا  [31.2°N/30.7°E], auch Kunayyisat iÕ-Ôarādūsī \�z~آ  
�¸دوس آ~geschrieben, älter  \�z اÃn¸ادو�¶ , < 2aradous ~ psaratous. � Ramzī II/2: 50; 
Timm 2302-2304. Kunayyisat = “Kirchlein”. 

is -Sarayriyya � is-Sirīriyya. 
Šārūna \µرو]Î [28.6°N/30.9°E], mittelalterliche Schreibung \µو¸Î. � Timm 2315f. Name 
vielleicht vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 45. Gauthier V 119 bringt den Namen 
mit dem von � Šinarā durcheinander. 

Šaôā ]�Î [31.4°N/31.9°E] wurde nach einer arabischen Überlieferung zur Zeit der arabischen 
Eroberung von einem gewissen Šaôā bin al-Hāmūk ]�Î �i  كm»]ºnا  gegründet, der aber sonst 
nicht nachweisbar ist. Der Ort ist im 12. Jhdt. auch griech. als Σατα belegt. � MW 112f.; 
Ramzī II/1: 243; Timm 2316f. MW zitiert, aber verwirft (wohl zu Recht) eine Ableitung 
von dem koptischen Personennamen pešate, welcher wiederum wohl den ägyptischen 
Personennamen P#-(j.)šd+ “der-Gerettete” fortsetzt (vgl. � Ibšādī). 

Ša ôab � ŠuÆb. 
is-Satāmūnī  ¶µm»]Ñ�nا [31.3°N/31.4°E]. Name wohl vorarab., Etymologieversuch bei CZA 27. 
ŠaÆānūf فmµ]�Î [30.2°N/31.1°E], ältere Schreibung  فm~�Î, < šetnoufe ~ šecnoufi. � 
MW 114; Ramzī II/2: 162f.; Timm 2317-2320. Der Ort liegt nahe der Südspitze des Deltas, 
wo sich die Nilarme trennen. Yoyotte (1973: 31) deutet den Namen daher als “la bonne 
séparation”, offenbar an šwwt (šod) “schneiden” denkend. Alternativ könnte man ein *šdw-
nfr “gutes-Grundstück” in Erwägung ziehen. Eine von Yoyotte zitierte moderne Volksety-
mologie leitet den Namen aus französ. “château neuf” ab. 

Sāw و]� [27.6°N/30.7°E] < es(o)ou / Ισσου. � Drew-Bear 103 und 135; Timm 917f. und 
2321f. Koptisch esoou bedeutet auch “Schaf”, daher vielleicht “(Ort der) Schafe”. 

Šāwa وة]Î [31.0°N/31.4°E]. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 48. 
oIzbat Sawāris \i�³ ارسm�  [28.6°N/30.9°E]; ägypt. Name "w.t-nzw “Königshaus”. � AEO 
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II 106*f.; Schenkel & Gomaà (2004: 26 mit Anm. 6); Timm 1431; Vycichl 202. Schenkel & 
Gomaà stellen klar, dass die von anderen angegebene Namensform *il-Kawm il-AHmar 
Sawāris nicht existiert, und dass der Ort nach einer früher einflussreichen spanisch-
jüdischen Familie namens Suárez benannt wurde. Suárez (Variante Juárez, portugiesisch 
Soares), ein verbreiteter spanisch-portugiesischer Familienname, ist (wie Fernández von 
Fernando) eine patronymische Ableitung von einem obsoleten Personennamen Suero. ― 
Mit dem lateinischen Personennamen Severus (z.B. der römischen Kaiser aus der Dynastie 
der Severer oder des Patriarchen Severus von Antiochia), der noch als moderner koptischer 
Personenname Sawīris (geschrieben  س¸�m� oder  و�¸س]�) fortlebt, hat oIzbat Sawāris also 
gegen Vycichl nichts zu tun. Dagegen hat ein ehemaliges Kloster Dayr Sawīrus ¸س  د�¸�m�  
[27.1°N/31.2°E] (� Timm 805-808) seinen Namen tatsächlich von dem Patriarchen Seve-
rus. Bei einem weiteren Ort Kafr Sawāris ¸Ëارس  آm�  [30.7°N/31.7°E] würde ich offen lassen, 
ob er nach einem Suárez oder doch eher nach einem Severus benannt ist. � Zawāra. 

Šawbak als Element in einer Anzahl von Ortsnamen, z.B. (von Nord nach Süd:) Šawbak 
Ikrāš ùimÎ  اآ¸اش  [30.7°N/31.5°E] ● iš-Šawbak ùim�nا [30.3°N/31.3°E] ● ¢azīrat iš-Šawbak iš-
Šarqī ة¸��� ùim�nا ¶l¸�nا  [29.8°N/31.3°E] ● oIzbat iš-Šawbak \i�³ ùim�nا  [29.5°N/30.8°E] ● iš-
Šawbak [29.0°N/31.0°E]. CZA 34 vergleicht den ägyptischen Gottesnamen Sbk “Sobek”, 
was lautlich unmöglich ist (� Subk). In Jordanien gibt es eine Kreuzritterburg aš-Šawbak, 
auch bekannt als “Mons Regalis”. Der Name wird also nichts mit dem Ägyptisch-Kopti-
schen zu tun haben. Ich halte eine Herkunft aus dem aramäischen Wort שובכא “Taubenhaus” 
(= neuhebräisch šováx שובך) für wahrscheinlich; zur Semantik vgl. � Burƒ. 

Sawhāƒ  m� [26.5°N/31.7°E], lokale Aussprache Suhāƒ oder (vulgär) Suhād. � AEO IIه[ج  
44*; LÄ s.v. Sohag; Ramzī II/4: 128; Timm 2410f. Der Stadtname wurde vom Mittelalter 
bis ins 19. Jhdt. immer  ه[ىm� geschrieben und erscheint noch bei Panckoucke (1826: Tf. 11) 
als “El Soûhâïe ه[يm�nا”. Erst in neuester Zeit schreibt man -ƒ, das offenbar aus -y verhärtet 
ist. Ältere europäische Quellen, die sich eher an den real gesprochenen Formen orientierten, 
zeigen das -ƒ aber auch schon viel früher (anonymer Venezianer 1589 nach Sauneron 1970: 
52 “Suagi”; Vansleb 1678: 16 und 223 “Sohaitg”; Norden 1755, II: 143 “Suhaedsch”). Das 
heute offizielle vortonige -aw- scheint eine Hyperkorrektur zu sein. Die Etymologie ist 
unbekannt. 

Dayr Sawīrus � oIzbat Sawāris. 
Saxā ]�� [31.1°N/31.0°E] < s4wou / Ξοις < %#sw ����

�
�  (seit NR), auch p#-%#sw mit 

Artikel. Die gleiche Lesung nimmt man an für den Namen    des 6. unterägyptischen 
Gaues (seit AR). � AEO II 181*-187*; Caminos (1977: 35); Černý 353; CZA 70; LÄ s.v. 
Xois; Montet I 90; Sauneron (1983: 171-174); Schenkel (2002: 7); Timm 2231-2237; 
Westendorf 480. Nach Vernus (1973) von x#sw ~ X#sw “Wasserloch”. Urkoptisch etwa als 
*X#sáw anzusetzen. 

Sayla \²z� [28.4°N/30.7°E], arabisch interpretierbar als “Wasserlauf”. Spekulativ ist der Ver-
gleich von Ramzī II/3: 218 mit einem tjeli (� Timm 2563f.; hapax, nicht lokalisierbar). 

Saylā ûz� [29.3°N/31.0°E], älter \²z� geschrieben. � Calderini IV 256; Keenan (2007: 495); 
LÄ s.v. Seila; Ramzī II/3: 101; Timm 2328f. Es sind mindestens vier Etymologien denkbar: 
(1) dasselbe arabische Wort für “Wasserlauf” wie bei � Sayla. (2) = Σελη, innerhalb des 
Fayyum nicht genauer lokalisierbar; diese Identifikation wird allgemein akzeptiert, ist aber 
lautlich nicht perfekt (insbesondere passt -η schlecht zu der älteren Graphie mit \-). (3) = Šj-
or# 

� ���

�
�
�
�
� �
�
�  “oberer(?)-See” (demot.), das in Urkunden aus dem 
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nahegelegenen � Hawwāra erwähnt und dem Herakleides-Bezirk zugeordnet wird 
(Lüddeckens 1998: 296), was geographisch genau passt (Identifikation stammt von der 
Website http://www.trismegistos.org/geo/, Stand August 2010). (4) = jeili 
(Identifikation von Hasitzka 1987: 89), einmal belegt in einem Text im fayyūmischen 
Dialekt, nicht näher lokalisierbar, aber lautlich gut passend. jeili ist gleichzeitig eine 
fayyūmische Dialektvariante des Substantivs šaire (auch als Ortsname belegt, Timm 
1527), und zwar in der Bedeutung “sheepfold” (vgl. Crum 1939: 766), nicht “Beischlaf”, 
wie Hasitzka angibt; letztlich zugrunde liegt ägypt. sDr.t “Nachtquartier”. Die Identifika-
tionsvorschläge (3) und (4) sind miteinander unvereinbar. 

iš-Šayx (...) 2z�nا, häufiges Element in Ortsnamen, nach einem islamischen Heiligen / 
Scheich benannt und typischerweise dessen Begräbnisstätte. � Björnesjö (1996: 33); Wild 
(1973: 316). Kafr iš-Šayx � unter K. 

Šibīn �z�Î, älter auch  �z�zÎ geschrieben, Element im Namen einiger Orte im Delta, z.B.: Šibīn 
il-Kawm �z�Î مmúnا  [30.6°N/31.0°E], mittelalterlich �z�zÎ ى¸�nا  (Ramzī II/2: 190), bei Sicard 
(1722: 141) “Chabin el Kaum”, bei Lane nach Thompson (2000: 62) “Sheybee'n el-Ko'm” ● 
Šibīn il-Qanāôir �z�Î  ̧ á]~�nا  [30.3°N/31.3°E] (� Amélineau 1893: 432f.; Timm 2343f.). Nach 
den älteren Wiedergaben ist als ursprüngliche Lautung wohl *Šaybīn anzusetzen. Die Ver-
bindung mit einem nicht lokalisierbaren šben+ (zu diesem Timm 2322f. und � iš-
Šabānāt) durch Ramzī II/1: 35f. ist ebenso unwahrscheinlich wie ein von Amélineau 
angedeuteter Zusammenhang mit arab. ašyab “grauhaarig; alt”. Die Etymologie bleibt offen. 

Sibirbāy � Birbā. 
Šiblanƒa � Šubra. 
Ô idfā ]£­Ì [27.0°N/31.4°E], mittelalterlich \£­� (Ramzī II/4: 19), <? "w.t-sHtp.t ℡

�
3
�
�  

(ptolem.). � Brugsch (1879: 1327); Gauthier IV 128 und V 85; Montet II 121; Timm 
2344f. Die auf Brugsch zurückgehende Gleichung ist geographisch möglich, aber lautlich 
schwierig. 

Sīdī ي­z�, Namensbestandteil zahlreicher Ortsnamen mit ähnlicher Semantik wie � Šayx. 
� Björnesjö (1996: 33). 

Sidmant il-¢abal É~»­� ��{nا  [29.1°N/30.9°E] < psoutoumht ~ pisotoment. � GMS 
101; LÄ s.v. Sedment; Timm 2222-2225. Der Name könnte am Schluss das Wort emnt / 
jmn.tj “westlich; Westen” enthalten. Der Ort befindet sich am Westrand des Niltales auf der 
Höhe des Fayyūm. 

Sids il-Umarā ' ا�«¸اء �­س   [28.9°N/30.9°E], nach manchen Quellen Suds il-Umarā', mittel-
alterlich als س­� belegt (Ramzī II/3: 139). Es gibt zwei Identifikationsversuche, die beide 
geographisch passen könnten, aber lautlich fragwürdig und auch miteinander nicht vereinbar 
sind: (1) = Σιθευς (� Falivene 191) durch Talbert (2000, Textband II: 1129). Ein Fortleben 
der griechischen Kasusendung -ς würde man nicht erwarten (vgl. etwa � Bahnamūh = 
Πεεναµευς). (2) = Essß �����!�

�
�  ~ T#-wHy.t-Essß (NR) durch GMS 91 und 118 

mit Anm. 34. Die beiden s im ägyptischen Namen sollten durch einen Vokal getrennt 
gewesen sein, so dass als hypothetische moderne Fortsetzung davon annähernd ein *tsVst zu 
erwarten wäre; um daraus Sids zu erhalten, hätte man eine Metathese anzunehmen. ― Es 
gibt noch ein is-Sids س­�nا im Delta [30.7°N/31.5°E]. 

Siflāq قûË� [26.6°N/31.7°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/4: 91), liegt an der 
Stelle des ehemaligen psinblje (� Timm 1464-1467) und sollte mit diesem meines 
Erachtens trotz gewisser lautlicher Unregelmäßigkeiten auch dem Namen nach identifiziert 



86 Carsten Peust 

werden. Der koptische Name dürfte mit Crum (1939: 39) das Wort blje (demot. bloD) 
“Tonscherbe(n)” enthalten. Im Mittelalter wurde der Ort auch Kawm iš-Šaqaf genannt 
(šaqaf “Tonscherben”). ― Semantisch ein geläufiges Benennungsmotiv, vgl. ’Οστρακίνη 
u.ä. (mehrfach in Ägypten: Calderini III 398; Falivene 154) ● Mktl-n#-bloD “Turm-der-
Scherben” als demotischer Name eines Ortes im äußersten Nordosten Ägyptens (Chuvin & 
Yoyotte 1986: 50) ● Abū iš-Šuqāf miف ا]��nا  “Vater-der-Scherben” [30.9°N/30.4°E] und 
ähnliche Ortsnamen im modernen Ägypten ● Umm il-Qaoāb ب  ام]��nا  “Mutter-der-Töpfe” 
[26.2°N/31.9°E], Königsfriedhof bei Abydos. 

Siƒīn il-Kawm �z{� مmúnا  [30.9°N/31.1°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/2: 99), < 
Šk#n 7��

�
7�
�
�  ~ Šg#n (demot.; der Beleg mit -g- wird jedoch von Zauzich 1987b: 

84 in Frage gestellt); griechischer Name Λύκων πόλις. � Daressy (1910/11: 161); Erichsen 
(1954: 525); Gauthier V 109. 

Šīhāt  ت]ºzÎ [30.4°N/30.4°E], älterer Name des Wādī in-Naôrūn ون وادى¸�~nا  “Natron-Tal”, < 
šiht (jünger auch šixht) / Σκητις (bei Ptolemaios Σκιαθις). � Gauthier V 56 und 143; 
GMR II 284f.; LÄ s.v. Wadi ’n-Natrun; Westendorf 481; White (1932: 27f.). Da das Wādī 
in-Naôrūn auf ägyptisch SX.t-Hm#.t “Salzfeld” heißt, ist es wohl plausibel, dass der Name am 
Anfang eine enttonte Form von sX.t / swše “Feld (auch: Oase)” enthält. Während die grie-
chische Form den so vorauszusetzenden Anlaut *sx- noch gut reflektiert, ist im Koptischen 
*sš- zu š- verschmolzen. Eine solche Etymologie wurde schon gelegentlich erwogen 
(Daressy 1916a: 240: sX.t-SXm.t “Oase-der-Sachmet”; Spiegelberg 1921: 250: *sX.t-Xd 
“Nord-Oase”); ich würde das Zweitglied -iht lieber vorerst ungedeutet lassen. Ganz andere 
Ansätze bei Brugsch (1879: 885) und Crum (1939: 548). ― Im Mittelalter wurde der Name 
volksetymologisch als “Messen(ši) des Herzens(xht)” gedeutet (White). 

Sihayl �zº� [24.1°N/32.9°E], hocharabisch Suhayl, Insel im ersten Nilkatarakt; antiker Name 
ägypt. ST.t  �

�
���  (seit MR, unsicher schon AR) / griech. Σητις. � AEO II 5* 

und 195*f.; Gauthier V 94f.; GMR I 16; Hannig (2006a: 2977); LÄ s.v. Sehel; Locher 
(1999: 94-96); Montet II 21f. Der ähnlich geschriebene Name der Göttin Satet (äg. STj.t, 
griech. Σατις, belegt seit AR; � LÄ s.v. Satet; LGG VI 700f.), die mit dem Katarakten-
gebiet, wenn auch nach den uns bekannten Quellen nicht speziell mit Sihayl assoziiert ist, ist 
vermutlich von dem Toponym abgeleitet, und zwar genauer als Nisbe von einer unbelegten 
maskulinen Variante *ST desselben. Ich sehe dies dadurch bestätigt, dass die älteste 
erhaltene Erwähnung der Satet von Sihayl stammt (Valbelle 1981: 86 Anm. 31). ― Die 
Insel liegt heute im nubischen Sprachgebiet. Als neunubische Namensform wird in Junker 
& Schäfer (1921/32, II: 17) Sèhĕn-n-árti angegeben (ārti = “Insel”, Assimilation *l-n > n-
n). Der moderne Name kann aber nicht nubischen Ursprungs sein, weil der Laut h im 
nativen nubischen Wortschatz nicht vorkommt. Vielmehr ist er identisch mit der arabischen 
Bezeichnung Suhayl des Sterns α Carinae, in Europa Canopus (dazu � Abū Qīr). Man hat 
also wohl zu vermuten, dass die Göttin Satet in einer volkstümlichen Vorstellung mit dem 
Stern Canopus verbunden und dadurch dessen Name auf die mit ihr assoziierte Insel über-
tragen wurde. Satet ist spätägyptisch in astronomischem Kontext bezeugt (vgl. von Lieven 
2000: 172), wenn auch nach bisherigem Kenntnisstand nicht als Canopus. 

Kafr iš-Šimūt ¸Ëت   آm¯�nا  [30.4°N/31.2°E], auch Kafr iš-Šumūt. � Halm 680. Name wohl 
vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 54. 

Sīnā '  .in Europa “Sinai”, Berg und Halbinsel ,סיני z�, im Qur'ān 23.19 Saynā', hebr. Sináy~[ء  
Griechisch wird die Region in klassischer Zeit unter ’Αραβία subsumiert, später 



Die Toponyme vorarabischen Ursprungs im modernen Ägypten 87 

(Septuaginta; neugriechisch) heißt sie Σινά. Ein altägyptischer Name, der diese Region als 
Ganze bezeichnet hätte, ist nicht sicher bekannt (vgl. GMR II 254-260). � LÄ s.v. Sinai. 
Die Etymologie ist strittig; verschiedene Vorschläge referiert bei Hoffmeier (2005: 38-40). 

Šinarā  ى¸~Î [28.8°N/30.8°E] < šenarw / Σιναρυ. � Falivene 191-193; Gauthier II 81 und V 
119; GMS 99; Timm 2351-2353. Könnte gut auf ein *šj-n(n)-jwry.t(arw) “Bohnengarten” 
zurückgehen; anderer Vorschlag bei Falivene. 

Sīnarū  و¸~z� [29.4°N/30.8°E] < šhnarw. � Timm 2354f. Etymologie vielleicht wie bei � 
Šinarā. 

Sinayôat  ir -Rifā o iyyīn � Sanatā. 
Šinbārī  ري]�~Î [30.1°N/31.1°E]. Ramzī II/3: 61 identifiziert den Ort mit einem mittelalterlich 
für den Raum il-¢īza bezeugten Šubrā Bāra. Die heutige Namensform könnte unter Annah-
me einer Dissimilation aus einer Zwischenform wie *Širabāra erklärt werden; tatsächlich 
belegt ist ein vielleicht ungenau geschriebenes ر]iا¸�. ― Alternativ ließe sich möglicher-
weise eine Gleichsetzung mit dem Ort %nt-nfr ����  “schönes-Gesicht(?)” (� AEO II 
120*-122*; Gauthier IV 182; Yoyotte 1962a: 78) in Erwägung ziehen, den die Pianchi-Stele 
(25. Dyn.) bei � Awsīm lokalisiert, was geographisch gut passen würde. Ein %nt-nfr in 
Quellen des NR könnte damit identisch sein. Hingegen kann ein Ταχενεφρη, das ebenfalls 
verglichen wurde, aus geographischen wie lautlichen Gründen kaum hierher gehören. 

Abū Sinbil  � unter A. 
Sindibīs  âzi­~� [30.3°N/31.2°E], älter als د��~­س belegt (Schreibfehler?). � Ramzī II/1: 56; 
Timm 2356f. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 48. 

Kawm Sinƒār مmر  آ]{~�  [31.5°N/30.9°E] < pšenkeri ~ pšingeri ~ pšinjwri (mittelalter-
lich). � Timm 2359-2361. Vielleicht ist nur pšinjwri authentisch und die anderen 
Graphien schon durch den arabischen Namen beeinflusst. 

Sinƒi rƒ  über *Sinƒurƒ < tsinqwrq / Σενκυρκις < *t#-s.t-n-grg(.t) ,[N/30.8°E°27.7] �~}¸ج  
“die-Stelle-der-Siedlung”. � Drew-Bear 242; Timm 2362f.; Yoyotte (1962a: 84). ― Eine 
ähnliche oder dieselbe Etymologie ist auch für den Ort Sinƒirƒ ج¸{~� [30.5°N/30.9°E] (� 
Ramzī II/2: 218) anzunehmen; eine von anderen erwogene Verbindung zum Heiligen Georg 
(*“San Georg” o.ä.) lehnt Ramzī zu Recht ab. � Abū ¢irƒ. 

Sinhira  ة¸º~� [30.3°N/31.2°E], älter  ى¸º~� (Ramzī II/1: 45). Name wohl vorarabisch, 
Etymologieversuch bei CZA 27. 

Sinnahwā  اmº~� [30.4°N/31.4°E]. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 45. 
Šinnū  m~Î [31.1°N/30.9°E]. Der Vergleich mit einem zšnw durch Ramzī II/2: 142 (auch zitiert 
bei Gomaà 1977: 26) ist aufzugeben, da es sich dabei entgegen Gauthier V 63f. nicht um ein 
Toponym handelt (Hannig 2006a: 2358; LGG III 742). 

Sinnūris  رسm~� [29.4°N/30.9°E] < p2inoures? / Ψενυρις. � Banaji (2001: 247f.); Timm 
2034f. und 2355f. Die meisten Quellen geben den Namen mit -ū-Vokal an (so schon 
Vansleb 1678: 161 “Sennúris”), doch nennt ÄAD I 52 als lokale Aussprache Sinnawris, was 
durch “Sennawres” (Panckoucke 1826: Tf. 19) und einige andere ältere Quellen (vgl. Sal-
mon 1901: 50f.; Timm) bestätigt wird. Widersprüchliche Angaben ī ~ ay bzw. ū ~ aw trifft 
man überhaupt für nicht wenige Namen im Fayyūm und anderswo an. Der Grund wird in 
der Schwierigkeit liegen, die lokale Dialektlautung mit einem der im Standard akzeptierten 
Phoneme zu vereinbaren; hier wären jeweils noch genauere Untersuchungen vor Ort 
notwendig. ― Banaji identifiziert aufgrund geographischer Indizien Sinnūris = Ψενυρις, 
dagegen � Sanhūr = Ψινευρις, während Wessely (1904: 163f. und 167f.), allein nach dem 



88 Carsten Peust 

lautlichen Anklang urteilend, die umgekehrte Zuordnung getroffen hatte. Der nach Timm 
2355 für das Fayyūm bezeugte Ort p2inoures könnte lautlich zu Sinnūris passen. Die 
Angaben in Peust (1999: 325) sind überholt. Ob zu bohair. ouris (eine Pflanze)? 

Naƒo  iš-Šinšīfī �{µ  ¶Ëz�~�nا  [26.7°N/31.7°E], älter Šinšīf, < pjinjhb < Pr-gnDb (demot.). � 
Timm 2067-2069; Zauzich (1982: 117f.). 

Sintimāy  ي]¯Ñ~� [30.7°N/31.3°E], älter auch   °�m¯Ñ~�. � CZA 63; Halm 654. Ich halte es für 
wahrscheinlich, dass am Schluss *t#-m#w.t “die-Insel” vorliegt (� ¢azīra). CZA will den 
Namen mit ägypt. snT “gründen” zusammenbringen. 

Sintirīs   â�¸Ñ~� [30.3°N/31.1°E]. Name wohl vorarabisch, das Hinterglied könnte mit CZA 53 
*rhs “Süden” sein. 

Š(i)nwada  دةm~Î ~ ادةm~Î, wohl ein älterer Name von Banī Mazār ¶~i  ار�»  [28.5°N/30.8°E], < 
qinouoote. � Timm 1063-1066. Scheint mit Crum (1939: 493) das Wort ouoote / w#D.t 
“Gemüse” zu enthalten. 

Šiqilqīl  �z�²�Î [27.3°N/31.0°E]. � Horn (1987: 8f.); Timm 2369. Horn leitet den Ortsnamen 
von *šklkil = demot. *šqlql “Glocke” ab, was plausibel erscheint. 

Abū Ô ī r miا  ̧ zÌ , Name einer Reihe von Orten im heutigen Ägypten. Sie gehen wohl alle auf 
ein (*)Pr-Wsrw “Haus-des-Osiris” zurück, doch sind die antiken Belege oft nicht eindeutig 
einem der heutigen Orte dieses Namens zuzuordnen. Beispiele mit relativ gesicherter alter 
Bezeugung: Abū Ôīr miا  ¸zÌ  [31.0°N/29.5°E] < Ταποσιρις (� Gauthier IV 60 und 109f.; LÄ 
s.v. Taposiris Magna; Timm 2515-2519; Yoyotte 1957-60a: 58) ● Abū Ôīr Banā miا ¸zÌ ]~i  
[30.9°N/31.2°E] < pousiri ~ bousiri / Βουσιρις / neuassyr. Puširu < P(r)-Wsrw (demot.), 
eine volkstümliche Abkürzung von Pr-Wsrw-nb-Edw “Haus-des-Osiris-Herrn-von-Edw” 
(seit MR), älter Edw ��0�  (seit AR) (� AEO II 176*-178*; Černý 344; CZA 22; 
GMR II 137-142; LÄ s.v. Busiris; Montet I 98; Timm 459-463; Vycichl 32 und 238; 
Westendorf 479; Yoyotte 1957-60a: 58; Zibelius 270-273). Zum Namenselement Banā � 
Banā Abū Ôīr. ● Abū iÕ-Ôīr miا ¸zÃnا  [30.9°N/31.5°E] < Pr-Wsrw-"opy (26. Dyn.) (� 
Yoyotte 1957-60a: 58) ● Abū Ôīr miا ¸zÌ  [29.9°N/31.2°E] < Βουσιρις < Pr-Wsrw-nb-R-sT#w 
“Haus-des-Osiris-Herrn-von-R-sT#w” (NR) (� Gauthier II 70; LÄ s.v. Abusir; Montet I 43; 
Timm 50f.; Yoyotte 1957-60a: 59) ● Abū Ôīr il-Malaq miا ¸zÌ �²¯nا  [29.3°N/31.1°E] < 
Βουσιρις < Pr-Wsrw “Haus-des-Osiris” (seit NR) (� Černý 350; Falivene 60-64; Gauthier 
II 69; GMS 96; LÄ s.v. Abusir el-Meleq; Montet II 190f.; Timm 465-467; Westendorf 479; 
Yoyotte 1957-60a: 59) ● "aw¾ AbūÕīr ضmÇ  ̧ zÌmiا  [27.9°N/30.7°E] < pousire / Βουσιρις 
(� Drew-Bear 83-85; Timm 51-55; Yoyotte 1957-60a: 60). ― Die mittelalterliche Graphie 
dieser Orte war i ̧ zÌm  (Ramzī II/2: 69 und II/3: 125). Es ist auffällig, dass der Name ins 
Arabische überall mit emphatischem -Õ- übernommen wurde. CZA 21 schlägt einen 
volksetymologischen Anschluss an Õīr “kleiner gesalzener Fisch” (= koptisch jir) vor, 
Schenkel (2002: 11 Anm. 26) eine sekundäre Emphatisierung durch r, was nicht überzeugt, 
da dieses ja durch -ī- getrennt steht. Es ist zweitens auffällig, dass der Auslautvokal der kop-
tischen Form nirgendwo erhalten ist. Beide Tatsachen sprechen dafür, dass hier irgendeine 
volksetymologische Umdeutung vorgenommen wurde. In den Märchen von 1001 Nacht gibt 
es eine in Alexandria spielende Geschichte von zwei Männern namens Abū Qīr und Abū Ôīr. 
Sollte der Name der letzteren Figur auf die Lautform des Toponyms eingewirkt haben? ― 
In der Wüste und auch andernorts in der arabischen Welt gibt es mehrere Orte mit dem 
Element Ôuwayr, das wie ein Diminutivum von Ôīr aussieht, aber doch wohl ein Personen- 
oder Stammesname sein muss, z.B. Abū Ôuwayr miا  ̧ �mÌ  [30.6°N/32.1°E] ● Wādī Ôuwayra 



Die Toponyme vorarabischen Ursprungs im modernen Ägypten 89 

�mÌ¸ة وادى  [29.6°N/33.5°E] ● Bīr RaHīm Ôuwayrī ¸�i ÍzÇي ر¸�mÌ  [31.1°N/28.1°E]. 
is-Sirīriyya \�¸�¸�nا [28.3°N/30.8°E], nach Ramzī is-Sarayriyya, bei Vansleb (1678: 214) 
“Serarie”; keine mittelalterlichen Belege. � LÄ s.v. es-Sirīrīya; Ramzī II/3: 229f. Die von 
Ramzī angegebene Vokalisation mit -ay- scheint, da sie von Vansleb gestützt wird, einen 
älteren Lautstand wiederzuspiegeln. Vielleicht liegt ein arabisches Diminutivum *surayr- 
zugrunde. ― Gauthier V 18 vergleicht ein Swrry (NR, hapax), bei dem aber zweifelhaft ist, 
ob es sich überhaupt um ein Toponym handelt. 

Sirsinā  ]~�¸� [30.6°N/30.9°E] < 2arsine, griechischer Name Κλεοπατρίς. � Timm 2311-
2314. Es gibt noch einen Ort namens Sirsinā im Fayyūm [29.4°N/31.0°E] (� Ramzī II/3: 
112; Salmon 1901a: 47f.). 

Siryāqūs سml]�¸� [30.2°N/31.3°E] < siriakos. � Timm 2369f. Anscheinend von dem 
griechischen Personennamen Συριακός, einer gräzisierten Form von latein. Syriacus 
“Syrer”. Ramzī II/1: 35 erwähnt einen Gouverneur (wālī) dieses Namens in der Stadt Atrīb, 
allerdings ohne Belege. 

Šīwa  ةmzÎ [30.9°N/31.3°E]. CZA 46 vergleicht šhue / X#w.t “Altar”, was lautlich denkbar ist, 
aber spekulativ bleibt. 

Sīwa, is-Siways � is-Suways. 
Naƒo  Kawm Sixīm  �{µ مmآ Íz��  [25.9°N/32.8°E], älter Ízا��. Heute nicht mehr bestehender 
Ort mit aus dem Arabischen nicht erklärbarem Namen. Der in vorarabischen Namen seltene 
Laut x schränkt die etymologischen Möglichkeiten ziemlich ein, weshalb der Vorschlag von 
MET nicht unwahrscheinlich ist, dass im Hinterglied kopt. šhm/5hm “klein” stecken könnte. 
� MET II 171, Nr. 78 Anm. 1; Timm 1179. 

Dayr Šū ¸د� mÎ  [27.3°N/31.1°E] < ešw / ?latein. Isiu. � Horn (1987: 18 und 20); Timm 
2118f. Eine andere Deutung von Isiu bei Yoyotte (1963: 115). Koptisch ešw heißt auch 
“Schwein”, daher vielleicht “(Ort-der)-Schweine”. 

Subk il-AHad ù��  ­Çا�  [30.3°N/31.0°E] (� Timm 2388f.) / Subk i¾-ḌaHHāk ù�� ك]ò�nا  
[30.4°N/31.1°E] (� Ramzī II/2: 217). Montet I 78 vermutete hierin den Namen des Gottes 
Sobek (ägypt. Sbk; griech. Σουχος u.ä.). Dies ist lautlich unmöglich, denn das -b- in diesem 
Gottesnamen wurde in der Spätzeit nicht mehr gesprochen (siehe LÄ s.v. Sobek Anm. 1; 
Peust 1999: §3.12.4), fehlt in allen griechischen Wiedergaben des Namens (vgl. � 
Dīmay; Tuôūn) sowie auch in dem Toponym � Bulƒusūq. 

Šubra (...) ة¸�Î, auch Šubrā ا¸�Î, häufiges Element von Ortsnamen im Delta (Karten in Engs-
heden 2008: 44 und Kuentz 1951: 296), < jepro ~ jebro (in Toponymen, einmal auch als 
Appellativum), hierher wohl auch ein einmal belegtes Κεπρο (Drew-Bear 138), < aramäisch 
*kaprå “Dorf”. � Crum (1939: 827); Kuentz (1937: 219-221 und 1951: 295-297); Timm 
884f. und 2389-2410; Vycichl 345f. Der heute größte und einer der südlichsten dieser Orte 
ist Šubra il-Xayma ة¸�Î \¯z�nا  [30.1°N/31.2°E] “Šubra-das-Zelt” (ins Koptische lehnübersetzt 
als sapro xbw; � Casanova 1901: 176-179; Crum 1939: 656; Timm 2397-2402), eine 
Vorstadt im Norden von Kairo. Andere mit historischer Bezeugung sind Šubrā Tanā ا¸�Î w~ã  
[31.0°N/30.8°E] < jebro nachni (� Timm 2409f.) und (unsicher) Šubrā Wasīm ا¸�Î  Ízو�  
[30.7°N/30.7°E] <? jebro menesine (� Timm 881-883). Diese Orte dürften auf eine 
semitische Besiedlungsschicht aus der Zeit kurz vor der Arabisierung zurückgehen (vgl. 
Yoyotte 1973: 32f.). Das aramäische Wort ist stammverwandt mit dem in einer jüngeren 
Schicht von Toponymen verwendeten Element � Kafr. ― iš-Šubrāwayn او��¸��n30.7] ا°N/ 
31.6°E] ist mit CZA 59 eine Dualbildung von Šubrā. ― In manchen Toponymen wird Šubrā 
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mit dem Folgeglied zusammengeschrieben: Šu/abrāmant  É~»ا¸�Î [29.9°N/31.2°E], wohl mit 
Kuentz (1937: 220 und 1951: 297) eine Verbindung von Šubrā und emnt / jmn.tj “Westen; 
westlich”. ● Šubrāwīš  � �Î [30.9°N/31.3°E]. Etymologieversuch für das Zweitglied bei¸او�
CZA 65. Vergleiche noch Awīš il-"aƒar �اòn}¸ او�  [31.0°N/31.3°E], älter Wīš il-"aƒar (� 
Ramzī II/1: 217). ● � auch Hūr; Rīs; Xīt. ― In einigen Namen ist das Element heute gar 
nicht mehr erkennbar: Šiblanƒa \{~²�Î [30.5°N/31.3°E], älter Šubrā il-Lanƒa ا¸�Î \{~²nا . � 
CZA 59f. (mit Etymologieversuch für das Zweitglied); Halm 682f. ● iš-Šamār(i)qa \lر]¯�nا 
[31.1°N/31.0°E], älter ا¸�Î  ��¸»  (� Ramzī II/2: 137) ● ŠarabāÕ ص]i¸Î [31.3°N/31.7°E], älter 
ŠubrāmāÕ (� Ramzī II/1: 243) ● � auch Šinbārī. 

Suds i l -Umarā '  � Sids il-Umarā'. 
Ôufayôa \�zËÌ [30.5°N/31.5°E]. � CZA 37; LÄ s.v. Sefeta. Es scheint sich um ein arabisch 
gebildetes Diminutivum zu dem entlehnten Element � Õafô “Mauer” zu handeln (ähnlich 
CZA). 

Suhāƒ  � Sawhāƒ. 
Suhayl � Sihayl. 
Šulqām �²[مÎ [28.6°N/30.7°E] < Σενοκωµις < T#-šnw.t-(n)-qm#w “die-Scheune-der-Binsen 
(kam)” (NR). � GMS 86. Zauzich (1987a: 171) nennt noch ein demotisches Snqms, das, 
falls hierher gehörig, eine Transkription der griechischen Namensform sein müsste. 

Sumusôā il-Waqf ]��¯� klmnا  [28.9°N/30.9°E] < Σεφθ(α) ~ Σεσφθα. � Gonis (2000: 129-
131). Durch den Beleg bei Gonis werden frühere Identifikationsversuche (Falivene 11 Anm. 
2; GMS 91-93; Sauneron 1983: 174-176; Timm 2413f. Anm. 1; � Ôafô) obsolet. Jedoch 
ist es denkbar, dass in -σφθ- eine enttonte Form von sbtj “Mauer” steckt. 

Kafr iš-Šumūt � Kafr iš-Šimūt. 
Sunayôat  ir -Rifā o iyyīn � Sanatā. 
Sunbāô  :älter auch   °zám�~�, < tasempo+. � Gauthier V 46; Ramzī II/2 ,[N/31.2°E°30.8] �~�[ط  
58; Timm 2275-2277. Die weitere Etymologie bleibt offen; ein veralteter Vorschlag zitiert 
bei Gauthier. Es gibt andere Orte ähnlichen Namens: is-Sunbāô  ط]�~�nا [29.3°N/30.8°E], älter 
il-Ist(i)nbāô (� Ramzī II/3: 94), von Ramzī, was jedoch lautlich gewagt ist, geglichen mit 
einem für das Fayyūm bezeugten jebenouti / Σεβεννυτος (� Timm 880f.; der Name 
ähnelt sehr dem alten Namen von � Samannūd und scheint von diesem übernommen zu 
sein) ● oIzbat is-Sunbāôī �³\i ¶á]�~�nا  [31.3°N/31.7°E] ● Sanābāda دة]i]~� [31.2°N/30.5°E], 
älter SunbāDa  ذة]�~� (� Ramzī II/2: 271). 

Kawm iÕ-Ôunô اÃn~� آmم   [29.8°N/31.2°E] “Hügel der Akazien”. � Yoyotte (1961b: 78 und 
100). Zugrunde liegt das Substantiv šonte / šnD.t “Akazie”, das in verschiedenen Lautvari-
anten als Lehnwort in den ägyptisch-arabischen Dialekt eingegangen ist (ÄAD IV 269; HB 
435). Dieselbe Etymologie liegt in dem vormodernen Ortsnamen pšanti = ’Ακανθωνος 
aus dem Fayyūm vor (� Timm 2024). � Bardanūhā; Minyat Sanatā. 

Šunūfa \£m~Î [30.5°N/31.0°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/2: 191), sieht un-
arabisch aus und könnte vielleicht das Adjektiv noufe / nfr “gut” enthalten. Ein mit Šunūfa 
verglichenes vermeintliches Toponym niouberšenoufi (Timm 1777f.) ist ein Phantom 
(van der Vliet 1991). 

Sunūfar ¸£m~� [29.3°N/30.9°E], ältere Schreibung daneben auch ¸£m~Ì (noch bei Panckoucke 
1826: Tf. 19 “Senawfer ¸£m~Ì”), < Ψευεναφρις. � Keenan (2007: 496); Ramzī II/3: 101; 
Timm 2035 (unnötig skeptisch). Enthält offensichtlich den koptischen Personennamen 
ouenofr ~ ouenobr, der auf den Ausdruck Wnn-nfr(.w) (Epitheton des Osiris; zu diesem 
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siehe Gardiner 1950) zurückgeht und heute noch im italienischen Vornamen Onofrio 
fortlebt. ― Eine Verbindung mit dem Namen des Pharaos Snofru (Snfr.w) durch Ramzī II/3: 
101 ist lautlich unhaltbar (vgl. � AÕfūn il-Maôāoina). 

Šūša \ÎmÎ [28.3°N/30.7°E] < Χυσις < Kš.t ������
�
�  (NR). � Drew-Bear 322-

326 (mit unhaltbarer griechischer Etymologie); GMS 97; Mitthof (2003: 214f.); Timm 
2414-2416. Ich halte eine Verbindung mit dem in derselben Gegend zu suchenden prqouš 
(GMS 97; Timm 343-345) für denkbar. 

Abū Šūša miا \ÎmÎ  [26.2°N/32.0°E], laut Ramzī II/4: 192f. nach einem Emir namens Abū aš-
Šūša benannt, der um 1400 n. Chr. in ¢irƒā amtierte. Die Gleichsetzung mit einem Pr-D#D# 
(� Abū æišt) lehnt Ramzī zu Recht ab. 

ŠuÆb ä�Î [27.1°N/31.2°E] < šwtp < Š#-(s)-Htp ���
3
�  (seit 1. Zwzt.); griechischer 

Name ‛Υψελή. � AEO II 67*; Beinlich (1976: 116-124); Černý 357; Gauthier V 107f. und 
VI 152f.; GMR I 250f.; LÄ s.v. Schashotep; Montet II 125; Schenkel (2002: 42); Timm 
2416-2424; Vycichl 243 und 272; Westendorf 482. Viele Quellen bestätigen den -u-Vokal, 
z.B. Boinet (1899: 155) Chotb; Google Maps (http://maps.google.com/, Stand 
August 2010) Shutb; Lane (nach Thompson 2000: 269) Shootb; Panckoucke (1826: Tf. 12) 
Chouŧb ä�ÏÏÏÎ; Ramzī II/4: 28 طْ  ب  ُÎ ; Sauneron (1983: 62) ChoÆb; Timm und Vycichl ŠuÆb; 
U.S. Board on Geographic Names ShuÆb; Vansleb (1678: 220; vgl. auch Horn 1986/92, II: 
59) Sciotb; Wilkinson (1843, II: 90) Shodb. Wenn einige stattdessen -a- notieren 
(Amélineau 1893: 423f. Schatab; GMR aš-ŠaÆb; Westendorf Schateb), so scheint das auf 
einer Konfusion mit dem Substantiv šaÆb “Einschnitt” zu beruhen. ― Gauthier hat ange-
nommen, dass das Toponym den Namen des Lokalgottes Š#w beinhalte und etwa als *Š#w-
sHtp.w “Š#w-ist-zufriedengestellt” aufzufassen sei. Dabei bleibt unerklärt, wieso die hiero-
glyphischen Graphien selbst der älteren Zeit diese Analyse nicht klar widerspiegeln. Noch 
bedenklicher an dieser Lösung ist, dass dadurch für das Pseudopartizip des s-Kausativums 
sHtp eine Vokalisation *sHátpw vorausgesetzt würde, die der sonst bekannten Evidenz wi-
derspricht (vgl. sooutn “ausstrecken”, Pseudopart. soutwn < *swdánw, nicht *swádnw). 

Banī S(u)wayf ¶~i  k�m�  [29.1°N/31.1°E], lokale Aussprache nach ÄAD I 53 Bani Swayf. 
Mittelalterlich belegt als  °�m�Ë~», was von Halm 167 als “Manfaswaih”, von Björnesjö (1996: 
32 Anm. 47) als “Manfuswiya” vokalisiert wird; ich würde am ehesten etwa *Manfiswayh 
rekonstruieren. Ramzī II/3: 155-157 nennt noch eine etwas jüngere Form  °�m�¯~i (etwa 
*Banmiswayh) und gibt an, dass seit dem 15. Jhdt. die heutige Schreibung gebraucht wird. 
Diese moderne Form, die schon in den ältesten europäischen Quellen erscheint (Leo 
Africanus, frühes 16. Jhdt., nach Épaulard 1956: 530 “Beni Suaif”; anonymer Venezianer 
1589 nach Sauneron 1970: 52 “Benesuef”; Vansleb 1678: 24 und 178 “Benesuef”), beruht 
offenbar auf einer volksetymologischen Angleichung an andere � Banī-Namen, wobei 
das auslautende -h zu -f verstärkt wurde. Es scheint ein koptischer Ausdruck *ma-n-p-... 
“Ort-des-...” zugrundezuliegen. ― Ramzī will den Namen mit einem pouvasia verbinden 
(zu diesem siehe Timm 2008), was weder geographisch noch lautlich möglich ist. 

Ôuwayr � Abū Ôīr. 
is-Suways  â�m�nا [30.0°N/32.5°E], auch is-Siways, europäisch “Suez”, neuhebräisch Su’éts 
 seit dem 10. Jhdt. n. Chr. belegte Stadt am Südende des nach ihr benannten Suezkanals ;סואץ
in der Nachbarschaft des älteren � il-Qulzum. � Timm 2424-2426. Timm 2425 Anm. 1 
hält den Namen für ein Diminutivum von arab. sūs “Süßholz”. In der Tat können Orte nach 
Pflanzen benannt werden (� Bardanūhā; il-Ġurdaqa), die Etymologie ist also nicht 
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unplausibel. ― Es wird kaum ein Zusammenhang mit dem (etymologisch unklaren) Namen 
der Oase Sīwa  ةmz� [29.2°N/25.5°E] bestehen, wie Pospelov (1998: 402f.) meint. 

iô-æabāyxa \��]��nا [26.2°N/32.5°E] <? kopt. cbakat. � Sauneron (1983: 111f.); Timm 
2617f. Die von Sauneron vorgeschlagene Gleichung ist lautlich schwierig. Es scheint 
vielmehr ein arabisches Pluralnomen vorzuliegen. 

it-Tabbīn �z�Ñnا [29.8°N/31.3°E], von Ramzī II/3: 28 verglichen mit einem (t)xabin (� 
"afn), was aber geographisch unmöglich ist. 

æāblimūn نm¯²i]á [28.0°N/28.7°E] in der Oase BaHariyya wird von Wagner (1987: 208) mit 
dem Namen des Gottes Amun (Jmnw) in Verbindung gebracht. Spekulativ. 

æafnīs   âz~Ëá [25.4°N/32.5°E] < tabenhse < T#-ob.t-(n)-#s.t “das-Heiligtum-der-Isis” (de-
mot.). � AEO II 15* Anm.; Černý 353; Sauneron (1983: 112-114); Schenkel (2002: 41); 
Timm 2438-2451; Westendorf 480. Zwei weitere Orte æafnīs [26.1°N/32.4°E] < tabennhse 
(� Sauneron 1983: 112-114; vgl. auch Gauthier IV 64) und oAyn æafnīs [24.7°N/30.6°E] in 
der Oase Xārƒa (� Wagner 1982: 294) haben mutmaßlich dieselbe Etymologie. Demnach 
scheint es Orte des Namens *t#-ob.t-n-#s.t mehrfach in Ägypten gegeben zu haben. Mit 
Griffith (1909, III: 335) mag man vermuten, dass die in griechischen Urkunden zahlreich 
belegte Form ’Ισεῖον (Calderini III 34-36; Yoyotte 1963: 114-119) zumindest fallweise eine 
Umsetzung dieses Namens darstellt. ― Ramzī II/4: 156 gleicht (das erstgenannte) æafnīs 
hingegen mit einem Τιαβωνις < T#-j#.t-bjn.t (demot.) (� Calderini IV 411; Gauthier I 24 
und VI 3). Dieses würde zwar geographisch ebensogut passen, doch gäbe es eine erhebliche 
Diskrepanz im Vokalismus, und der Auslaut -s im Arabischen wäre unerwartet. 

æaHā il-A omida ]òá ا�³¯­ة  [28.2°N/30.7°E] < touxw / Τουω, griechisch auch Θεοδοσίου 
πόλις. � AEO II 205*f.; Černý 355; CZA 60; Drew-Bear 111f.; Schenkel (2002: 6); Timm 
2454-2460; Westendorf 481. Den Namen führt man zu Recht allgemein auf ägypt. t#-wHy.t 
“die-Sippe; die-Siedlung” zurück. Eine falsche Etymologie zitiert bei Gauthier IV 40. ― 
Das Namenselement æaHā kommt im heutigen Ägypten noch mehrfach vor und wird 
sicherlich überall den gleichen Ursprung haben, so in æaHā il-Bīša ]òá  \�z�nا  [29.0°N/31.0°E] 
(� Ramzī II/3: 140) ● æaHā Būš ]òá  شmi  [29.1°N/31.1°E] ● æaHā il-Marƒ ]òá ج¸¯nا  
[30.8°N/31.4°E] ● æaHā Nūb ]òá  بmµ  [30.3°N/31.3°E]. Hierher ferner auch mehrere mit æah- 
oder æaH- beginnende Ortsnamen (Timm 2460-2465), z.B. � æahanhūr; æahnašā. Man 
beachte die Variation von -h- und -H-. 

æahanhūr  رmº~ºá, älterer Name von il-Maoāb(i)da ة­i]�¯nا [27.3°N/31.0°E], < taxanxwr. � 
Crum (1939: 697); LÄ s.v. El-Maabde; Timm 2462. Eine naheliegende Etymologie wäre 
“die Siedlung (wHy.t; � æaHā) des Horus (bzw. einer Person namens "rj)”. 

Tahma \¯ºã [29.6°N/31.2°E] < Ταµαις. � Calderini IV 346f.; Yoyotte (1962a: 78). � 
æāmiyya. 

æahnašā  ]�~ºá [28.0°N/30.7°E], noch im 19. Jhdt. auch ]�~òá, mittelalterlich  ]º�~òá, < 
taxanjixo. � Kessler (1981: 41); Ramzī II/3: 202; Timm 1069-1071 und 2463f. Zur 
weiteren Etymologie � æahā und Sanƒahā. ― Die von Drew-Bear 55f. vertretene 
Gleichsetzung mit einem Ort twxw nxaqe / Ακις (darin vielleicht das Substantiv xaqe 
“Schlinge”, Crum 1939: 744) ist deutlich weniger plausibel. 

æah ôā  ]�ºá [26.8°N/31.5°E] < Τοετω? < *T#-Hw.t-Ty “der-Tempel-von-Ty”, belegt ist "w.t-Ty ℡�
�!��
�
�  (römisch). � AEO II 49*; CZA 65; Gauthier IV 141; LÄ s.v. Tahta; Quae-

gebeur (1982: 270); Sauneron (1983: 101f.); Timm 2467-2469; Yoyotte (1957-60b: 77f. und 
1959: 30 Anm. 1 und 33). Während die Gleichung æahôā = "w.t-Ty archäologisch gesichert 
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ist, sieht Quaegebeur die Zugehörigkeit des griechischen Namens aus lautlichen Gründen zu 
Recht skeptisch. Nach einer etwas gewagten, aber doch plausiblen Hypothese von Yoyotte 
hat sich in Ty, für das die späthieroglyphische Graphie keine Deutung nahelegt, der Name 
der Teje !���� (keilschriftlich Te-i-e, Muchiki 1999: 297), der Gemahlin Amenophis’ 
III, erhalten. Sie stammte aus dieser Gegend (siehe Yoyotte und LÄ s.v. Juja), so mag in 
ihrem Namen hier ein Tempel errichtet worden sein. � auch Adday (oben Anm. 5). 

æalā ûá [28.9°N/30.9°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/3: 191). Die Gleichsetzung 
mit Ταλαη (zu diesem Timm 2472) durch Falivene 207f. passt geographisch wohl noch 
besser als die mit einem Ort Ταλαω durch GMS 90 und Timm 2471f. Ein Θαλλου ist nicht, 
wie Crum & Bell (1922: 160f.) noch erwogen, hierher zu stellen, sondern zu � Talla. 

Ta/i lbant kommt als Name einiger Orte im Delta vor: Talbant Aƒā É~�²ã  ]ا�  [31.0°N/31.3°E] ● 
Talbant QayÕar  ä~�²ã  ̧ Ãzl  [30.9°N/30.9°E] (so schon mittelalterlich belegt, Ramzī II/2: 97) ● 
Tilbant Abšīš É~�²ã   �z�iا  [30.5°N/31.1°E]. In dieselbe Gruppe gehören wohl (mit Yoyotte, 
anders CZA) noch mehrere Orte namens Tilbāna  \µ]�²ã ([31.0°N/31.5°E], [30.9°N/30.6°E], 
[30.5°N/31.4°E], cf. Timm 2666f.). Auch wenn konkrete Identifikationen nicht möglich sind, 
ist der Name sicher identisch mit der für verschiedene Orte, auch im Delta, belegten 
griechischen Wiedergabe Τ/Θελβωνθις, auch Ελβωνθις, koptisch tlbont und ägyptisch 
T#-rbnß (seit 26. Dyn.). Talbant QayÕar enthält darüber hinaus den Namen des Caesar, den 
Titel Καίσαρος oder den davon abgeleiteten arabischen Personennamen QayÕar. � Crum 
(1939: 41); CZA 52; Drew-Bear 272-274; Falivene 72f.; Meeks (2006: 152 Anm. 539); 
Timm 2567-2569 und 2628; Yoyotte (1958: 419-423). Versuche einer Segmentierung in 
tal “Hügel” + bonte “Kürbis” (so Crum, CZA) sind nicht zu halten. Der Name besteht 
aus dem Artikel t# und einem Substantiv rbnß (lbnß) unsicherer Bedeutung (siehe AEO II 
217* und Meeks, dieser rät “refuge”). ― Wahrscheinlich nichts damit zu tun haben ein im 
NR belegtes Toponym Rbn ����

��
��  (� AEO II 115*; Montet II 215; � auch 

Wādī ir-Rayyān) und ein Ortsname Libna לבנה im Alten Testament (u.a. Jos 10.29-39). 
Kawm æalīt Éz²á   آmم   [29.1°N/30.7°E] < talit / Ταλ(ε)ι ~ Ταλιθις < T#-olß (demot.). � 
Calderini IV 343f.; Cheshire (1986: 33f.); Davoli (1998: 268f.); Erichsen (1954: 68); 
Nestola (1970); Timm 2474f. Vielleicht entlehnt aus einem semitischen *oalīt- “die-obere” 
so wie auch das im NR gebräuchliche Wort orß “obere Kammer” (Hoch 1994: Nr. 86). 

Tall (...)  �ã “Hügel” (semitisch sonst *till), Erstglied zahlreicher Ortsnamen vor allem in 
Unter- und Mittelägypten. Meist Hinweis auf alte Besiedlung, da es sich bei Hügeln im 
Niltal normalerweise um Ruinenhügel älterer Siedlungen handelt (vgl. “Tell” als archäologi-
schen terminus technicus). � Wild (1973: 304, mit Bezug auf den Libanon). ― Mit dem 
Folgewort verschmolzen in Tallibqā  ]��²ã [30.8°N/30.6°E], aus älterem (Tall) B(i)qā (� 
Ramzī II/2: 334). 

Talla \²ã [28.1°N/30.8°E], älter ûã geschrieben (Ramzī II/3: 199), < callou / Θαλλου. � 
Calderini II 234f.; Drew-Bear 108f.; Timm 2611-2613. Mit Drew-Bear wohl ein Genitiv 
von dem griechischen Personennamen Θαλλος (= θαλλός “Spross”). Ähnlich lautende 
Toponyme gibt es in Ägypten noch mehrfach. � auch æalā. 

Tallibqā � Tall. 
Talt w-il-Qulayoa É²ã \�z²�nوا  [28.9°N/30.8°E] < Θωλθις < T#-hlß (demot.). � Clarysse 
(1988: 15); GMS 90; Gonis (2000: 129). Der demotische Name dürfte mit dem demotischen 
Substantiv hlß.t identisch sein, für das Stadler (2004: 307) die Bedeutung “Zelt” ansetzt. Bei 
diesem scheint es sich um ein semitisches Lehnwort zu handeln (vgl. hebr. óhel  אהל “Zelt”; 
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ugarit. a'hl “Zelt”; dazu auch arab. ahl “Familie” < *“Leute aus demselben Zelt”). 
æāmiyya \z»]á [29.5°N/31.0°E] <? Ταµαυις ~ Ταµαις (wohl mit Yoyotte 1962a: 78 zu trennen 
von einem Ταµαις = � Tahma). � Calderini IV 346f.; Timm 2477. Die Aussprache 
lautet so und nicht etwa *æām(i)ya, vgl. z.B. ÄAD I 52 (“æamiyya” als lokale Aussprache 
genannt); Lane (nach Thompson 2000: 245, “Ta'mee'yeh ° ّ � »  ]á”); Ramzī II/3: 113 (“\ Y z  ِ» ] َ ط”); 
Vansleb (1678: 161, “Tamíeh”); Wilkinson (1843, II: 340 “Toméëh”). 

æammūh  óm¯á [29.9°N/31.3°E], älter auch  °�m¯á, < tammwou ~ tammax. � Timm 2483-
2487. Wegen der uneinheitlichen koptischen Überlieferung ist die weitere Etymologie 
schwer aufzuklären. 

æanāH  .á [31.0°N/31.6°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/1: 221). CZA 37f~[ح  
erklärt den Namen als *t#-n-joH “Land-des-Mondes”, was sehr spekulativ ist. Ein Vergleich 
mit Μωνη Τανεως (dazu � il-Minyā) bei Daressy (1894: 201) ist obsolet. 

æanbidī  .á u.ä. (Ramzī II/3: 249) < tampe+ / Τααµπετι¯�­ا á [28.6°N/30.8°E], älter auch~�­ي 
� GMS 87 und 117; Timm 2495-2498. Lautlich kaum damit zusammenzubringen ist das 
von GMS verglichene T#-j#d.t-DoDob (NR). Eher mag ein *t#-o.t-n-p#-... “das-Haus-des-...” 
zugrundeliegen. Es gibt noch einen weiteren Ort namens æanbidī im Delta ([30.6°N/31.0°E]). 

æanbū  m�~á [28.5°N/30.8°E], älter   m��¯á (etwa æambabū), < Τααµπεµου. � GMS 84; Ramzī 
II/3: 219; Timm 2435f.; falscher Etymologievorschlag bei CZA 61. 

æannīx  2z~á [31.1°N/31.3°E]. Älter belegt als æ(a)mnīx (Ramzī II/2: 88); ein Etymologie-
versuch bei CZA 61 ist damit nicht vereinbar. 

æansā il-Malaq ]�~á �²¯nا  [29.2°N/31.1°E] < tanšeei / Ταγχαις. � Falivene 203-205; 
Schenkel (2002: 42); Timm 2506f. Die griechische Umschreibung, die auf ägypt. -X- weist, 
macht die von Schenkel erwogene Etymologie *t#-ow-n-šj unmöglich. Eher vielleicht aus 
*t#-o.t-n-Xoj “der-Raum-des-Festes”. 

æan ôā  ]�~á [30.8°N/31.0°E], zusammengerückt aus älterem æandatā  ]ã­~á, mutmaßlich iden-
tisch mit einem einmal belegten, nicht lokalisierbaren tantaco. � LÄ s.v. Tanta; Timm 
2500-2502. Ramzī II/2: 102f. vergleicht weiter ein obskures Vntjn.t aus Gauthier VI 78. 

Tānūf  فmµ]ã [27.6°N/30.8°E], ältere Schreibung  فm~ã (Ramzī II/4: 46), <? ’Ιβιών Τανουπεως. 
� Drew-Bear 129. Dieser griechische Name transliteriert vermutlich den ägyptischen 
Frauennamen T#-Jnpw “die-des-(Gottes) Anubis” (DNB 1165). 

æ(a)rābiyya \ziا¸á, auch \ziا¸áا, mittelalterlicher Name für � Ôafô il-"inna [30.6°N/31.6°E] 
oder einen benachbarten Ort, < +arabia. � MW 119f.; Timm 2522-2530. Von ’Αραβία, 
dem griechischen Namen des 20. unterägyptischen Gaues an der Ostgrenze Ägyptens. 
Griechische Autoren (Herodot, Strabo) bezeichneten überhaupt das ganze Wüstengebiet 
östlich des Nils als ’Αραβία/η. Der Name geht auf arabische Beduinen (arab. oarab) zurück, 
die in dieser Region schon in vorchristlicher Zeit anwesend waren (Eph‘al 1982: 193-195). 

T(a)rnūô  mµ¸ã [30.4°N/30.8°E] (mittelalterlich) < terenouti / Θερενουθις. � Hermannط  
(1934); LÄ s.v. Terenuthis; Montet I 61f.; Ramzī II/2: 331f.; Timm 2537-2543. Die Stadt ist 
benannt nach der dort verehrten Göttin Renenutet (Rnn-wtt, spätägyptisch auch mit Artikel 
t#-Rnn-wtt, griechisch Θερµουθις, erhalten auch in dem koptischen Monatsnamen pa-
rmoute und dem Ortsnamen � N(a)rmūda). Während in dem Gottesnamen normalerwei-
se ein Lautwandel -nw- > -m- stattfindet (Peust 1999: §3.16.3), unterbleibt er in dem Namen 
dieser Deltastadt, was vielleicht eine Besonderheit des Lokaldialekts darstellt. ― Heute 
heißt der Ort iô-æarrāna \µا¸�nا (so erstmals in einer arabischen Quelle etwa des 15. Jhdts., 
Daressy 1917/8: 28, und auch schon in allen alten europäischen Quellen, z.B. Zeebout 1557: 
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221 “Alterana”; Vansleb 1678: 130 “Tarane”; Granger 1745: 167 “Terrané”). Dies wird 
gewöhnlich als eine Fortsetzung des mittelalterlichen Namens angesehen, doch müsste eine 
erhebliche Umgestaltung der Nominalbildung stattgefunden haben, was mir zweifelhaft 
scheint. Es gibt noch einen weiteren Ort iô-æarrāna ohne ältere Belege ([30.9°N/30.4°E]). 

i t -æarrāna � Tarnūô. 
æaršūb  بmÎ¸á [28.9°N/30.9°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/3: 141), <? 
Ταρουσεβτ. � GMS 92; Timm 2535. 

Tarūƒa � Turūƒa. 
æārūô  ã. � Halm 647. Es könnte derselbe Name¸وط á [30.5°N/31.5°E], ältere Schreibung[روط  
vorliegen wie bei � Dayrūô. Anderer Vorschlag bei CZA 60. 

Tāsā  ]�]ã [27.1°N/31.4°E]. � LÄ s.v. Tasa. Eine Identifikation mit einem tash wird von 
Timm 823f. zurückgewiesen. 

æawd دmá [25.6°N/32.5°E], nach manchen Quellen mit Artikel iô-æawd دm�nا, < toout ~ taut 
< Ertj 1�!��  (seit MR). � AEO II 21*f.; Černý 355; Gauthier IV 27 und VI 130f.; 
GMR I 139-141; LÄ s.v. et-Tôd; Montet II 71; Ramzī II/4: 162; Schenkel (2002: 17); Timm 
2862-2865; Vycichl 224; Westendorf 481. Im arabischen Dialekt der Region wird etymolo-
gisches aw als [uɐ] gesprochen (ÄAD II Tf. 4). Dazu stimmt, dass mehrere ältere Quellen 
den Namen als Tuot wiedergeben (Sauneron 1983: 136; Vansleb 1678: 243; Wilkinson 
1843, II: 265). So müsste die lokale Aussprache heute noch lauten, was aber noch einmal 
vor Ort verifiziert werden sollte. Von manchen wird der Vokal als -ū- notiert (Panckoucke 
1826: Tf. 5; Ramzī; GMR; Timm; die beiden letzteren wohl von Ramzī abhängig), was 
mutmaßlich auf einem Missverständnis der Dialektlautung beruht. ― Kuentz (1951: 293) 
hält den Namen für arabisch (= klassisch-arab. ôawd “Berg”). Dies ist kaum wahrscheinlich, 
weil das Wort ôawd in der Umgangssprache nicht üblich und die Gleichsetzung mit der kop-
tischen Form unproblematisch ist. In Ertj sieht GMR wohl zu Recht eine Nisbenableitung 
von Dr.t / tre “Falke”, weil an dem Ort der falkenköpfige Gott Month verehrt wurde. Der 
Wandel r > ou ist auffällig und könnte eine Besonderheit des Lokaldialekts darstellen; die 
einzige Parallele ist mrz.t “Leber” > maouse (zu diesem Wort siehe Peust 1999: §3.13.5 
und Richter 1998). 

Tīdā ا­zã [31.2°N/30.8°E] < coi+, wörtlich “die-Hyäne” (ägypt. HT.t “Hyäne”). In der Nähe 
befindet sich ein Kawm i¾-Ḍabo مmآ ���nا  “Hügel-der-Hyänen”, was eine Übersetzung des 
Namens zu sein scheint. � Daressy (1926: 252); Timm 2655-2659. 

Abū Tīƒ  miا  yzã  [27.0°N/31.3°E], lokale Aussprache nach ÄAD I 54 Abu Tīd, < tapochkh / 
’Αποθήκη (seit 8. Jhdt.). � AEO II 66*f.; CZA 48f.; Gauthier V 135 und 140; Timm 57-
60; Vycichl 14. Transparenter griechischer Name der Bedeutung “Lagerhaus” (koptisch mit 
Artikel t-). Die frühere Annahme, es handle sich um eine Lehnübersetzung eines ägypti-
schen Ortsnamens P#-šno “das-Lagerhaus”, ist wohl aufzugeben (vgl. LÄ s.v. Per-Schena). 

æihnā il-¢abal ]~ºá  ��{nا  [28.2°N/30.8°E] < Τηνις / (*)texne < T#-dhn.t (demot.), wörtlich 
“die-Spitze”. Der Ort liegt am Fuß eines Felsens, der den Übergang zur Ostwüste bildet und 
auf den sich der Begriff “Spitze” beziehen wird ebenso wie das dem modernen Namen 
angefügte ƒabal “Berg”. � AEO II 92*-95*; Černý 356; Crum (1939: 460); Drew-Bear 
291-296; Erichsen (1954: 651); Gauthier VI 38f. und 97f.; LÄ s.v. Tehne (Akoris); Montet 
II 177f.; Müller (2008); Schenkel (2002: 17); Timm 2662-2666; Yoyotte (1961b: 98); Wes-
tendorf 481. Im Gegensatz zu den griechischen und demotischen Belegen ist das koptische 
texne nicht lokalisierbar, also nicht nachweislich mit æihnā il-¢abal identisch. Schon aus 
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vordemotischer Zeit gibt es eine Anzahl toponomastischer Belege für T#-dhn.t, vor allem in 
einem Briefkonvolut aus der 21. Dynastie. Die dort gemeinte Stadt soll nach traditioneller 
Meinung nördlich des heutigen æihnā il-¢abal gelegen haben, während Müller jetzt für eine 
Lokalisation südlich von diesem plädiert. Derzeit ist also kein sicherer vordemotischer 
Beleg für æihnā il-¢abal vorhanden. 

Tilbant � Talbant. 
Tilīƒa \{z²ã [30.8°N/31.6°E], auch als Vulayƒa \{z²] angegeben, was eine künstlich dem 
Hocharabischen angenäherte Form ist. � Ramzī II/1: 128. Ein misslungener ägyptischer 
Etymologieversuch bei CZA 69 (er meint wohl rj.t “Seite”). Der Name stimmt lautlich gut 
zu dem Substantiv demot. lyg.t = kopt. loiqe, das überwiegend im Sinne von “Ausrede; 
Vorwand” verwendet wird (den Bedeutungsansatz “Hindernis” bei Erichsen 1954: 265 halte 
ich für falsch) und letztlich auf ägypt. rq “abwehren” zurückzugehen scheint. Vielleicht lag 
es diesem Toponym noch in einer älteren Bedeutung “Abwehr (o.ä.)” zugrunde. 

æimā ]¯á [26.9°N/31.4°E], auch æumā, was sekundär sein wird (Vansleb 1678: 16 und 221 
schreibt “Temeh”). � Gauthier VI 23f.; Ramzī II/4: 135; Timm 2668-2670. æimā könnte 
mit einem T#-n-tm.t ��

�


�
�  (römisch-hieroglyph.), das im passenden Gau lag, zu iden-

tifizieren sein, wie es Gauthier und wohl auch Montet II 121 (wenn mit seinem “le bourg de 
Tem” æimā gemeint sein soll) annehmen. In diesem Fall müsste der moderne Name auf das 
Zweitglied ...-tm.t zurückgehen, und dieses dürfte dann nicht, wie Montet meint, als Jtmw 
“Atum” zu lesen sein, da dies anders vokalisiert war (� Maydūm). Solange weitere antike 
Belege fehlen, bleibt die Gleichung recht unsicher. 

Timay il-Amdīd ¶¯ã ­�­»ا�  [30.9°N/31.5°E], in der Nachbarschaft des antiken Mendes, 
dessen Name noch im Hinterglied bewahrt ist: -Amdīd < mittelalterlich  ­�­~» oder ادة­~» < 
pqimenth+ (kombiniert mit qih “Grenze”) / Μενδης / neuassyr. Binôiôi < Pr-b#-nb-Ed.t 
“Tempel-des-Widders-des-Herrn-von-Ed.t” (seit NR), erweitert aus dem ursprünglichen 
Namen Ed.t �

�
��  (seit AR). � AEO II 150*-152*; CZA 43; Gauthier VI 136; LÄ s.v. 

Mendes; Montet I 144-147; Timm 1547-1549; Vycichl 341; Zibelius 278f. Ed.t, Edw und 
ähnliche Namen kommen in altägyptischer Zeit mehrfach als Toponym vor (Gauthier VI 
135-137; Hannig 2003: 1579-1581; Zibelius 268-279 und � Abū Ôīr). Die ursprüngliche 
Bedeutung dieses Wortstammes ist schwer zu klären. ― Das Erstglied Timay < cmoui / 
Θµουις < *t#-m#w.t als Abkürzung von T#-m#w.t-n-Pr-b#-(nb)-Ed.t “die-Insel-von-Mendes” 
(demot.) steht ursprünglich für einen Nachbarort, der schon in der Antike das alte Mendes in 
seiner Bedeutung zunehmend ablöste. � Černý 354; CZA 69; LÄ s.v. Thmuis; Leclère 
(2008: 342-361); Schenkel (2002: 18); Timm 2670-2678; Westendorf 481; Yoyotte (1960-
63). ― Obsolet ist der ältere Vorschlag (Montet I 146; Spiegelberg 1921: 299) einer 
Ableitung von Timay aus einem ptolemäisch im Zusammenhang mit Ed.t erwähnten "w.t-
b#.w “Tempel-der-Widder” (Gauthier IV 64), was Crum (1939: 161) zum Ansatz eines 
Ghostwords *moui “ram” verführte. 

iš-Šayx Timay 2z�nا ¶¯ã  [27.9°N/30.8°E], nach Wilkinson (1843, II: 56) endbetont: “Shekh 
Timáy”, älter w¯د� (Ramzī II/3: 176). Dürfte eher wie � Timay il-Amdīd auf ein *t#-m#w.t 
“die-Insel” zurückgehen als mit Gauthier VI 92 auf einen Ort Dmy.t. 

BuHayrat  it -TimsāH اÑn¯�[ح  zòi¸ة    [30.6°N/32.3°E] “Krokodilssee”, See bei � il-Ismāoī-
liyya. Das Wort timsāH “Krokodil” ist ägyptisch-koptischen Ursprungs (msH / msax), gehört 
aber heute dem arab. Appellativwortschatz an. � Gauthier III 31 und IV 152; Vycichl 123. 

iô-æīna \~z�nا [31.0°N/32.5°E]. � Timm 2685f. Crum (1939: 418) erwägt eine Herleitung aus 
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thne / dnj “Deich”. Granger (1745: 245) dagegen erklärte den Namen aus arab. ôīn “Lehm” 
(im Dialekt ôīna, ÄAD IV 297). Die Anwesenheit des arabischen Artikels ist ein, wenn auch 
schwaches, Indiz zugunsten der letzteren Lösung. 

Tinay/īda  ة­z~ã, Element in zwei Ortsnamen: (1) Kawm Tinayda [28.3°N/30.6°E] (� GMS 
98; Timm 1468). So nach der von Kessler (1981: 22) gegebenen Form Tinaida, die die 
lokale Aussprache repräsentieren dürfte. Formen wie Tunaida (GMS) / Tunaydah (U.S. 
Board on Geographic Names) halte ich für hyperkorrekte Anlehnungen an den geläufigen 
hocharabischen Nominaltypus CuCayC. (2) Tinīda [25.5°N/29.4°E] (so die lokale Aus-
sprache nach ÄAD I 55; wird bestätigt durch die Wiedergabe “Tenīdeh” in Winlock 1936: 
16; Cailliaud 1821: 101 jedoch schrieb “Teneydeh”) in der Oase Dāxla (� Wagner 1987: 
196). Es wird sicher zu Recht angenommen, dass beide Namen auf kopt. t-xeneete “das-
Kloster” zurückgehen, wenn auch alte Belege fehlen. � Naƒo il-Hanādī. 

Kawm Tinnīs مmآ   âz~ã  [31.2°N/32.2°E] < cennhsi ~ cennesi / Θεννησος (byzantinisch). 
� Timm 2686-2694. ― Etwa an derselben Stelle muss ein älter belegtes ‛Ηρακλέους πόλις 
µικρά (Herakleopolis parva) gelegen haben, das, wie man annimmt, so wie im Griechischen 
auch im Ägyptischen namensgleich mit dem mittelägyptischen Herakleopolis magna = � 
Ihnāsyā il-Madīna gewesen sein könnte und eine Tochtergründung von dieser Stadt sein 
mag (� AEO II 176*; Calderini II 224; Gauthier I 51, III 93f., IV 84; LÄ s.v. Herakleo-
polis parva; LÄ s.v. Sethroe). Spätägyptische Belege für "w.t-nn-nzw o.ä. lassen sich 
jedoch nur selten eindeutig dem Delta zuordnen; einer der besten solchen Belege ist Pr-"rj-
š=f-nb-Nn-nzw “Tempel-des-Herischef-des-Herrn-von-Nn-nzw” aus der Adoptionsstele der 
Nitokris (26. Dyn.). Lautlich hier anzuschließende Toponyme der Nebenüberlieferungen 
(neuassyr. %ininsi; hebr. חנס; vielleicht auch Ανυσις bei Herodot), die neben anderen Delta-
städten stehen, dürften sich ebenfalls eher auf Herakleopolis parva denn auf Herakleopolis 
magna beziehen (skeptisch allerdings Verreth 1999: 240). Man wird also für die spätägypti-
sche Zeit einen Deltaort *"(w.t)-nn-nzw postulieren können, der seinen Namen von dem 
älteren Herakleopolis magna übernommen hat. ― Aufgrund der Namensähnlichkeit und der 
passenden Lage hat Clédat (1923: 177f.) für eine Identifikation dieses Herakleopolis parva 
(= *"w.t-nn-nzw) mit Kawm Tinnīs / cennhsi plädiert, welches eine um den Artikel 
erweiterte Form *T#-Hw.t-nn-nzw voraussetzt. Diese Identifikation scheint mir plausibel, 
wenn sie auch nicht zur communis opinio geworden ist. � auch il-Manzala. 

Tīra  ة¸zã [31.1°N/31.2°E], älter  ة¸zãأ (Ramzī II/2: 86), was vielleicht als ein Diminutivum 
Utayra zu lesen ist und dann etwa von aTāra “Überbleibsel” abgeleitet sein könnte. Durch 
diese Form wird ein bei Gauthier zitierter Vergleich mit einem Vr.t 5

�
�� (ptolem.) 

(� Gauthier VI 66f.; Montet I 116) sehr unwahrscheinlich. 
Ti/uroat (...) \³¸ã “Kanal”, häufiges Erstelement in Ortsnamen, überwiegend im Delta. 
Hocharabisch mit -u-, im Dialekt meist mit -i- vokalisiert. Verfehlt ist der Vergleich eines 
solchen Ortes (it-Tiroa \³¸Ñnا [25.2°N/32.7°E]) durch Ramzī II/4: 152 mit einem 

�
,
�
��  

(für *...
�
�
�?) (ptolemäisch, hapax), welches Gauthier VI 87 “di Râ”, Meeks (1972: 88) 

“dj-r-ot” liest. 
æirfā ]£¸á [28.4°N/30.6°E], ältere Schreibung \£¸á (Ramzī II/3: 235), < trbe, zu rbe 
“umzäuntes Gelände; Viehhürde; Lager”. � Crum (1939: 529); Timm 2532f. und 2589; 
Yoyotte (1958: 416f.). � Diyarb. 

Tirsā ]�¸ã [29.4°N/30.8°E] < tersw / Θαρσω. � Crum (1939: 302); Timm 2598f. Es gibt 
noch andere Orte mit demselben arabischen Namen: bei il-¢īza [30.0°N/31.2°E] (� Yo-
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yotte 1973: 32); etwas nördlich davon [30.3°N/31.2°E]; sowie noch weitere in vormoderner 
Zeit (� Timm 2648-2651 und 2695f.). Der Name wird identisch sein mit dem mehrfach 
belegten spätägyptischen Toponym T#-rsy.t “die-Wache” (� Gallo 1997: lxiii; Yoyotte 
1958: 417f.), wenn auch konkrete Identifikationen nicht möglich sind. Das Substantiv rsy.t 
hat im Koptischen einen Bedeutungswandel zu “Stall” erfahren (von Yoyotte 1958: 417 
erklärt als “enclos où l’on veillait sur les bêtes”). Letztlich zugrunde liegt das ägyptische 
Verb rs (nach Quack 2003: 169 eher etwa rjs) “erwachen; Wache halten”. 

æiÕfā ]ËÃá [30.6°N/31.3°E], ältere Schreibung \Ë�á (Ramzī II/1: 257). CZA 60 leitet den 
Namen aus *t#-sp#.t “der-Bezirk” ab. Falls dies stimmen würde, hätten wir damit den ersten 
vokalisierten Beleg dieses Substantivs. 

Abū æišt [26.1°N/32.1°E] < pjwj < Pr-D#D# �� ���� �  “Haus-des-Kopfes” (seit 
NR). � AEO II 35*; Černý 351; Crum (1939: 799); CZA 41; LÄ s.v. Per-djadja; Montet II 
96; Ramzī II/4: 192; Sauneron (1983: 176 Anm. 3); Timm 1867f. Älter belegt als   É�Ñi. 
Trotzdem halte ich die Namensform mit initialem æ- für die beste, die in ÄAD I 54 als die 
lokale Aussprache notiert und auch durch den Eintrag Abū æisht im U.S. Board on Geogra-
phic Names und miا  É�á  auf verschiedenen Webseiten der ägyptischen Regierung gestützt 
wird. Sauneron schreibt Abou-tichô. Andere Quellen nennen eine Form ohne Emphase, so 
AEO, Černý, Ramzī, Timm und der auf diese Stadt bezügliche Artikel “ miأ  É�ã ” in der arabi-
schen Wikipedia (Stand August 2010). Die Variation kommt wohl dadurch zustande, dass 
die Emphase in einem Wort, das den Vokal -a- nicht enthält und daher die charakteristische 
Umfärbung desselben nicht zeigen kann, zumindest im Dialekt von Kairo heute kaum noch 
wahrnehmbar ist. Es ist von einer Umgestaltung eines vorarabischen *p-@i@ < *p-@u@ auszu-
gehen. Zur Semantik � Rās und vgl. Yoyotte (1957-60b: 75). ― Früher wurde pjwj 
allein nach dem lautlichen Anklang mit dem nahegelegenen � Abū Šūša identifiziert, was 
einige (Černý, LÄ) noch für möglich halten. Die Gleichung pjwj = Abū æišt (vertreten von 
AEO, CZA, Sauneron, Timm) ist jedoch konkret belegt. � noch Bardīs. 

æubhār  ر]º�á [29.3°N/30.7°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/3: 73; Salmon 1901a: 
58). Crum (1939: 511) schlägt eine Gleichsetzung mit dem im Fayyūm zu lokalisierenden 
ptepouxar (� Timm 2060f.) vor, was überzeugt. Der Name dürfte das Wort ouxor / whr 
“Hund” oder vielleicht noch besser den Personennamen pouxa/or / P#-whr “der-Hund” 
(vgl. DNB I 181 und Hasitzka o.J.) enthalten. Weiter ist geographisch gut passend ein 
demotischer Ort T#-m#y.t-P#-whr “die-Insel-des-P#-whr” belegt (Lippert & Schentuleit 
2006: 118f.). Ich halte es für naheliegend, diesen ebenfalls mit æubhār gleichzusetzen, auch 
wenn der Namensanfang nicht genau übereinstimmt. Die griechische Bezeichnung von T#-
m#y.t-P#-whr war ’Αλεξάνδρου νῆσος (Schentuleit 2008: 158f.). 

Naƒo  iÆ-æūd �{µ  دm�nا  [26.2°N/32.1°E]. Ramzī II/4: 108f. (auch zitiert bei GMR I 217f. und 
Gomaà 1977: 25f.) verglich ein Toponym aus der Lehre des Merikare (E 73), dessen Lesung 
jedoch unsicher ist (T#...; � Edel 1955: 74; Montet II 100 Anm. 2; Quack 1992: 45). Die 
Gleichung wird damit unbrauchbar. 

Vulayƒa � Tilīƒa. 
æumā � æimā. 
æummāy iz-Zahāyra ي]¯á ه[�¸ة�nا  [30.9°N/31.5°E], älter  °�m¯á ~  °�]¯á (Ramzī II/1: 192), 
dürfte ein *t-moue “die-Insel” wiedergeben (� ¢azīra). 

Tūna il-¢abal \µmã ��{nا  [27.8°N/30.7°E], auch ]µmã ��{nا  geschrieben, lokale Aussprache nach 
ÄAD I 53 æūna l¢abal, < (ptoou n) cwne / Θυνις. � Crum (1939: 690); Drew-Bear 
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118-121; LÄ s.v. Tuna el Gebel; Schenkel (2002: 47); Timm 2876-2882; Yoyotte (1958: 
423-430). Es gab noch weitere, heute nicht mehr existierende Orte cwne ~ twne / Θωνις ~ 
Θυνις (Timm 2644-2646; Yoyotte) sowie ein nicht mehr existierendes Tūna \µmã 
[31.2°N/32.1°E] < cwni im Delta (� Gauthier VI 72 und 95f.; Timm 2875f.; Yoyotte 1958: 
427). Etymon ist wohl überall *t#-Hn.t “der-Kanal” (kopt. xwne). "n.t ist in der 30. Dynas-
tie auch als Toponym im Delta bezeugt. Tūna il-¢abal hat einst wohl tatsächlich an einem 
Gewässer gelegen, da (laut Yoyotte 1958: 429) in der Nachbarschaft noch ein Dorf il-Birka 
(“der-See”) existiert. � auch il-Lāhūn. 

æunūb  بm~á [30.7°N/30.8°E]. CZA 46 schlägt eine Ableitung aus *t#-Hw.t-nbw “das-Haus-
des-Goldes” vor. Noch kühner sind Verbindungen mit einem schwer lokalisierbaren pinoub 
(Timm 1879) und mit dem Pr-nbw der Pianchi-Stele (25. Dyn.) (Gauthier II 91; das dort 
genannte *canoub existiert nicht; zu Pr-nbw � auch Minūf). 

æūr, ein aramäisches, marginal auch im Arabischen gebrauchtes Wort für “Berg”, in einer 
Reihe von Ortsnamen, z.B. in iô-æūr رm�nا [28.2°N/33.6°E] (Stadt auf der Sinai-Halbinsel) 
und æūr il-Mu/iġayribī  رmá  ¶i¸z÷¯nا  [28.5°N/30.9°E] (Berg in der Ostwüste). Manche Quellen 
geben statt des Vokals -ū- ein -ō- an. Kommt auch des öfteren in der Toponymie des Nahen 
Ostens vor (Wild 1973: 86, 106, 159). Die Ableitung von iô-æūr aus τὸ ὄρος “der Berg” 
durch MW 122 ist falsch, es sei denn, man wollte dieses als Quelle des etymologisch un-
klaren aramäischen Wortes ansehen. 

æura  ة¸á [29.9°N/31.3°E], früher auch ا¸á oder ى¸á geschrieben, < trwa / Τρωια ~ Τρωη < 
R-#w 

�
� 20

�
�  “langgestreckte-Mündung” (seit AR und zu allen Zeiten die häufigste 

Graphie), daneben hieratisch im NR auch 
�
�2�� ~ 

�
�2�

�
� . � AEO II 126*-

130*; Calderini V 33; Caminos (1977: 35); Casanova (1901: 173); Gauthier III 112 und VI 
97; LÄ s.v. Tura; Montet I 44; Schenkel (2002: 6); Timm 779-789 und 2882-2887; Zibelius 
135-137. Die Natur des später hinzugefügten t-, die auch durch die Graphievarianten des 
NR wenig erhellt wird, ist unklar; in Frage kommen etwa *t# “Land” (so AEO) oder ein 
femininer Artikel *t# (so Schenkel). Die griechische Namensform kann vom Namen des 
berühmten Troja (Τροία) in Kleinasien beeinflusst sein. Griechische Autoren hielten den 
ägyptischen Ort für eine Gründung vertriebener Trojaner. 

Turūƒa \و�¸ã [31.0°N/30.2°E] < cerooqe; griechischer Name Ψενεµφαια. � Calderini V 
150; Timm 2545f. Timm vokalisiert Tarūƒa, Daressy (1916a: 237) Trougah, was vielleicht 
die tatsächliche lokale Aussprache darstellt. Weitere Etymologie unklar. 

Tuôūn  نm�ã [29.1°N/30.8°E], älter auch نm�á, < toutwn / Τεβτυνις. � Beinlich (1991: 
266f.); Černý 355; Cheshire (1986); LÄ s.v. Tebtynis; Timm 2887-2892. Die Identifikation 
dürfte soweit sicher sein, auch wenn das heutige Dorf Tuôūn ca. 5 km nördlich der archäolo-
gischen Stätte von Tebtynis liegt, wohl bedingt durch das Zurückweichen des Fruchtlandes 
in historischer Zeit. Im Demotischen ist der Name seit dem 3. Jhdt. v. Chr. sicher belegt und 
wird meist etwa T#-nb.t-t#-tn 

�
�
"
�


� �
�
���3

�
�  oder kürzer T#-nb.t-tn geschrieben 

(die ältere Lesung ...-tp-tn, noch bei Osing 1976: 713 Anm. 829, ist mit Cheshire aufzuge-
ben). Die mit Götterklassifikator geschriebene Gruppe nb(.t)-(t#)-tn tritt weiter noch in der 
Götterbezeichnung Sbk-nb-(t#)-tn Σοχνεβτυνις auf. ― Während desselben Zeitraums findet 
man eine ganz ähnliche Paarung in einem Ortsnamen T#-bßn 



� ���!�

�
7�
�
�  u.ä. 

(demot.) ~ Btn �
�
�7�
�
�  (hieroglyphisch aus dem Buch vom Fayyūm) einerseits und 

dem Götternamen Sbk-nb-Bdn �
�
�
7
�
�
�  u.ä. (hieratisch) ~ Sbk-nb-Btn (Buch vom Fay-

yūm) ~ Sbk-nb-bDn 6�
�
��  (hieroglyphische Inschrift aus Tebtynis) andererseits. Hier 
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kann es sich also wohl mit Cheshire und Rondot (1998: 249-252) nur um Schreibvarianten 
der vorgenannten Ausdrücke handeln und nicht, wie von Gallo (1992: 124f.) angenommen 
und lautlich auch zunächst suggestiv, um Belege für einen anderen Ort � Difinnū / 
Τεβετνυ. ― Es scheint ein ursprüngliches Toponym *Btn o.ä. vorzuliegen, dessen Verwen-
dung früh auf das Götterepitheton “Herr(nb)-von-Btn” eingeschränkt wurde, was zu einer 
Unsicherheit in der Abteilung (Btn ~ Tn) geführt hat. Aus diesem Epitheton wurde dann 
sekundär eine neue Namensform gebildet: T#-nb-(B)tn “die (sc. Stadt)-des-Herrn-von-Btn” 
(vgl. die ganz ähnliche Entwicklung der Namen von � Abū Ôīr Banā und � Timay il-
Amdīd). Im Laufe der weiteren Entwicklung wurde das Substantiv nb “Herr” in der vortoni-
gen Stellung stark reduziert (n- früh fortgefallen; syllabisches -b- im Koptischen durch -u- 
ersetzt). ― Im NR ist für das Fayyūm ein Ort Bndy.t �

�
���
�
�  im Zusammenhang mit 

dem Gott Sobek erwähnt (Montet II 219 und Yoyotte 1962b: 121-129 mit weiteren Ver-
knüpfungen). Möglicherweise handelt es sich hierbei, wie von Cheshire (1986: 38f.) erwo-
gen und verworfen, von Rondot aber akzeptiert, um den ältesten Beleg für Tebtynis, doch 
müsste dafür eine zusätzliche Metathese in Kauf genommen werden. 

æuwwa ةmá [29.0°N/31.0°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/3: 141), <? Τωυ. � 
Falivene 236f.; GMS 213. Die von Falivene vorgeschlagene Gleichung könnte geographisch 
passen, ist jedoch lautlich nicht einwandfrei. Der Vorschlag einer Identifikation von æuwwa 
mit dem nicht lokalisierbaren, unsicher gelesenen demotischen Ortsnamen N#-t#.wj (Zauzich 
1997/8: 139) ist ganz zweifelhaft. ― Namen wie Τοου, twu u.ä. gab es in Ägypten eine 
ganze Reihe (vgl. Drew-Bear 305-307; Falivene 231-233; Sheridan 1998: 159; Timm 
2729f.). Sie mögen teils auf toou / Dw “Berg” zurückgehen. 

"aw¾  æuwwa ضmÇ  ةmá  [30.8°N/30.9°E] < taubax ~ tauba / Ταυα. � Timm 2892-2898. 
æuwwa Banī Ibrahīm ةmá  ¶~i   Ízه¸iا  [28.1°N/30.7°E], älter  ةmá, < touox (mittelalterlich, 
hapax). � Ramzī II/3: 202f.; Timm 2898f. Vielleicht ist noch einer der unter � æuwwa 
zitierten griechischen Belege für Τοου hier anzuschließen. 

æūx, ein häufiger Ortsname oder Ortsnamenbestandteil, z.B. in (von Nord nach Süd:) oIzbat 
iô-æūxī \i�³ ¶åm�nا  [31.3°N/31.6°E] ● Tall æūx �ã  خmá  [31.1°N/31.1°E] ● æūx il-Aqlām خmá  
máخ   «~Minyat æūx \z ● [N/31.4°E°30.9] ا�ûlم  [30.8°N/31.1°E] ● æūx il-QarāmūÕ خmá صm»ا¸�nا  
[30.7°N/31.7°E] (� Gauthier VI 101; LÄ s.v. Tuch el-Qaramus; Nachbarort von � il-
QarāmūÕ) ● æūx Dalaka خmá \únد دmá  ]únخ ~   [30.7°N/30.9°E] (� Timm 2871f.) ● æūx 
æanbišā خmá   ]��~á  [30.6°N/31.1°E] (� Timm 2869) ● æūx il-Malaq خmá �²¯nا  [30.3°N/31.2°E] 
(� LÄ s.v. Tuch el-Meleq) ● æūx il-Xayl خmá �z�nا  [28.1°N/30.7°E] (� Crum 1939: 723; 
Drew-Bear 312f.; Timm 2866-2868) ● æūx  خmá [27.7°N/30.8°E] (� Drew-Bear 269) ● 
"aw¾ æūx ضmÇ  خmá  [25.9°N/32.7°E]. Im Koptischen gibt es Belege für twxe, die wohl mit 
einem oder mehreren dieser æūx zu identifizieren sind (� Drew-Bear 312f.; Timm 2723-
2728); insbesondere dürfte ein twxe nnextwwr = æūx il-Xayl sein, da das Zweitglied beide 
Male “der Pferde” bedeutet. ― Für die Etymologie gibt es bisher nur den Vorschlag einer 
Ableitung von der schlecht belegten Gewässerbezeichnung tXw durch CZA 70f. und einen 
Übersetzungsvorschlag als “hill” bei MET I 123 (gedacht an ägypt. oHo?). Das konsequent 
nichtpalatalisierte -x- weist am ehesten auf ägyptisches ‹x›. Ich vermute daher, dass das 
demot. Substantiv oxj.t zugrundeliegt. Es bezeichnet ein Heiligtum vogelgestaltiger Gotthei-
ten und tritt auch verbaut in Toponymen auf, wo es dann (in vortoniger Position) als griech. 
Ταχον- ~ Ταχεν- = demot. T#-oxj.t-n-... wiedergegeben wird (Calderini IV 371f.; Falivene 
213f.; Vandorpe 1991). Vandorpe, die das Wort ausführlich diskutiert, gibt es als “volière, 
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réserve d’oiseaux” wieder und leitet es von dem Verb ox+ “fliegen” ab; Müller-Wollermann 
(2001: 1014 Anm. 21) ist vorsichtiger und übersetzt nur “Kapelle”. Die volltonige Variante 
dieses Wortes dürfte sich also in æūx fortsetzen; Vandorpe (1991: 122) wollte sie vielmehr 
in einem Toponym tašwi / Ταχοι (dazu Drew-Bear 269; Timm 2549) wiederfinden, doch 
passt kopt. -š- weder zu ägypt. -x- noch zu der durchgängigen arabischen Vertretung als -x-. 

Ūlīla \²znاو [30.7°N/31.4°E]. Name wohl vorarabisch, Etymologieversuch bei CZA 50. 
Kawm Umbū مmآ  m�»ا  [24.5°N/33.0°E] < embw / Οµβοι < Nby.t ����

�
�  (seit 1. Zwzt.), 

wohl Nisbeableitung “die-zum-Gold-gehörige (sc. Stadt)” von nbw / noub “Gold”. Kawm 
Umbū war einer der Ausgangspunkte für Expeditionen in die Goldminen der Ostwüste 
(siehe LÄ s.v. Goldminen). � AEO II 5*f.; Černý 347; LÄ s.v. Kom Ombo; Montet II 25; 
Osing (1976: 768 Anm. 932); Schenkel (2002: 7); Timm 1468-1470; Vycichl 108; 
Westendorf 477. In den Inschriften des dortigen Tempels finden sich mehrere Versuche 
einer Namenserklärung, z.B. Xpr rn n sp#.t tn Hr nb+ Wsrw jm ... Dd=tw js sp#.t tn r s.t wr.t pr 
nbj Row jm Hr dr Xftj.w=f “der Name dieses Gaues (d.h. Nby.t) entstand, weil Osiris dort 
geschaffen (nb+) wurde ... man sagt diesen Gau (d.h.: man sagt Nby.t) auch zu der Residenz, 
dem Haus, in dem Re glüht (nbj) und seine Feinde vernichtet” (Monographie 292(709), Z. 
14f. = Gutbub 1995: 397), jedoch keiner auf der Basis des Wortes nbw “Gold”. ― Weiter 
nördlich ([25.9°N/32.7°E]) gab es einen arabisch nicht mehr erhaltenen Ort mit demselben 
Namen: Οµβοι < Nbw.t ��0�  (seit AR). � AEO II 28*f.; Gauthier III 84 (mit 
anderem Etymologievorschlag); LÄ s.v. Ombos; Montet II 82; Timm 1761f.; Zibelius 108f. 
Koptische Belege für nbw sind nicht eindeutig einem der beiden Orte zuzuordnen. Die 
ägyptischen Namensformen beider Orte sind identisch; nur aus sprachhistorischen Gründen 
(vgl. Peust 1999: §3.13.3) ist für das etwas später belegte Kawm Umbū keine Schreibung 
*Nbw.t mehr überliefert. 

Umm � Abū. 
Uqlūl  � Aqlūl. 
i l -UqÕur � LuqÕur. 
Ūrayn اور�� [31.0°N/30.7°E], so schon mittelalterlich belegt (Ramzī II/2: 306f.). Daressy 
(1910/11: 159) verglich ein demotisches "wrn.t, das aber lautlich besser zu � Hūrayn 
passt. Das von Gauthier IV 22 verglichene Ωρην kann ich nicht belegen. 

Uskur ¸úا� [29.5°N/31.3°E] wird von Ramzī II/3: 25 (auch zitiert in GMR II 357) mit Skry.t 
(seit NR) (� Gauthier V 66f.; � auch Saqqāra) verglichen. Wenn dieses aber mit 
Yoyotte (1962a: 89-93) mit Σκρου ~ Τασκρυ gleichzusetzen ist, passt der Vokalismus nicht. 

Uoôū il-Waqf m�³ا klmnا  [28.6°N/30.7°E], in älteren Quellen mاه� (Halm 141; wohl Uhôū zu 
lesen), < Jy-jdHw ��

�
���
�.4

�
�  (NR). � GMS 86 und 113. Der ägyptische 

Name enthält im Hinterglied jdHw “Sumpfland”, ein schon recht früh ausgestorbenes und 
demotisch nicht mehr gebräuchliches Wort. Die ältere Annahme, dass dieses auch in dem 
Ortsnamen Ναθω erhalten sei, ist falsch (� Ôahraƒt). Für das Konsonantencluster ist 
folgende Entwicklungskette anzunehmen: ägypt. -‹dH›- > *-ôh- (die erwartete Repräsenta-
tion im Arabischen) > -hô- (Metathese) > *-Hô- (Verhärtung wie bei � Kawm IsfaHt) > -oô- 
(o und H tendieren vor stimmlosem Laut im Dialekt zum Zusammenfall, besonders wenn sie, 
wie hier, nicht in anderen Formen des Paradigmas durch einen Vokal getrennt stehen). 

Wanā il-Qiss ]µو  â�nا  [29.3°N/31.1°E]. � MW 49f.; Timm 2977-2980. Timm vergleicht ein 
einmal belegtes panau, das aber unsicher lokalisiert und vielleicht eher mit � Banā Abū 
Ôīr identisch ist; außerdem kann w- kaum auf p- zurückgehen. Ob mit dem koptischen 
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Personennamen bane (� Dayr Abū Fānā) zu verbinden? 
il-Xānka \úµ]�nا [30.2°N/31.4°E]. � Ramzī II/1: 32f.; Timm 1089. Wie Ramzī ausführt, ist 
der Ort aus einem im 14. Jhdt. erbauten Kloster des Sufi-Ordens hervorgegangen; ein 
solches wird mit dem persischen Wort xāneġāh  ó]�µ]å ~ xānegāh  ó]aµ]å bezeichnet (von pers. 
xān “Haus”, vgl. dazu auch Wild 1973: 297). 

il-Xār(i)ƒa \ر�]�nا [25.3°N/30.6°E], Name der größten Oase in der Westwüste sowie auch 
ihres Hauptortes, wörtlich “die äußere (Oase)” als Gegensatz zu � id-Dāx(i)la “die innere 
(Oase)”. “Außen” meint hier “näher am Niltal / weniger tief in der Wüste”. � LÄ s.v. 
Charga Oase; Timm 2956-2977. Auf Ägyptisch wurden Xārƒa und Dāxla gemeinsam als 
wH#.t rsj.t “südliche Oase” bezeichnet (Osing 1985a). 

Dayr Abū Xašaba � Dayr in-Naqlūn. 
Xawr (...) رmå “Bucht; Tal”, im Dialekt auch “Tümpel; Altwasser am Rand des Nils” (ÄAD 
IV 125), häufiges Erstelement von Ortsnamen vor allem in Oberägypten und Unternubien. 

Umm X inān � Umm Xunān. 
Xirbitā  ]Ñi¸å [30.7°N/30.7°E], soll im Mittelalter Xaribtā vokalisiert gewesen sein (MW 78), 
< arbat ~ arbac. Griechischer Name ’Ανδρών (“Männersaal”). � Kasser (1996: 38f.); 
Timm 1091-1094. Dürfte mit der semit. Wurzel √xrb “öde/wüst” zusammenhängen, und 
zwar nach der Form der Endung zu schließen weniger in einer arabischen (z.B. xirba \i¸å 
“Ruine”), sondern eher in einer aramäischen Gestalt (z.B. syrisch Harbtå “Wüste; Ruine”). 

Šubrā Xīt �Î  Ézå¸ا   [31.0°N/30.7°E], auch zusammengeschrieben:  Ézåا¸�Î, aus � Šubrā + 
xht (bohair. 4ht; ägypt. Xdj) “Norden”. � Crum (1939: 718 und 827); Kuentz (1937: 220 
und 1951: 295 und 297); Timm 2403f.; Vycichl 178 und 315. � Rīs. ― Dasselbe Wort 
mit Artikel (*p-xht) wohl auch in Dayr il-Baxīt ¸د�  Éz��nا  [25.7°N/32.7°E] “Kloster-des-
Nordens” im Bereich Theben-West (� LÄ s.v. Deir el-Bachît; Timm 682-684). 

Kawm il-Xubbayza  مmة آ�z��nا  [31.4°N/30.8°E]. Daressy (1926: 246-251) hielt den Namen 
für eine Deformation von ägypt. #X-bj.t (dazu � Šāba). Unwahrscheinlich; skeptisch 
schon Gauthier IV 226. 

Umm Xunān ن ام]~å  [29.9°N/31.2°E], älter ن]~�», bei Panckoucke (1826: Tf. 29) “Ommo‛knân 
-moyonon ~ mo4onon. � Timm 1690f. Die heutige Form durch volksetymolo > ,”ا«�~[ن
gische Angleichung an andere Namen mit � Umm. Ich vermute, dass es sich um eine 
Umgestaltung eines griechischen *µοναχῶν “(Ort-der-)Mönche” handelt. Ein praktisch 
namensgleicher Ort ist Umm Xinān ن ام]~å  [30.5°N/31.1°E], ebenfalls aus älterem ن]~�» 
(Ramzī II/2: 200). 

Naƒo  i l-Xu ôaba [25.7°N/32.6°E], bei Boinet (1899: 330) als “Nag el Khotaba ]���nا” ver-
zeichnet, im Internet finde ich die Graphien �{µ  ء]���nا  (geschrieben wie ein Plural von xāôib 
“Bräutigam”) und �{µ \���nا , < pyataph. In MET wird der Name aus Boinet falsch als “Al-
Khaôâbâ” zitiert, was Timm übernimmt. � MET II 173 Nr. 85 Anm. 2; Timm 1864. Eine 
Identifikation mit dem im passenden Gau gelegenen pyataph scheint mir trotz der Zweifel 
Timms überzeugend. Ich halte weiter einen Zusammenhang mit dem spätägyptischen, ur-
sprünglich aramäischen Frauennamen (#)Xtb# / Χετεβοης ~ Σεταβους u.ä. / ובאחת  (“Tochter 
des Vaters” o.ä.) (DNB 882f.) für denkbar. 

Yāq  ق]� [30.0°N/31.2°E], nicht mehr existierender Ort im Raum Kairo, <? jkw 

���0�� “Steinbruch”. � Casanova (1901: 188f.); GMR II 204-206; Zivie 
(1978). Es ist nicht recht klar, inwieweit das ägyptische Wort jkw (nur MR; daneben 
unsichere spätere Belege, die Zivie beibringt) als Toponym zu betrachten ist. 
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BaHr Yūsuf ¸òi   k�m� , westlich vom Nil abzweigender Kanal, der die Fayyūmoase be-
wässert, im Fayyūm vielfach nur als il-baHr bezeichnet (Hewison 2002: 37). � Drew-Bear 
311f.; Kessler (1981: 26-36); LÄ s.v. Bahr Jussuf. Dieser moderne arabische Name bringt 
den Kanal mit dem Patriarchen Yūsuf / Joseph / יוסף in Verbindung, der sowohl in der 
Genesis als auch im Qur’an (besonders Sure 12) erwähnt wird und nach beiden Traditionen 
Traumdeuter und Ratgeber des ägyptischen Pharao und Verwalter über Ägypten war. Das 
Fayyūm ist in der heutigen Form keine Naturlandschaft, sondern lässt sich nur landwirt-
schaftlich nutzen, wenn der BaHr Yūsuf und das abhängige Kanalsystem regelmäßig in 
Stand gehalten und ausgebaggert werden. Daher liegt die Vorstellung nahe, dass eine große 
Person der Vorzeit mit der Kultivation begonnen haben muss. Nach dem modernen Volks-
glauben wäre dies Joseph gewesen (Hewison 2002: 59), und diese Ansicht findet sich auch 
schon bei dem mittelalterlichen Autor al-Maqrīzī (zitiert nach Bouriant 1900: 718). In 
Wirklichkeit geht die Urbarmachung des Fayyūm und die Anlage des BaHr Yūsuf auf die 
Pharaonen des Mittleren Reiches, besonders Amenemhet III., zurück. ― Der antike Name 
des Kanals lautete Τωµις ποταµός < Tm.t 

�

�

��
��

�  (seit NR). Er sieht wie eine 

Ableitung von der Wurzel tm “zu Ende sein” aus (anders Quaegebeur 1982: 269). In dieser 
Weise scheint der Name tatsächlich noch lange interpretierbar geblieben zu sein, denn ein 
mittelalterlicher Name des Kanals war wº~¯nا (MW 83; Timm 1562), anscheinend von der 
Wurzel √nhy “zu Ende sein”. Als Benennungsmotiv kann man sich vielleicht etwas 
vorstellen wie “letzter Kanal (der in keinen anderen, größeren mehr mündet)”. Vansleb 
(1678: 153) kennt beide Bezeichnungen Bahr Jusef und Calitz (= xalīƒ) il Menhi. 

iz-Zaqāzīq ز��]l�nا [30.6°N/31.5°E]. � Ramzī II/1: 89-92; Timm 2996. Die Stadt ist eine 
Neugründung des 19. Jhdts. in der Nähe eines ehemaligen Dorfes Nazlat iz-Zaqāzīq \n�µ 
 das wiederum (als Pluralbildung) nach einer dort ansässigen Familie namens ,اl�n[ز��
Zaqzūq benannt war. Zaqzūq ist im Dialekt eine Bezeichnung verschiedener Kleintiere, vgl. 
zaqzūq (pl. zaqazīq) “Art Fisch” (HB 374); zigzig ~ zugzug ~ zagzūg “Maus; Hamster” 
(ÄAD IV 188). 

iz-Zawāra وارة�nا [28.6°N/30.7°E]. Der Vorschlag einer Gleichsetzung mit einem nicht sehr 
präzise lokalisierten Σεουηρου durch GMS 87 ist wenig überzeugend (das z- passt lautlich 
nicht). Ich vermute eher einen Zusammenhang mit der arabischen Wurzel √zwr “besuchen”. 

� auch Muzūra; Sawāris. 
Zāwiya(t) (...) \زاو� (Dialektaussprache Zawyit), Erstglied einer Reihe von Ortsnamen vor 
allem im nordwestlichen Ägypten. � Björnesjö (1996: 34); LÄ s.v. Saujet el-Meitin. Die 
Grundbedeutung ist “Winkel”, das Wort ist aber auch ein spezifisch maghrebinischer 
Begriff für “islamische Schule”. Dieser Namensbestandteil kann daher wohl als ein Indiz für 
maghrebinische Besiedlung gelten. 

Ziftā wÑ£ز [30.7°N/31.2°E] (ältere Schreibung auch wÑ£زو, was auf eine Aussprachevariante 
Zuftā hindeutet) = 3ebece ~ 3ebede (nur in Manuskripten einer mittelalterlichen Liste; 
mit 3- sicher z- gemeint, wie von Amélineau 1893: 580 auch wiedergegeben). � Timm 
1669f. Die koptische Form ist vielleicht nur eine Transkription des arabischen Namens. 
Eine veraltete Etymologie zitiert bei Gauthier IV 143. 

"ārat  iz-Zuwayla رة]Ç \²و��nا  [30.0°N/31.2°E] = t-rabh n-zebulwn (mittelalterlich), ein 
Bereich im koptischen Viertel von Kairo. � Casanova (1901: 170f.); Vycichl 52. Vermut-
lich ist mit Vycichl der arabische Name ursprünglich und der koptische sekundär daraus ge-
bildet unter Einfluss von Zəbūlūn / Zvulun זבולון (Septuaginta Ζαβουλων), einer Gestalt des 
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Alten Testaments (nach Casanova jedoch umkekehrt). In einiger Entfernung (ca. 7 km Luft-
linie) liegt in Kairo das Bāb Zuwayla  ب]i \²زو� , eines der alten Stadttore (siehe englische Wi-
kipedia s.v. “Bab Zuweila”). Es gibt ferner einen Ort Zuwayla \²زو� im Südwesten Libyens. 
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Wnw: 13 
Wn-Xm: 16 
wH#.t rsj.t: 102 
wHy.t “Siedlung”: 92 
B#.tjw: 40 
B#y.t: 40 
b#w “Hügel”: 40 

B#(r)s.t: 24 
B#q.t: 62 
Bj#s(ß?): 16 
BoHw: 19 
bnj “süß”: 63 
Bndy.t: 100 
bHd.w/t “Thron”: 53 
Btn: 99 
P#-jw: 35 
P#-jw-n-Jmnw: 20 
P#-jw-r/lq: 26 
P#-jr+-Jmnw: 39 
P#-Jnpw: 22 
P#-ym: 40 
P#-oxmw: 25 
P#-w#H-n-p#-jhw: 29 
P#-bXn: 40 



116 Carsten Peust 

P#-m#: 26 
P#-nw: 21 
P#-rm-nfr: 23 
P#-sy: 49 
P#-sy-(n)-"rw: 82 
P#-sbtj-...: 78 
P#-snyß: 81 
P#-Š#j: 29 
P#-šj-n-"rw: 82 
P#-šj-nty-"rw: 82 
P#-šno: 95 
P#-šr-#bl#: 81 
P#-grg-"rw: 44 
P#-grg-Sbk: 30 
P#-t#-n-W#Dy.t: 34 
P#-dmj-(n)-"rw: 33 
P#-dmj-t#-m#y(.t): 35 
Pn-n#-nHsj(.w): 27 
Pr-jy.t: 28 
Pr-jnb.w: 65 
Pr-jqr.t: 22 
Pr-W#Dy.t: 50 
Pr-Wsrw: 88 
Pr-Wsrw-nb-R-sT#w: 
88 
Pr-Wsrw-nb-Edw: 88 
Pr-Wsrw-"opy: 88 
Pr-b#-nb-Ed.t: 96 
Pr-B#st.t: 24 
Pr-p#-m#: 26 
Pr-pg#: 20 
Pr-mrw: 66 
Pr-mXy: 37 
Pr-mD(d): 19 
Pr-nbw: 65 
Pr-nXb.t-n-jš#: 21 
Pr-rm#: 41 
Pr-H#byt.(y)t: 18 
Pr-"rj-š=f-nb-Nn-nzw: 
97 
Pr-"rw-mr.ty: 48 
Pr-$nmw: 25 
Pr-Z#y-t#: 67 
Pr-swn: 25 
Pr-Spdw: 78 
Pr-š#.t: 24 
Pr-Š#j: 49 
Pr-š#q: 49 
Pr-gnDb: 88 
Pr-grg-"rw: 44 
Pr-grg-EHwtj: 22 
Pr-D#D#: 98 
P-gwß: 74 
M#o.tj-Gewässer: 62 
m#w.t “Insel”: 42 
M#dw: 58 
Mjn.t: 55 
Mn-nfr-(Ppj): 59 
mr.t “Auge”: 48 
Mry.t: 61 
Mr(y)-Jtmw: 64 

Mr-wr: 72 
Mr-nfr.t: 67 
MHw.j “zu Unterägyp-
ten gehörig”: 21 
mHtj “Norden”: 7 
mX# “Magazin”: 36 
Msdy.t: 67 
mktr “Turm”: 61 
Mktl-n#-bloD: 86 
Mgb: 60 
Mt: 67 
Mtl#: 62 
MDdn: 58 
N'.t-n.t-Tb.wj: 15 
N'.t-Rnmwty.t: 68 
N#y.w-Jmnw: 68 
N#y.w-t#-Hw.t: 79 
N#-mkßl#: 61 
N#-nXt=f-jr=w: 67 
N#-X#rw: 59 
N#-krT: 69 
N#-t#.wj: 100 
Nby.t: 101 
Nbw.t: 101 
Nbw#w: 27 
Nfr: 69 
nfrw “Schönheit”: 28 
Nn-nzw: 52 
nHsj “Nubier”: 27 
NXb: 55 
NXn: 55 
Nš#w.t: 50 
Nšy.t: 50 
R-#w: 99 
Row-ms+-sw: 75 
R-o-qd.t: 54 
Rbn: 93 
rbnß: 93 
Rpy.t (Göttin): 11 
RpH: 75 
R-nfr: 23 
Rnn-wtt (Göttin): 94 
R-Hn.t: 57 
RHs#w: 75 
RXtj: 75 
R-k-jm.t: 28 
rDw “Flüssigkeit”: 52 
lyg.t “Ausrede; 
Vorwand”: 96 
*lb “Löwe”: 27 
lbnß: 93 
hlß.t “Zelt”: 93 
"opj: 68 
"w.t-Jmnw: 32 
"w.t-o#-Xpr-k#-Row-
mr(y)-Jtmw: 64 

"w.t-wr.t: 46; 47 
"w.t-b#.w: 96 
"w.t-bnw: 47 
"w.t-nbw: 46 
"w.t-nn-nzw: 52 

"w.t-nzw: 83 
"w.t-rd-bnw: 52 
"w.t-rDw: 52 
"w.t-Rpy.t: 11 
"w.t-Hrj-jb(.t): 15 
"w.t-X#: 32 
"w.t-sHtp.t: 85 
"w.t-(sXm-%pr-k#-
Row): 48 

"w.t-Snfr.w: 13 
"w.t-k#-PtH: 63 
"w.t-k#k: 51 
"w.t-t#-Hrj-jb(.t): 15 
"w.t-twt-Row: 32 
"w.t-Ty: 92 
"wr(wn) (Gott): 46 
"wrn.t: 48 
"bnw: 45 
"bs.t: 47 
"n.t: 99 
"nn-nzw: 52 
"rw-mr: 66 
"r-wr: 46 
"sfn: 13 
%#bs: 77 
X(#)m “Kapelle”: 16 
%#m: 16 
%#sw: 84 
%mnw: 13 
%nm.t-Mnw: 16 
*%ntj-Mnw: 16 
%nt-nfr: 87 
Z#y-t#: 67 
Z#w: 77 
Z#w.tj: 14 
Zm#-BHd.tj: 53 
Zm#-n-BHd.t: 53 
Zn#.t: 54 
*Zšnw: 87 
Zkr “Sokar”: 82 
S.t-m#o.t: 79 
S#-Jmnw (Personen-
name): 19 
S#b-wr: 78 
S#xbw: 41 
S#-k#: 73 
Swny.t: 14 
Swrry: 89 
Sb#-"rw-Xntj-p.t: 82 
SbHß: 53 
Sbk-nb-(t#)-tn: 99 
Sbtj-...: 78 
sp#.t “Bezirk”: 98 
Spr-mrw: 78 
Spdw: 78 
Smn-"rw: 82 
Snw: 39 
Snfr.w (König): 13 
Snm.t: 26 
Snqms: 90 
SX.t-Hm#.t: 86 

Skry.t: 101 
sg# “Hügel”: 10 
ST.t: 86 
STj.t (Göttin): 86 
Š#-(s)-Htp: 91 
Šj-or#: 84 
Šrp.t: 14 
Šk/g#n: 86 
šdw “Grundstück”: 49; 
83 
Qjs: 74 
qoH.t “Gebiet; Bezirk”: 
70 
qbHw “Wassergebiet”: 
53 
qnH.t “Schrein”: 34 
Qrbn: 57 
Qrs.t: 73 
QlwD (Personenname): 
71 
Qlsm#: 74 
K#hnj: 70 
Kbn: 70 
Km.t: 62 
KrT: 71 
Ks: 73 
Kš: 38 
Kš.t: 91 
G#g: 49 
Gjs: 74 
Gb.tw: 73 
Gnp: 73 
Gngn: 71 
Grb: 45 
grg(y)(.t) “Siedlung”: 
43 
Grg(.t?)-[Row-ms+-
sw]-mrj-Jmnw: 43 
Grgr: 71 
Gs#: 74 
Gš: 38 
Ggjs: 74 
T#...: 98 
T#-j#.t-bjn.t: 92 
T#-j#d.t-rT: 32 
T#-j#d.t-k#-mn: 73 
T#-j#d.t-DoDob: 94 
T#-jH.w: 39 
T#-jH.t-(n)-p#-nHsj: 32 
T#yw-D#y: 38 
T#-ob.t-(n)-#s.t: 92 
T#-omy.t: 39 
T#-olß: 93 
T#-oxj.t-n-...: 100 
T#.wj: 62 
T#-wHy.t-n#-wow.w: 68 
T#-bnj: 63 
T#-bßn: 99 
T#-m#w(.t)-(n-Sbk-nb-
p#-jw): 35 
T#-m#w.t-Jmnw: 64 
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T#-m#w.t-P#-whr: 98 
T#-m#w.t-n-Pr-b#- 
(nb)-Ed.t: 96 
t# mj.t rhnj: 75 
T#-mrj: 62 
T#-nb.t-(t#)-tn: 99 
T#-nb-(B)tn: 100 
T#-n-t#-rr.t: 34 
T#-n-tm.t: 96 
T#-rb.t: 37 
T#-rbnß: 93 
T#-rm.w: 38 
T#-rr.t: 34 
T#-rsy.t: 98 
T#-hlß: 93 
T#-Hn.t-Snfr.w: 81 
T#-snj: 54 
T#-š: 40 
T#-šnw.t-(n)-qm#w: 90 
T#-dhn.t: 95 
Ty (Königin): 93 
Torgt: 77 
twt “Götterbild”: 32 
Tm.t: 21; 103 
Tr-#w: 99 
Tr-rm.w: 38 
Tg: 51 
TDm#o: 80 
Vbw: 51 
Vbn.t: 31 
Vb-nTr: 80 
Vm#(o).t: 79 
Vntjn.t: 94 
Vr.t: 97 
VrH: 79 
Vrtj: 35 
Vknš: 37 
Dj-r-ot: 97 
Db: 15 
Dmj.t: 33 
Dmy.t: 96 
dšr.t “Wüste”: 62 
E#wtw: 42 
E#-m#o.t: 79 
Eo(n.t): 80 
Ew-q#+: 72 
Eb#w: 51 
Ep-jH.w: 15 
Em#(o).t: 79 
En.t: 54 
Er: 38 
Ertj: 95 
Dlo “Anbaugebiet”: 28 
Dsf.t “Art Baulichkeit 
(o.ä.)”: 44 

EsDs: 17 
Eqopr: 77 
Ed.t: 96 
Edw: 88 

Koptisch 

abior: 50 
abwt: 11 
acokotos: 34 
acrhbe: 15 
alban: 47 
ale3andria: 54 
anoub: 22 
anoufe: 65 
antinoou: 12 
apa ...: siehe unter 
dem Zweitelement 

ape: 45; 58 
arbat: 102 
atripe: 11 
bane: 39 
baramai/ia: 28 
berqoout: 40 
besia: 16 
boua: 41 
bousiri: 88 
boušhm: 16 
ebwt: 11 
eiero: 68 
eiwxe “Feld”: 29 
elmi: 12 
embw: 101 
enoufi rhs: 65 
epivanios: 21 
erhbe: 76 
erhte: 76 
es(o)ou: 83 
*esyetia: 43 
ešw: 89 
exrit: 52 
zebec/de: 103 
zebulwn: 103 
hvestou: 41 
callou: 93 
*canoub: 99 
carje: 43 
cbakat: 92 
cennh/esi: 97 
cerooqe: 99 
cmonh: 65 
cmonh apavis: 65 
cmoui: 96 
coi+: 95 
craouh nnirwmeos: 
23 

cwne: 98 
cwni: 99 
ibiwn: 50 
ihb: 53 
kaioor: 70 
kais: 72 
kalamwn: 71 
kalexe: 70 
kaliwpe: 71 
kallin: 71 

kamo(u)li: 71 
karbwne: 71 
kax: 70 
kaxior: 70 
kbaxs: 53 
kbt: 73 
kelema: 70 
kellouj: 71 
kelwl: 12 
khbt: 73 
khme: 62 
klouj: 71 
koeis: 72 
kolce: 71 
kolotse: 71 
koprht: 70 
kuros: 73 
kwnh: 73 
kws: 74 
kws kam: 74 
lakan: 57 
lexwne: 57 
loiqe “Ausrede; 
Vorwand”: 96 

ma-n-... “Ort-von-...”: 
58 

manbalot: 59 
mankapwt: 59 
manlau: 58 
manmmatoi: 63 
ma-n-purgos: 41 
maouse “Leber”: 95 
marhs: 76 
mariwths: 62 
maxout: 42 
melej: 64 
menfi: 59 
mejhl: 62 
meqtwl: 61 
mhšte “Furt; Fähre”: 
66 

miktaal: 61 
miktwl: 61 
mmatoi: 63 
mnfe: 59 
mnqwrq: 43 
**moui “Widder”: 96 
moui mpanexhou: 22 
mounqouq: 59 
moy/4onon: 102 
nahsi: 67 
nacw: 79 
narmoute: 68 
naui: 68 
nauoie: 68 
nbw: 101 
neouoi: 68 
nhsou: 42 
nikavar: 56 
nikentwre: 33 
nikejwou: 69 

ni3is: 68 
*niouberšenoufi: 90 
nitntwre: 33 
ništerwu: 66 
nohre: 69 
nouoi: 68 
nupolei: 67 
3ebec/de: 103 
ouan “Deich”: 16 
oušhm: 16 
oxe “Viehhürde”: 29 
pacanon: 25 
paiat: 62 
paim: 21 
palamwn: 20 
pallas: 20 
pamaxo: 21 
panau: 21 
panaxo: 21 
panexhou: 22 
paneqouq: 59 
pankoleus/eis: 74 
panoup: 22 
panouf rhs: 65 
panouf 4ht: 65 
pape: 45; 58 
paploou: 26 
papo: 26 
papwr+: 50 
paramonh: 23 
parxalios: 31 
patape: 26 
patremon: 17 
pauht: 25 
paxa: 17 
paxbeicios: 18 
paxwm: 25 
paxqaure: 18 
paqerqh: 43 
pbhšn: 40 
pboou: 40 
pebij: 10 
peklousma: 74 
pelyhmi: 20 
pelxip: 20 
pelqesook: 30 
pelqoei: 27 
pemxe: 21 
pemjh: 19 
pepoike: 17 
peremoun: 23; 39 
pernouj: 23 
perouoini: 39 
perouwt: 24 
perths: 23 
pertob: 30 
perqaih: 30 
pesat: 31 
pesate (Personen-
name): 28 

petemout: 58 
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pethb: 25 
petphx: 15 
petvrh: 16 
pešate: 49; 83 
pexnamoun: 18 
pexntal: 26 
pexsamoun: 19 
pejla: 28 
peqrwq: 43 
pi G nkastron: 58 
pilak(x): 26 
pima njwili: 60 
pimonh mpamere: 66 
pinarašt: 23 
pineban: 21 
pinoub: 99 
piom: 40 
pisotoment: 85 
pišaei: 49 
pišarwt: 24 
pkalankex: 70 
pkourosh: 74 
pleuit: 21 
pmaeir: 64 
pmampouli: 65 
pmangase: 61 
pma npexouor: 46 
pmansabhs: 60 
pmoeir: 64 
pmouše: 37 
pneueit: 21 
pnxwtp: 22 
polis pouro: 20 
ponmonros: 69 
pouaeit: 50 
poubas+: 24 
pouli: 65 
pounemou: 20 
pousire/i: 88 
pouto/wou: 50 
poutw: 27 
pouvasia: 91 
pouwxnamhu: 18 
poušin: 31 
poxe: 29 
poqe “Teil, Stück”: 
17 

prkecaut: 22 
p-rpe “der-Tempel”: 
28 

prqouš: 91 
psabet: 78 
psanašo: 81 
psaratous: 83 
psenetai: 81 
psinblje: 85 
psnxwr: 82 
psoi: 49 
psooun: 25 
psoubai: 78 
psoutoumht: 85 

pswbt: 78 
ptena/etw: 34 
ptepouxar: 98 
ptimenxwr: 33 
ptime xouwr: 46 
ptoou mpšouhb: 29 
ptoou ncwne: 98 
ptoou nneklwne: 
68 

ptrefši: 41 
pyastron nšlout: 
79 

pyataph: 102 
p2inoures: 87 
pwrb/f: 38 
pšanti: 90 
pšati: 49 
pšenkeri: 87 
pšentelet: 81 
pšenxwr: 82 
pšhi moou: 28 
pšingeri: 87 
pšinjwri: 87 
pšoi: 29 
pšote: 49 
pxenaton: 46 
pxnoum: 25 
pjinjhb: 88 
pjijbhr: 77 
pjwj: 98 
pqimenth+: 96 
pqinilax: 12 
pqolpf: 42 
rakote: 54 
rbe “umzäuntes 
Gelände”: 37; 76 

rmont: 12 
sai: 77 
sapro xbw: 89 
satf: 13 
saxrašt: 79 
sbext: 53 
semxwout: 80 
seqrext: 79 
simou: 54 
sioout: 14 
siriakos: 89 
snh: 54 
souhn: 14 
stallou: 55 
sunxwr: 82 
s4wou: 84 
sxbwn: 12 
taben(n)hse: 92 
takinaš: 37 
talit: 93 
talmarage: 61 
tambwk: 33 
tamia+: 38 
tammax: 94 
tammwou: 94 

tampe+: 94 
taneiw: 55 
tantaco: 94 
tanšeei: 94 
tapochkh: 95 
tapšw: 32 
tarau: 34 
taršebi: 37 
tasempo+: 90 
tash: 95 
tast[s]: 17 
tauba(x): 100 
taut: 95 
tavnas: 32 
tašwi: 101 
taxanxwr: 92 
taxanjixo: 92 
taxmourw: 32 
taxrouj: 32 
tberqwt: 40 
tbhbe: 31 
tbw: 51 
tbw nalooli: 27 
tgeman: 73 
tebetnh: 35 
telpontourwt: 21 
tementnu: 35 
temsiw+: 33 
temjhu: 36 
temjir: 33 
tentwri: 21 
terenouti: 94 
terkwt: 77 
tersw: 97 
terwt: 35 
terwt šmoun: 35 
terqwt: 77 
tešlwt: 34 
tešnh: 37 
texne: 95 
thlke: 32 
+alikia: 64 
+amhiri: 36 
+anošer: 37 
+arabia: 94 
+emrw: 33 
+kebi: 35 
+kešrwmi: 70 
+loj: 32 
+mamhn: 32 
+me “Dorf”: 32 
timikratwn: 36 
+mona yampisis-
melon: 65 

+monh nakope: 65 
+moni nsourat: 66 
+rašit: 75 
+vre/h: 35 
tkemhn: 73 
tkexli: 34 
tkoui nerwt: 35 

tkwou: 72 
tlbont: 93 
tlhtm: 55 
tlke: 32 
tmekra: 36 
tmoone: 65 
tmou: 51 
tmouši: 36 
tmoušons: 25 
tmwnh: 65 
toout: 95 
touox: 100 
toutwn: 99 
touxw: 92 
tpersis: 44 
tpolubianh: 21 
tpoqe: 11 
t-rabh n-zebulwn: 
103 

trbe: 97 
trimxite: 12 
tronyh: 38 
trwa: 99 
tsemoulot: 80 
tsh: 55 
tsinqwrq: 87 
tsunxwr: 82 
tsute: 37 
tyexli: 34 
twngiria: 37 
twne: 99 
twu: 100 
twxe: 100 
twxw nxaqe: 92 
tškoou: 54 
txabin: 45 
tjeli: 84 
tjhme: 80 
tjinela: 12 
tjkwou: 54 
varbait: 48 
velbhs: 27 
verouwini: 39 
vlebes: 27 
vllo: 47 
vostatwn: 41 
voua: 41 
yereus: 56 
yortasa: 71 
2aradous: 83 
2arsine: 89 
2ate (Personen-
name): 28 

2enxwout: 82 
2enqixo: 82 
2inemoun: 79 
2ote: 28 
2wbai: 78 
wn: 16 
šaire: 85 
šaxran: 79 
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šben+: 85 
šecnoufi: 83 
šenalolet: 81 
šenarw: 87 
šetnoufe: 83 
šhm “klein”: 18; 80; 
89 

šhnarw: 87 
šiht: 86 
šixht: 86 
šlhimi: 13 
šmin: 16 
šmoun: 13 
šmoun ermani: 13 
šwtp: 91 
xabin: 45 
xalb/ouan: 47 
xaxšhi: 50 
xnhs: 52 
xoi “Bewässerungs-
anlage”: 22; 26 

xormos “Hafen”: 18 
xouwr: 46 
xrit: 52 
xw: 48 
xwrwn: 46 
jaane: 80 
jabasi: 77 
japasen: 77 
jasfe “Art Baulich-
keit (o.ä.)”: 44 

jebenouti: 90 
jebro: 89 
jebro menesine: 89 
jebro nachni: 89 
jeili: 85 
jemnou+: 80 
jepasen: 77 
jepro: 89 
jhme: 79 
qaure: 18 
qenemoulos: 64 
qenjixo: 82 
qhmi: 79 
qinmaxout: 42 
qinouoote: 88 
qlle: 54 
qmoumi: 13 

Griechisch 

Αβυδος: 11 
Αθριβις: 15 
Αἴγυπτος: 63 
’Ακανθωνος: 90 
Ακις: 92 
’Αλεξάνδρεια: 54 
’Αλεξάνδρου νῆσος: 
98 

*‛Αλικία: 64 
Αλιλαις: 47 
’Ανδρών: 102 

’Ανταίου πόλις: 72 
’Αντινόου πόλις: 12 
Ανυσις: 97 
’Αποθήκη: 95 
’Απόλλωνος πόλις: 51; 
53; 74 

’Αραβία: 86; 94 
Αριδεου: 52 
Αριλαις: 47 
Αρταπατου: 30 
‛Αυηρις: 47 
’Αφροδίτης πόλις: 15; 
54 

Βαχθις: 53 
Βερκυ: 29; 30 
Βιχινθωυθ: 29 
Βουβαστις: 24 
Βουσιρις: 88 
Βουτος: 27 
Βουτω: 50 
∆αφναι: 31 
∆έλτα: 35 
∆ιονυσιάς: 71 
∆ιὸς πόλις: 20; 48 
Ελβωνθις: 93 
Εἰλειθυίας πόλις: 55 
’Ελεφαντίνη: 53 
Ἔννατον: 46 
’Εποίκιον ἐπισκόπου: 
17 

Ερεβη: 76 
Ερειθις: 76 
Εριτ: 52 
‛Ερµοῦ πόλις: 13; 20; 
22; 33 

Ερµωνθις: 12 
ἐρυθρὰ θάλαττα: 19 
‛Ηλίου πόλις: 16 
‛Ηρακλέους πόλις: 52; 
97 

Ἥφαιστος: 82 
Θαλλου: 93 
Θαρσω: 97 
Θελβωνθις: 93 
Θεννησος: 97 
Θεοδοσίου πόλις: 92 
Θερενουθις: 94 
Θηβαι: 79 
Θµοι-: 42 
Θµοιαµουνις: 64 
Θµοινωθις: 64 
Θµουις: 96 
Θυνις: 98 
Θωλθις: 93 
Θωνις: 99 
’Ιβιών: 11; 47; 50 
’Ιβιών Τανουπεως: 94 
‛Ιεράκων πόλις: 55 
Ιππωνων: 47 
’Ισεῖον: 18; 92 
Ισσου: 83 

Ιτου: 50 
Καβασα: 77 
Καινὴ πόλις: 73 
Καιορ: 70 
Καίσαρος: 93 
Καλαµων: 71 
Κανωβ/πος: 73 
Καρανις: 72 
Κελλας: 73 
Κελλία: 66 
Κελλις: 54 
Κεπρο: 89 
Κερκ-: 43 
Κερκεουρις: 44 
Κερκεσουχα: 30 
Κερκη: 44 
Κια/ερατου: 42 
Κλεοπατρίς: 89 
Κλυσµα: 74 
Κοις: 72 
Κολλουθος: 71 
Κοµα: 73 
Κοπριθις: 70 
Κοπτος: 73 
Κορφοτουν: 42 
Κουσσαι: 74 
Κροκοδείλων πόλις: 
40 

Κυνῶν πόλις: 21; 73 
Κυρος: 73 
Κυσις: 38 
Κω: 72 
κώµη “Dorf”: 56; 74 
Λατόπολις: 54 
Λητοῦς πόλις: 16 
Λίµνη: 40 
*Λυκαινα: 57 
Λύκων πόλις: 15; 86 
Μαγδωλα Μιρη: 61 
Μαγδωλα Ωρου 
Σαµωου: 46 

Μαρεα: 61 
Μαρεωτις λίµνη: 61 
Ματαει: 63 
Ματοι: 63 
Μελιτηνη: 58 
Μεµφις: 59 
Μενδης: 96 
Μετηλις: 62 
Μητροδωρων: 64 
Μιχωλις: 12 
Μοι(ε)θυµις: 64 
Μοιρα: 64 
Μοιριος λίµνη: 72 
Μολωθις: 58 
Μουνχονσις: 25 
Μουχις: 36 
Μωθις: 67 
Μωνη Тανεως: 65 
Ναγως: 68 
Ναθω: 79; 101 

Ναρµουθις: 68 
Ναυκρατις: 69 
Νεῖλος: 69 
Νεχθφαρους: 67 
Νινω: 69 
Νιτρια: 23 
Νοηρις: 69 
Νω(υ)ις: 68 
Ξενεδόχου: 60 
Ξοις: 84 
Οµβοι: 101 
Ονουφις: 65 
’Οξύρυγχος: 19 
ὅρµος “Hafen”: 18 
’Οστρακίνη: 86 
Οφιηον: 58 
Πααβηιθις: 18 
Παβαυ: 40 
Παγγουλεειου: 74 
Πακερκη: 43 
Παλα(α)λι: 26 
Παλαµων: 20 
Πάλλας: 20 
Παλλυτις: 20 
Παλωσις: 27 
Πανὸς πόλις: 16 
Παντικου: 21 
Παπα: 26 
Παπλωου: 26 
Παπρηµις: 41 
Παράλιος: 31 
Παραµµων: 23 
Παρεµβολή: 31 
Παριανη Κώµη: 20 
Πατρης: 17 
Πατριµο[.]: 17 
Παυα: 41 
Παχνουµ: 25 
Παχωµιος: 25 
Πεεναµευς: 18 
Πεενη: 17 
Πεενσαµοι: 19 
Πεενταλις: 26 
Πελα: 27 
Πελοολε: 27 
Πεµη: 21 
Πεµπτη: 19 
Πέµπτον: 46 
Πενταλεως: 17 
Πεονταµουν: 19 
Περκεθαυτ: 22 
Πεσλα: 28 
Πεταχορ: 17 
Πετνη: 55 
Πηλουσιον: 39 
Πιαµουει: 29 
Πιναραχθις: 23 
Πισαις: 49 
Πισλα: 28 
Πµουχις: 37 
Ποενπωις: 29 
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Πολύβιος: 21 
Пουανποιµηνις: 18 
Πουητ: 50 
Πουχις: 31 
Πτολεµαῖος: 15 
Πτολεµαΐς: 15; 49 
Πτολεµαῒς ὅρµος: 57 
Πτωχις: 11 
πύργος “Turm”: 30 
Πυργος: 41 
Πυργωτος: 24 
Πωις: 29 
Πωκις: 30 
Πωχις: 31 
Ραφια: 75 
Ρερµυνος: 75 
Σαδαλου: 55 
Σαις: 77 
Σατα: 83 
Σατις: 86 
Σεβεννυτος: 80; 90 
Σελη: 84 
σεµα: 79 
Σενεβις: 81 
Σενεκελευ: 83 
Σενιλαις: 12 
Σενκυρκις: 87 
Σενοαβις: 81 
Σενοκωµις: 90 
Σεουηρου: 103 
Σερυφις: 14 
Σε(σ)φθα: 90 
-σηνις: 26 
Σητις: 86 
Σιθευς: 85 
Σινά: 87 
Σιναρυ: 87 
Σινελολοε: 81 
Σινελοολε: 27 
Σινταβω: 81 
Σινταφου: 81 
Σκητις: 86 
Σκιαθις: 86 
Σκρου: 101 
Σοκνοπαιου νῆσος: 36 
Σοµολω: 80 
Σοµου: 54 
Σοχνεβτυνις: 99 
Σπανια: 78 
στόµα “Mündung”: 14 
Συηνη: 14 
Συις: 49 
Συριακός: 89 
Συρων: 67 
Σχνωµθις: 54 
Τααµορου: 32 
Τααµπεµου: 94 
Τααµπετι: 94 
Ταγχαις: 94 
Τακονα: 37 
Τακυρις: 32 

Ταλαη: 93 
Ταλαω: 93 
Ταλ(ε)ι: 93 
Ταλιθις: 93 
Ταµαις: 92; 94 
Ταµαυις: 94 
Ταµιαθις: 38 
Τανις: 80; 81 
Ταποσιρις: 88 
Ταρουσεβτ: 95 
Τασκρυ: 101 
Ταυα: 100 
Ταφνας: 32 
Ταχεν-: 100 
Ταχενεφρη: 87 
Ταχλουτ: 34 
Ταχοι: 101 
Ταχον-: 100 
Τβηυε: 31 
Τεβετνυ: 35 
Τεβτυνις: 99 
*Τεκεβι: 51 
Τελβωνθις: 93 
Τεληλις: 79 
Τελκε: 32 
Τεµρω: 33 
Τεµσευ: 36 
Τεµσιρις: 33 
Τεντυρα: 33 
Τερκυθις: 77 
Τεροτ: 35 
Τερτ-: 35 
Τερτεσµωνις: 35 
Τερυθις: 32; 35 
Τερωτ: 35 
Τεχθω: 34 
Τηνις: 95 
Τιαβωνις: 92 
Τιλωθις: 32 
Τιντηρ/λις: 34 
Τληθµις: 55 
Τοετω: 92 
Τοου: 100 bis 
Τουω: 92 
Τρία καστρα: 58 
Τριµιθις: 12 
Τριφιον: 11 
Τρωη: 99 
Τρωια: 99 
Τση: 55 
*Τχωβι: 51 
Τωµις ποταµός: 103 
Τωυ: 100 
‛Υψελή: 91 
Φακουσα: 39 
Φανου: 39 
Φαραν: 40 
Φαρβαιθος: 48 
Φεβιχις: 40 
Φεντεµιν: 41 
*Φεντυµις: 41 

Φερετνουις: 23 
Φερνουφις: 23 
Φθενετος: 34 
Φθλα: 28 
Φθωχις: 11 
Φιλαγρις: 22 
Φιλαι: 26 
Φιλοξένου: 57 
-φιωµις: 40 
Φλαβωνιας: 39 
Φουα: 41 
Φραγονις: 39 
Φραυυνης: 39 
φυλακή “Wache; 
Zollstation”: 30 

Χαιρεου: 56 
Χάρων: 72 
Χεµβ/µις: 77 
Χεµµις: 16 
Χορτασω: 71 
Χυσις: 91 
Ψεβτ-: 78 
Ψεναρυω: 82 
Ψενεµφαια: 99 
Ψενυρις: 82; 87 
Ψευεναφρις: 90 
Ψιναβλα: 81 
Ψινεµουν: 79 
Ψινευρις: 82 
Ψινοµουνις: 79 
Ψυχις: 10 
Ψωβθις: 78 
Ψωθις: 49 
Ψωνις: 25 
Ωνωφαω κάτω: 65 
Ωρην: 101 
Ωφις: 9 

Lateinisch 

Asfynis: 12 
Caesar: 93 
castrum: 72 
fossatum: 41 
Isiu: 89 
palatium: 20 
patrimonium: 17 
portus: 18 
Psinaula: 81 
Serapeum: 83 
Severus: 84 
Syriacus: 89 
Victor: 30 

Deutsch 

Ägypten: 63 
Ahaggar: 47 
Alexandria: 54 
Charga: 102 
Dachla: 34 
Damietta: 38 

Elephantine: 53 
Heliopolis: 16 
Hoggar: 47 
Hurghada: 45 
Kahun: 57 
Kairo: 70 
Kanal der beiden 
Fische: 41 

Luxor: 57 
Port Said: 30 
Rosetta: 75 
Rotes Meer: 19 
Sinai: 86 
Sphinx von Giza: 46 
Suez: 91 

Sachen 

Akzent, ägyptisch-
arabisch: 9 

Balduin I., König von 
Jerusalem: 23 

Baumbezeichnungen 
als Toponym: 23 

Canopus (Stern): 86 
Diminutivum, arab.: 
10; 29; 30; 31; 38; 
51; 66; 72; 77; 88; 
89; 90; 91; 97 

Femininum von ägypt. 
Adjektiv: 12; 15 

Hieroglyphe D19: 16 
Hieroglyphe O49: 6 
Lautwert von ‹#›: 24; 
49 

Liaison: 15 
Märchen von 1001 
Nacht: 27; 88 

neuhebräisch krax כרך 
“Großstadt”: 43 

Nisbe, ägypt.: 18; 24; 
61; 73; 86; 95; 101 

Plural, ägyptisch: 22; 
27; 68; 69; 76 

Plural oder Dual, 
arabisch in Topony-
men: 10; 13; 15; 28; 
33; 34; 39 bis; 41; 
44; 50; 53; 56 bis; 
58; 60; 61; 66; 72; 
77; 81; 89; 92; 103 

Schwund des Auslaut-
vokals: 15 

Sprachtabu: 52 
Volksetymologie: 11; 
14; 15; 19; 23; 24; 
26; 28; 30; 37; 39; 
40; 42; 43 bis; 45; 
46; 51; 54; 56; 58; 
59 bis; 62; 64; 67; 
69; 72; 76; 83; 86; 
88; 91; 101; 102 


